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3wölftes Kapitel. 
Sortfegung des Vorigen. 


Mir in den gefelfchaftlihen Verhältniffen Alles für 
die Reformation vorbereitet gemwefen: fo wuͤrde fie von 
Statten gegangen feyn, ohne irgend eine Erfihütterung 
zu veranlaffen oder bervorzubringen. je weniger je 
nes ber Fall war, befto weniger Ffonnten nad) bem ers 


ſten heftigen Anftoße, den Luther gegeben hatte, fehr ftarfe 


Bervegungen ausbleiben. Nicht durch den Staat folte 
ſich die Kirche, wohl aber folte ſich durch die Kirche 
der Staat bilden; und wie unnatürlicd) dies in gemiffer 
Hinfiht auch feyn mochte: fo fonnte es doc) bei der 
Lage, worin fih bie europäifche Welt im fechzehnten 
Jahrhundert befand, durchaus nicht vermieden werben. 
Die politifhen Syſteme entfprechen unter allen Umftän- 
den genau dem Grade von Eulfur und Aufklärung, den 
die Voͤlker in der Zeit errungen haben; und wer fi) die 
Mühe geben will, über den Zufammenhang zwiſchen 
- übernatürlichen Lehren auf der einen, und Sklaverei und 
ON. Monatsſchr. f-D. X. Bd. is Hft A 
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Leibeigenſchaft auf der andern Seite nachzudenken, der 
wird ſehr leicht die Entdeckung machen, daß beide nur fuͤr 
einander da ſind und ſich gegenſeitig decken. Inzwiſchen 
gehoͤrt es zu den Eigenthuͤmlichkeiten der Bevorrechteten, 
den Zuſtand, worin fie einmal leben, nicht bloß für eis 
nen rechtmäßigen, fondern fogar für den einzig 
denkbaren und möglichen zu halten; wovon die Folge 
ift, daß fie fich gegen die wahren Urfachen der Erfcheis 
nungen fortdauernd verblenden und ihren gut oder fchlecht 
verftandenen Vortheil an die Stelle der Wahrheit bringen. 
Der Bauernfrieg, welcher die erften DVerfuche, eine 
Kirchenverbefferung zu Stande zu bringen, begleitete, hatte 
feinen Grund offenbar in der Unerträglichfeit des Ver⸗ 
hältniffeg, worin dieſe Leibeigenen zu dem Adel und 
der Geiftlichfeit ftanden. Allein, anflatt dies einzuräus 
men, flagfe man die Keformation als die Urfache biefer 
gandplage an. Ein Bliäfirahl war in eine Pulvertonne 
gefahren und hatte eine fürchterliche Erplofion veranlaßt; 
mehr war in dem DVerhältniffe der Reformation zu dem 
Bauernkriege nicht gefchehen. Hiernach haͤtte man nur 
darauf bedacht feyn ſollen, die Lage der dienenden Klaffe 
zu verbeffern und ihren Zuftand fo erträglich zu machen, 
daß die Verfuchung zur Selbfthülfe verſchwunden märe. 
Nein man hatte noch feinen Begriff davon, wie perfönliche - 
Sreiheit Gemeingut feyn fünne, und weil e8 an diefem 
Begriffe fehlte, fo zog fich bie gebildetere Menfchenklaffe 
von Meinungen zurück, die fie für verderblich hielt, und 
betrachtete die Anordnungen der alten Kirche als foldhe, 
die, wenn fie nicht den Frieden der Geſellſchaft unmits 
telbar bemwirften, denfelben zum wenigſten beffer unter: 
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ftügten und folglich Leben, Gut und Ehre weit ficherer 
bewahrten. -Man fann annehmen, daß diefe Anficht, 
mit fehr wenigen Ausnahmen, allen Grundherren gemein 
war. Dazu aber fam noch die Betrachtung, daß, wenn 
man das alte Kirchenthum zu Grunde gehen ließe, der 
Sreihafen verloren fei, den die Nachgebornen als Erzbi- 
fchöfe, Bifchöfe, Aebte u. f. w. in demfelben big dahin 
gefunden hatten: eine Betrachtung, melche allerdings 
von großer Erheblichfeit war, fo lange nicht in den ſte— 
benden Deeren ein Erfat gegeben wurde. 

Unter diefen Umftänden twaren die freien Städte 
Deutfchlands die einzigen Derter, wo bie Kirchenverbeffes 
tung fich unverhindert fortpflanzen konnte; und zwei Um, 
fände vereinigten fich, das Ergebniß biefer Zortpflans 
zung glängender zu machen. Der eine war, die verhält 
nißmaͤßig große Anzahl der freien Neichsftädte; der an; 
dere, das DBedürfnig nach folchen Einrichtungen und 
Gefeßgebungen, wodurd) man die Augficht auf ungeftörte 
Fortdauer gewann. Jener ſpricht für fich, und bedarf 
" feiner Erörterung; diefer will erklärt feyn. Wir bemer; 
fen demnad), dag Deutſchlands freie Städte, von dem 
erftien Augenblicke ihres Daſeyns an, um folhe Gefege 
verlegen: gemwefen waren, die ihrem Weſen, als Wohnfigen 
des beweglichen Reichthums und Pflanzflätten der man: 
nichfachften Verrichtungen, entfprachen. Unfähig, folche 
Gefege durch ſich felbft hervorzubringen, hatten fie ihre 
Zuflucht zu den Ueberlieferungen der Vorzeit genommen; 
und allerdings war dadurch eine gewiffe Ordnung ent: 
fanden. Doc) diefe wurde unaufhörlich durch den Ge, 
genſatz zerfiört, worin das Firchliche Gefeß zu dem bürs 
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gerlichen ſtand: ein Gegenſatz, deſſen Unbequemlichkeit 
man taͤglich fuͤhlte, den man aber nicht aufzuheben wagte, 
weil das kirchliche Geſetz ſich als ein heiliges geltend 
machte. Die groͤßte Plage fuͤr dieſe Staͤdte waren die 
vielen Kloͤſter, die ſie in ſich trugen: Wohnſitze des Muͤ—⸗ 
ßigganges und nicht ſelten Schlupfwinkel fuͤr Verbrecher. 
Bon dieſen befreiet zu werden, erſchien als eine nicht ges 
ringe Wohlthat. Mit Freuden gingen fie alfo auf die 
Kirchenverbefferung ein. Sie gewannen dabei auf eine 
doppelte Weife; denn unabhängig von jeder weltlichen 
Dbrigfeit, wurden ihre Magiftrate nun eben fo unabhän. 
gig von dem Welt:Hierarchen zu Rom und deffen Werk 
zeuge, ihre Bürger aber, die bisher unter einem doppel⸗ 
ten Gefege geftanden hatten, brauchten von nun an nur 
Einer Richtung zu folgen, nämlich derjenigen, welche 
das bürgerliche Gefeß gab. Straßburg, Augsburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Frankfurt am Main, Koſtnitz, Ulm, Eslingen, 
Biberach, Memmingen, Magdeburg, Bremen, Hamburg, 
Luͤbeck, Göttingen erflärten fich alfo beinahe gleichzeitig 
für die SKirchenverbefferung; und am meiften erhellet 


| hieraus, daß, vor allen Reichen Europa’, Deutfchland 


zur Durchführung einer SKirchenverbefferung geeignet war. 
In Wahrheit fein anderes europäifches Land bot für 
ein ſolches Unternehmen fo große Vortheile dar; und 
fofern die Kirchenverbefferung feit drei Jahrhunderten 
die Grundlage für alle Fortfchritte in Künften und Wiſ— 
fenfchaften getvefen ift, darf man behaupten, daß dag 
ganze Europa feine Entwickelung dem Umftande verbanft, 
daß Deutfchlands Berfaffung im fechzehnten Jahrhun—⸗ 
derte alles vereinzelte und folglich die höchfte Mannichfal 
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tigfeit der Intereſſen geſtattete. Wäre Deutſchland in 
demfeldben Sinne eine Monarchie geweſen, wie Spanien 
und Sranfreih: fo hätte e8 nie einen Luther fennen ges 
lernt, und die allgemeine Eultur der europäifchen Halb» 
inſel hätte eine ganz andere Richtung genommen. 

Es waren indeß nicht die freien Städte allein, welche 
die Kirchenverbefferung förderten; auch einzelne Fürften 
nahmen fich ihrer an, meil fie eingefehen, daß fie dabei 
nur gewinnen fönnten. Unter. diefen war Philipp der 
Großmüthige, Landgraf von Heffen, bei weitem der aus⸗ 
gezeichnetfie. Er hatte einen Bauernauffiand in feinem 
Sande unterdrückt und den Umtrieben Thomas Münzerd 
ein Ende gemacht, als er den Entſchluß faßte, der Res 
formation Raum zu geben, wiewohl nur fo, daß er das 
Heft in den Händen behielte. Nach einer Unterredung 
mit Luthern unternahm er das bedenkliche Werk, von 
welchem fich vorherfehen ließ, daß es die Migbiligung 
der meiften Fürften finden werde; und binnen menigen 
Monaten fchuf er die Außere Geftalt des Gottesdienftes 
der neuen Lehre gemäß um, ſetzte allenthalben Prediger 
von evangelifcher Gefinnung ein, verbefferte das Schuls 
wefen von Grund‘ aus, und bob die Klöfter auf. Von 
den Kirchengütern, welche ihm zufielen, wurde ein Theil 
zur Ausfattung der Univerfität Marburg verwendet, 
welche von jeßt an eine zweite Pflanzflätte für die neue 
Lehre war. Sin Sacyfen- hatte fih der Adel mie grober 
Begehrlichkeit des Kirchenguts bemächtigt, und Diefem 
Beifpiele würde der heſſiſche Adel gefolgt feyn, wäre er 
daran nicht durch den Landgrafen verhindert worden. 

Noch andere deutſche Fuͤrſten fühlten die Nothwen— 
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digkeit einer Kirchenverbefferung; zu ihnen gehörten bie 
Herzoge von Lüneburg und Meklenburg. Am auffallend» 
fien aber, und wegen der Wirkungen, welche davon aus; 
gingen, am wichtigftien, war die Umfchaffung des Fatho» 
lifchen Ritterſtaats Preußen in ein evangeliſches Erbher, 
zogthum: eine Begebenheit, bei welcher wir eimige Au- 
genblicke verweilen müffen. | 

Diefer Theil der Oftfeefüfte war im zwölften Jahr⸗ 
hunderte von deutfchen Rittern erobert und die Regierung 
deffelben gu einer bierarchifchen Ariftofratie umgebildee 
worden, welche alle Gebrechen hatte, die dieſer Regie— 
rungsform zu allen Zeiten eigen gemwefen find. In der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ward bie 
ſtolze Härte von Ebdelleuten, welche feine andere Aus 
forität anerkannten, als die des Pabfted, die Urſache 
eines blutigen Bürgerfrieges, den die Nepublif Polen 
dadurch beendigte, daß fie, als Sciedsrichterin des 
Zwiſtes, ben mweftlichen Theil, oder das fogenannte pol; 
nifche Preußen, an fich nahm, und den Rittern nur Oftpreus 
Ben unter der Bedingung von Lehnsabhaͤngigkeit uͤbrig 
ließ. Dies geſchah im Jahre 1466 unter dem polni⸗ 
ſchen Könige Kaſimir IV, Vernichtet in allen feinen Be; 
firebungen, arbeitete der Nitterfiaat feitdem nur dahin, 
die Ausficht auf Fünftige Freiheit und Unabhängigkeit 
nicht gänzlich zu verlieren; was das Schwere nicht hatte 
vertheidigen fünnen, das folte durch die Politif wieder 
erobert werben. Im J. 1511 nun wählte der Orden zu fei- 
nem Großmeifter den Markgrafen Albrecht aus der fränfie 
fchen Linie des Brandenburgifchen Haufes, ohne bei feiner 
Wahl noch mehr in Anfchlag zu bringen, als den Um: 


fiand, daß bdiefer Pring ein Schwefterfohn des polnifchen 
Könige Sigiemund I. war. Alles wurde von jetzt an 
aufgeboten, die Wiederherſtellung des Ritterſtaats mit 
allen Rechten und Befugniſſen zu bewirken. Doch die 
friegetifche Ariftofratie der deutſchen Ritter war allzu 
verhaßt geworden, als daß eine Wiederherftelung derfels 
ben auch mahrfcheinlicy geweſen waͤre; und die legte 
Ausſicht darauf verfchwand mit dem Eintritt der Kirchen⸗ 
verbefferung , fofern diefe dag Anfehen des Pabſtes nod) 
tiefer herabfeßte. Markgraf Albrecht, immer darauf bedacht, 
wie er dem Schickſale des Staats, an deflen Spige er 
fand, eine erträgliche Wendung geben wollte, machte 
im Sabre 1523, auf einer Reife durch Deutſchland, 
die Bekanntfchaft Luthers, und murde durch die Un 
terredung, die er mit dem Fühnen Neformator hatte, auf 
den Gedanfen gebracht, dem Pabſte und der römifchen 
Kirche zu entfagen und durch eine Verwandlung des Nik: 
terfiaatS in ein erbliches Herzogthum den größten Theil - 
der Schwierigkeiten zu heben, welchen Preußen in biefen 
Zeiten erlag. Bei der Ausführung dieſes Gedanfeng 
fam es vorzüglicd) auf die Zuſtimmung Stgismunds an, 
Diefer, obgleich ein eifriger Katholif, war mit allem zu— 
frieden, was da8 Glück feines Neffen vermehrte und die 
Ausfiht auf Frieden darbot. In dem Frieden zu Cracau 
(1525) ficherte er fi und feinen Nachfolgern auf dem 
polnifchen Throne nur den Rückfall des Lehns auf den 
Zeitpunkt, wo die fränfifhe Markgrafen: Linie ausgeftor: 
ben feyn würde. Dem Pabfte wurde gemeldet, daß es 
in Preußen um den Fatholifchen Glauben längft gefchehen 
ſey. Wirklich Hatte der Markgraf Albrecht dafür geforgt, 





daß Geiftliche aus Luthers Schule das bisherige Kirchen- 
thum umgebildet hatten. | 

Dies Unternehmen ging um fo leichter von Statten, da 
es auf Seiten der Ritter feinen Widerfpruc fand. Das 
Mittel, fie für die Neuerung zu gewinnen, beſtand darin, 
daß man das, was früher Gemeingut des Ordens ges 
wefen, in Privateigenthum für die einzelnen Mitglie 
der deffelben vertwandelte, und an ber Verfaffung fo wenig 
als möglid) änderte. Wie e8 im deutfchen Orden einige 
Hauptämter gab, einen Groß-Comthur, einen oberften 
Marſchall, einen oberften Spitler, einen oberften Trap: 
pier, einen Treßler, oder Schaßmeifter: fo wurden aud) 
von dem Markgrafen Albrecht vier Hauptämter in dem 
herzoglichen Preußen errichtet, die zum Theil noch gegen; 
waͤrtig als Ehrenämter fortdauern: ein Landhofmeiſter, 
ein oberſter Burggraf, ein Kanzler und ein Ober⸗Mar⸗ 
ſchall. Zu ihnen wurden die vier Amtleute der Aemter 
Brandenburg, Schoffen, Fifhhaufen und Tapiau, nebft 
drei Abgeordneten aus den Räthen der drei Städte Königs: 
berg hinzugefügt; und diefe elf Perfonen follten, wie c8 aus⸗ 
gebrückt wurde, für ewige Zeiten dag Bandes: Regiment 
bilden: denn von ihnen follte in den beiden Fällen, wenn 
entweder der Herzog nicht im Lande gegenwärtig wäre, 
oder, nad) deffen Tode, die Ankunft des mitbelehnten 
Nachfolgers ſich verzögerfe, die oberfte Negierung vers 
waltet werden. Wir übergehen bier mie Stillſchweigen 
die übrigen Einrichtungen als etwas, worüber Zeit 
und Umftände entfchieden haben. Genug, daß nie in 
irgend einem Lande Negierung und Kirchenthum fo fchnell 
und fo leicht umgeformt wurden. In Preußen alfo gefchab 
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die erſte große Seculariſation, und der Erfolg, womit 
ſie von Statten ging, war allerdings geeignet, fuͤr den 
Beſtand der geiſtlichen Wahlſtaaten und der uͤbrigen 
Stiftungen, vornehmlich in Deutſchland, große Beſorg— 
niſſe zu wecken. Wie die Sache gefchah, wuͤrde fie uns 
möglich gewefen feyn, wenn die befirafte Härte einer 
bierarchifchen Zriftofratie die Verwandlung derfelben in 
ein. erbliches Herzogtum nicht zu einer ausgezeichneten 
Wohlthat gemacht haͤtte: zu einer Wohlthat, die ſo all⸗ 
gemein empfunden wurde, daß der Tadel des Welt- Hies 
rarchen zu Rom verfiummen mußte. Sm Grunde gefhah 
nur, was der Drang der Umftände forderte, und Niemand 
ließ ſich damals einfallen, die Zolgen zu berechnen, welche 
die Secularifation Preußens haben würde. | 
Entſpricht irgend eine dee dem Bedürfniffe der Zeit, 
fo wird ihr alles fürderlich, felbft dag, was in gemeiner 
Anfihe nur zu ihrer Verbunfelung beitragen fann. Se 
nes, don dem Neichdtage zu Worms ausgegangene De» 
fret, nach welchem Luther und feine Anhänger in den 
Dann gethan waren, hatte unvollgogen bleiben müffen, 
weil die öffentliche Meinung demfelben abgeneigt- war. 
Auf einem zweiten zu Nürnberg gehaltenen Neichgtage 
wurde zwar die fogenannte Neligionsangelegenheit im 
Jahre 1522 von neuem zur Sprache gebracht; alein 
dies Mal war der Pabſt felbft das größte Hindernig 
entfheidender Maßregeln. Hadrian der Sechfte war feit 
dem 9. Juni 1522 Leo dem zehnten in der Megie: 
rung des wefteuropäifchen Kirchenreichs gefolgt. Ihm 
nun ſchien ed, als ob das Werk der Neformatoren 
wohl auf einem anderen Wege zu Stande gebracht 
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werden koͤnne. Er ſelbſt wollte ſich das Verdienſt erwer⸗ 
ben, die Kirche in Haupt und Gliedern zu beſſern. 
Nicht bloß ihr Verderben räumte er ein; er geſtand fos 
gar, daß dies Derderben von Rom ausgegangen feyn 
fönne. In diefem Ginne fprad) fein Legat auf dem 
Reichstage zu Nürnberg zum größten Erftaunen aller Anwe⸗ 
fenden, den Kaifer gar nicht ausgenommen, der fid) von 
feinem ehemaligen Lehrer und Erzieher eines Befferen ver: 
fehen hatte. Was Hadrian den Gechften bewog, fo und 
nicht anders zu verfahren, läßt fih nur in der Vor⸗ 
ausfegung begreifen, daß er gar nicht wußte, warum es 
ſich handelte; was freilich fehr verzeihlich mar bei einem 
Manne, der, ein geborner Niederländer, fein ganzes 
Leben im Studium der fcholaftifchen Philofophie aufs 
gezehrt hatte, und alfo nicht begreifen Fonnte, mie, 
außer den Untwiffenden und Ungelehrten, nod) andere 
Leute dem moittenbergifchen Neformator {ihren Beifall 
fchenfen koͤnnten. In feiner Anſicht von den Forts 
ſchritten der Reformation fam ed, um biefelben zum 

Stilftand zu bringen, nur darauf an, daß die Firchliche | 
Regierung fi) minder habfühtig und anmaßend bewieſe. 
Zu diefem Endzweck gab er das Herzogthum Urbino an 
den rechtmäßiger Eigenthümer, und mehrere Städte, bie 
vor Leo dem Zehnten nicht zum SKirchenftaate- gehört 
hatten, an Ferrara zurüd; und zu eben diefem Endzweck 
verfprach er den deutfchen Reichsſtaͤnden, die Concordate 
beffee zu beobachten, als es bis dahin gefchehen fei. 
Zu Rom lachte man über die Uneigennügigfeit des Statt; 
halters Chrifti auf Erden. In Deutſchland zeigte fi, 
daß ein Oberherr nichts Schlechteres thun kann, als ei. 
ner Ständeverfammlung Gelegenheit zu Beſchwerden zu 
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geben. Die deutſchen Reichsſtaͤnde ſammelten die ihri— 
gen in einer Antwort an den Pabſt, welche gewoͤhnlich 
die hundert Beſchwerden der deutſchen Nation 
genannt wird: eine Urkunde, von welcher es zweifelhaft 
iſt, ob ſie mehr die graͤnzenloſen Plackereien des paͤbſtlichen 
Stuhls, oder die unbegreifliche Dumpfheit, womit ſie 
waren ertragen worden, ing Licht ſtellt. Die Reichsſtaͤnde 
verlangten zugleich eine freie Kirchenverfammlung in 
Deutſchland zur Abftellung aler dieſer Beſchwerden; und 
wenn dies die befte Vertheidigung der bisherigen Refor—⸗ 
mationd:Berfuche war: fo ließ fich zugleich erwarten, daß 
der Pabſt von jest an nicht weiter auf die Verfolgung 
Luthers dringen würde. Wirklich mar ein päbftliches Schreis 
ben an den Kurfürften son Sachfen, angefülle mit geiſt— 
lichen und leiblichen Drohungen gegen den die Reformation 
begünftigenden Kurfürften, die einzige Genugthuung, welche 
Hadrian der Sechſte fich gab: alles blieb in dem bisherigen 

Gange; und obgleich der Pabft noch im Laufe des Jahres 
1523 (14. Sept.) ftarb, fo war doch durch feine charafter, 
lofe Regierung fehr viel für die Reformation gewon— 
nen, bauptfächlich zu einer Zeit, wo fie noch im Wer 
den tar. 

Noch mehr, als durch die Schlaffheit des römifchen 
Hofes, gewann die Reformation durch die Stellung, 
welche die leßte Kaiferwahl Karln dem Sünften in der eu: 
ropäifchen Welt gegeben hatte. Wie der Charafter dies 
fe8 Monarchen fi) entwickelt haben würde, wenn er an 
der Spiße eines abgerundeten und in fich felbft gefchloffe, 
nen Staates geſtanden hätte, läßt fich nicht wohl beſtim⸗ 
men. So wie wie ihn aus der Gefchichte kennen, er 
fcheint er in dem Lichte eines Bebauernswürdigen, dem 
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eine allzu ſtarke Laſt aufgebuͤrdet if. Sn Wahrheit, ein 
Fuͤrſt, der zugleich) König von Spanien, König von Nea- 
pel und Gicilien, Herzog ber Niederlande, Erzherzog 
von Deftreich und deutfcher Kaifer feyn follte, hatte eis 
gentlid gar Feine Beflimmung, e8 fei denn, dag man 
fie in feiner Verpflichtung, fich überall zu neutralifiren und 
dem Zufalle der Begebenheiten zu folgen, wiederfinden 
wil. Karls des Fünften Abreife von Spanien zum Em: 
pfange der Kaiferfrone war von einem Aufſtande begleis 
tet, der nur dadurch beigelegt werden fonnte, daß man 
das Foftbarfte Blut vergoß. Unmittelbar nach feiner 
Erfcheinung in Deutſchland hoben die Händel mit Frank— 
reich an: Händel, weldye das ganze fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert fortdauerten. Damals entwickelte ſich zuerft die 
dee von einem Gleichgewichte der politifchen Macht, 
indem Franz der Erfte die fpanifche Monarchie nicht 
fortdauern laffen wollte in dem Umfange, den fie durch 
die Bereinigung der deutſchen Kaiferfrone mit der fpar 
nifchen Königskrone gewonnen hatte. Der Krieg nahm 
in den Niederlanden feinen Anfang, und wurde durch 
das Buͤndniß, worein der Kaifer mit dem Pabfte trat, 
fehr bald nach Italien verſetzt. Zür Frankreich handelte 
e8 fich) um die Behauptung des Herzogtums Mailand, 
dag, wie wir oben gefehen haben, die Hauptflüge feiner 
durch das Concordat mit Leo dem Zehnten erzwungenen 
Kirchenverfaffung war. Die Schlaht bei Pavia, in 
welcher Franz der Erfie feine Freiheit verlor, entfchied 
über Frankreichs Anfprüche, und führte Verwickelungen 
herbei, die den deutſchen Neformatoren den freieſten Spiels 
raum gewährten; denn über die perfünlichen Angelegenhei⸗ 
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ten der Fuͤrſten wurden, wie es zu geſchehen pflegt, die 
Weltbegebenheiten vernachlaͤſſigt — in einem ſo hohen 
Grade vernachlaͤſſigt, daß ihre Gewalt mit jedem Tage 
wuchs. Karl der Fuͤnfte ſelbſt geſtand in einem hoͤhern 
Alter feine Unwiſſenheit in Beziehung auf den eigentlis 
chen Zweck der Reformation. „Meine Belehrung — fo 
erklärte er fich gegen feinen Beichtvater in St. Juſt — 
will nichts fagen; denn kaum hatte ich die Sprachlehre 
zu treiben angefangen, fo mußte ich mich den Staats; 
angelegenheiten bingeben, und ſeit diefer Zeit ift eg mir 
unmöglich getvorden, meine Studien fortzufegen. u Mas 
er, wie fo viele Fürften, am meiften fürchtete, war der 
Hang feiner: Zeitgenofien zum Dogmatifiren (fo nannte 
er jeden Aufflug des freien Geiftes): ein Hang, der in 
feiner Anſicht fo verderblih mar, daß ein Fürft feinen 
größeren Fehler begehen Fonnte, als wenn er fich nach. 
fihtig gegen denfelben bewies. Stolz, nieberländifches 
Phlegma, grobe Siunlichfeit, alles vereinigte fi), dem 
Univerfal: Monarchen des fechzehnten Sahrhunderts die 
Neformation verhaßt zu machen. Wiederum waren Die 
Kräfte feines unermeßlihen Machtgebietes allzu zerfireuee 
und feine Angelegenheiten viel zu verwickelt, als daß er dag 
Verderben der Kegerei ernfihaft hätte befchließen können. 
Don allen Umfiänden, welche die Reformation begünftig- 
ten, war alfo ein Kaifer, wie Karl der Fünfte, bei weis 
tem der vortheilhaftefte, hauptfächlich durch den Mangel 
an Realität, der ſich an feine Macht Enüpfte. 

Erwaͤgt man dies alled, fo muß man «8 auf der 
einen Seite verzeihlich finden, dag Martin Luther bei 
feinen fühnen Unternehmungen gegen die Fatholifche 
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Kirche unter der Leitung eines höheren Weſens zu fliehen 
glaubte, und es auf der. andern nicht unbedinat 
tabeln, daß dieſer ausgezeichnete Mann feiner eigenen 
Einficht in einem fo hohen Grabe vertraute, daß er uns 
duldfam gegen fremde Meinungen wurde. Die Streitig 
feit, in welche er mit Erasmus und Zwingli gerathen war, 
hatte eine weit achtungswerthere Duelle, ald gemeiniglich 
vorauggefegt wird. Ein Mann, der dem päbftlihen Ans 
fehn das Anfehn der chriflihen Urfunden entgegengefeßt, 
und auf das letztere eine neue Kirche gegründet hatte, 
fonnte über den Wortverftand fo wenig als möglich uns 
terhandeln, und fo oft der Fal eintrat, daß ein: Dies 
iſt gegen ein Dies bedeutet vertaufcht werden follte, 
mußte er fich dagegen mit allem Eigenfinn fperren, den 
- die Vorausfegung von einer übernatürlichen Entſtehung 
der heiligen Schriften einflößte. Nachgiebigfeit über die 
fen Punkt würde nichts weiter gewefen feyn, als Flat— 
terhaftigkeit und Leichtfinn; und obgleich die Denkunge; 
weiſe fpäterer Zeiten den Gegnern Luthers den Triumph 
verfchafft hat: fo mug man fih doch daran erin, 
nern, daß im fechzehnten Jahrhunderte die dee einer 
auf bloße Tugend» Principe gegründeten Kirche in kurzer 
Zeit zu einem leeren Nichts herabgefunfen feyn würde, 
wenn fie nicht in dem Glauben an Uebernatürliches eine 
Stüße gefunden hätte. Hinaus über Fabeln, hatte Lu— 
ther keinesweges dem Wunderglauben entfagt, und er war 
nur ehrlich, wenn er dies in feinen theologifchen Streitig- 
feiten unverbolen geſtand. 

Die Streitigkeiten, in welche die Neformatoren unter 
einander gerathen waren, würden das Werk der Reformas 
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tion ſelbſt, wo nicht veraͤchtlich, doc) wenigſtens rück 
gängig gemacht haben, wenn biefes weniger durch das 
gefelifchaftliche Bedürfniß, geordnet und frei zugleich zu 
feyn, unterfiüßt worden wäre, Hieraus allein erklärt fich, 
wie das, was in Deutſchland vorging, aud) die nordifchen 
Reiche ergreifen konnte. Denn alenthalben fanden fi) 
diefelben DVerhältniffe wieder, und die Geiftlichfeit in 
ihrer innigen Vereinigung mit dem Adel erfchien auch in 
Dänemark und Schweden als eine unnatürliche Befchräns 
ferin der Föniglichen Macht. 

Beide Reihe fanden zu Anfange des fechsehnten 
Sahrhunderts in einer ſchwachen Berührung ſowohl mit 
Deutſchland ald mit den übrigen Staaten Euros 
pa’d. Dermöge der Union von Colmar war. das le 
bergewicht auf Seiten der Dänen; und dieſes Ueberge, 
wicht mwünfchte Chriſtian der Zweite zu einer förmlichen 
Bereinigung beider Königreiche zu benugen. Schweden 
wurde um die Zeit. feiner Thronbefteigung von Stenon 
Sture mit eben fo viel Feſtigkeit ald Weisheit regiert. 
Dennoch fand der Wunſch des Könige von Dänemark 
einen entfchiedenen Begünftiger in Guſtav Trolle, Erzbifchof 
von Upfala ‚der, ganz in dem Geifte der Priefterfchaft, das 
Politifche Preis gab, wenn er dadurch die Ausficht ge 
wann, das Kirchliche, d. h. fich felbft, emporzubringen.. 
Des Erzbischofs Umtriebe endigten fich mit einer Gefangen: 
(haft in der Feſtung Stake. Doch kaum hatte St 
non Sture eine fo entfcheidende Mafregel genommen, 
als er fih bei dem römifchen Hofe als ein Verfol— 
ger der Geiftlichfeit verleumbet fah. Leo der Zehnte 
(unter deſſen Regierung dies geſchah) wünfchte, fih den 


Dänifhen König zu verbinden, um deſto mehr Ablafzer; 
tel abzufegen; zu dieſem Endzweck verfügte er eine Un: 
terfuchung über das Verfahren des fchmedifchen Neiche, 
verweſers. Der Bifhof von Lund, welcher damit beauf⸗ 
tragt wurde, excommunicirte die Feinde des Erzbiſchofs 
von Upſala, und machte die Sache dadurch noch ſchlim— 
mer. Stenon Sture, nicht geſchreckt durch die Blitze 
der Kirche, nahm ſeine Zuflucht zur Gewalt, um den 
Erzbiſchof zur Unterwerfung zu bringen; und als die— 
ſer noch immer widerſtand, erklaͤrte ihn ein Decret der 
Stände für einen Verraͤther und, als ſolchen, feiner Aem⸗ 
ter und Würden verlufiig. Jetzt flehte Guſtav Trolle den 
Beiſtand Ehriftiand des Zweiten an, welcher unverzüglich 
mit einer Flotte vor Stockholm (1518) erfchien, aber, in 
feinen Landungsverſuchen geftört, unverrichteter Sache 
nach) Dänemark zurückkehren mußte. Der einzige Bors 
theil, den er von diefer Erpebition zog, waren ſechs 
Geiffeln, welche Schwedens Stände während der Inter: 
bandlungen mit ihm geſtellt hatten: Geiffeln, unter welchen 
fi) aud) Guſtav Wafa befand. Der Krieg nahm nunmehr 
eine andere Wendung. Ueber Haland drang General 
Krumpen in Weftgothland ein, und nachdem die Dänen bei 


Bogefund gefiegt Hatten und Stenon Sture in der Schlacht: 


gefallen war, unferwarfen fich die Provinzen eine nach 
der andern. Nur Stockholm, von Steron Sture's 6% 
mahlin vertheidigt, widerſtand mit einer Hartnaͤckigkeit, 
die felbft das Aeußerſte nicht fürchtee. Den Drangfalen 
des Daterlandes ein Ende zu machen, verfammelten fich 
die Stände des Reichs, unter dem Vorſitze des Erzbi- 
ſchofs Trofe, zu Upfala, und hier wurde der Entſchluß 


gefaßt, 
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gefaßt, dem daͤniſchen Könige das Scepter von Schwe⸗ 
den zu übergeben. Chriſtian verfprady Amneſtie, Be 
fhügung der Perfonen und des Eigenthums, fo wie 
geſetzmaͤßige Verwaltung der Finanzen oder Abhängigfeit 
von den Bewilligungen der Stände. Sobald ihm nun, 
auf diefes Verfprechen die Thore von Stockholm geoͤff⸗ 
net waren, erfchien er im Nov. 1520, um fich fürmlich 
Erönen zw laſſen. Doch ein Furzer Aufenthalt in ber 
Hauptſtadt des Königreichs überzeugte ihn von dem Dafeyn 
einer ſtarkken Parthei, welche nur auf den günfligen Aus 
genblick wartere, eine Gegenumwaͤlzung zu Stande 
zw bringen. Was follte er thun? "Nur allzu leicht bes 


redete er fich ſelbſt, daß er die Vernichtung diefer Par⸗ 


thei der öffentlichen Ruhe fchuldig ſei. So wurden vier 
und neunzig angefehene Perfonen an Einem Tage hinge: 
richtet; und. als dieſe Hefatombe dem Geifte des Mi, 
trauens dargebracht war, da konnte nur Confequeng die 
natürlichen Wirkungen der Rache abwenden. Es gelang 
dem Könige von Dänemark, die Schweden in Schrecken 
zu jagen und durch denfelben zu laͤhmen; aber es gelang 
ihm nicht, das Urbild eines menſchlich fühlenden Könige 
aus ihnen zu verdrängen. Diefes lebte in ihnen fort; ans 
gefrifcht von jeder neuen Unthat des Tyrannen; und mie 
ſchnell befam es Leben, als fih die erſte Ausfiche 


auf eine erfolgreiche Abſchuͤttelung des fremden Joches 


darbot! 

Guſtav Waſa, ein Sohn Erif Fohanfong, mit den 
vornehniften Familien des Landes verwandt, und durch) 
das Haus Folfungen fogar ein Abkommling der alten 
Könige Schwedens, gehörte, wie wir oben bemerfe ha; 

N. Monatsſchr. f. D. X. Bd. 18Hft. B 
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ben, zu den ſechs Geißeln, welche Chriſtian der Zweite, 
nach feinem erſten Landungsverſuche, nach Daͤnemark ges 
Führe hatte. Unter die Obhut eines juͤtlaͤndiſchen Ebdels 
manng geftelt, gelang ihm die Flucht von der Feſtung 
Kalloͤ nach Lübeef, wo er gafifreundlich aufgenommen 
wurde. Von hier führte der große Gedanfe, fein Vater; 
land von dem bdänifchen Tyrannen zu: befreien, ihn nach 
Salmar ; allein fo fehr hatte der Schrecken den Muth 
gelähmt, daß er. felbft-bei feinen naͤchſten Verwandten 
nur froffige Aufnahme fand. Hinagaus num über ge» 
meine Hinbderniffe, ſtahl ſich Guſtav Waſa, in einen 
Bauerkittel gehuͤllt und die Art auf der Schulter, zu 
den Bewohnern  Dalecarliens, einem hochſtaͤmmigen, 
im. Kampf mit einer. unfrnchtbaren. Natur geftählten 
Menfchenfchlag, vol Einbildungskraft und Entfchloffens 
beit. . Lange irrte er vergeblich umher; und ſchon ver— 
zweifelte er an feinem Schieffale, als die Weihnachts⸗ 
feier des Jahres 1522 die Bewohner, Dalecarliens zu 
Mora verſammelte. Guſtav Waſa tritt. unter die Menge; 
der. Widerſpruch zwiſchen ſeinem Anzuge und feiner Hab 
tung erregt die Neugier; elektriſch wirken Mienen und 
Blicke, ehe er zu reden begonnen; ‚und‘ als ser ſich hier⸗ 
auf entdeckt, und die Gemuͤther durch eine Spradje, 
welche alle verſtehen, in Bewegung ſetzt, reißet ſeine Be⸗ 
redſamkeit, gleich einem Bergſtrome, alles mit ſich fort. 
Aus dem ungluͤcklichen Abenteurer wird auf der Stelle 
ein Held, ein Anfuͤhrer von Helden; denn drei hundert 
Dalekarlier greifen ſogleich zu ihren Aexten, die Tyran- 
nei Chriſtians des Zweiten zu zerſchmettern. Wohin ſie 
kommen, ſchließt man ſich an ſie an, und gleich einer 


Sadine waͤlzt Guſtav's Heer fich weiter. Vergebens be: 
mühe fich der Erzbifchof Trole, den Lauf deffelben zu 
hemmen. Ein ı Manifeft vol Vorwürfe, für, Chriftian 
fest ganz Schweden: in Bewegung, » Schweigend und 
vol: Bewunderung vernehmen die zu Wadſtena verſam⸗ 
melten Stände: Guſtab's Entwurf, ernennen ihn einmuͤ⸗ 
thig zum Verweſer des Koͤnigreichs, und bewilligen ihm 
die noͤthigen Mittel. »Ueberal werden die Dänen aus 
Schweden verjagt. Schon fieht fih Stockholm belagert, 
als die Dänen feldft den Schweden dadurch) zu Huͤlfe 
fommen, daß fie ihren König — abfegen. 

Dies geſchah auf dem Reichstage zu Wyaborg; denn 
bier hatte der. Senat ſich verſammelt. Die Befchuldi- 
gung war, daß Chriſtian auf eine‘ Vernichtung der 
Stände. hinarbeite. Nachfolgende Begebenheiten haben 
nur allzu deutlich gezeigt, in wie weit dieſe Befchuldis 
gung gegründet war. Wie in allen europdifchen Reis 
chen dieſer Zeit, fo rang auch in Dänemark und Schwer 
den das Koͤnigthum mit einer -Ariftofratie, die nur ‚das 
durch zu befiegen war, daß man die firchlichen Elemente 
derfelben von den fiaatlichen trennte, und den Wirkung 
kreis beider. veränderte. Chriftian der Zweite hatte. Eeis 
men anderen Fehler begangen, als den, welchen man 
auch den Königen Frankreichs und Spaniens zur Laft 
legen fann, nämlich in diefer Hinficht noch mehr zu wol 
len; als ſich mit Gerechtigkeit und: Menfchlichkeit ver: 
terug; und wenn fein Schieffal anders ausfiel, als das 
der Könige von Franfreic) und Spanien, fo lag. der 
Grund einzig darin, daß er von dem fogenannten drit— 
ten Stande weniger unterflüßt war: Von feiner Abfet- 
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zung unterrichtet, ſchiffte er ſich ſogleich nach den Nieder 
landen ein, um den Beiſtand Karls des Fuͤnften, der 
fein Schwager war, anzuflehen. Doch der deutſche Kais 
fer war mit feinen eigenen Angelegenheiten viel zu fehr be: 
fchäftigt, um fich eines vertriebenen Königs annehmen zu 
fönnen; und Chriftian verlebte von nun an feine Zeit 
in Sachſen, wo er von den Neformatoren lernte, wie er 
e8 hätte anfangen müffen, um im Befige feiner Kronen 
zu bleiben. Seine Nachfolger in Schweden und Däne: 
mark benahmen fich Elüger. 

Guſtav Wafa weigerte fi) Anfangs, bie — an⸗ 
zunehmen, welche die ſchwediſchen Staͤnde ihm, im Jahre 
1523, als dem Befreier des Vaterlandes antrugen; denn 
er fuͤhlte, daß dieſe Krone nur einen geringen Werth 
hatte, ſo lange das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat 
in Schweden ſo fortdauerte, wie es bisher geweſen war. 
Als er das gefaͤhrliche Geſchenk dennoch annahm; ge: 
ſchah es mit dem feſten Vorſatze, die Bande zu zerrei⸗— 
ßen, welche ſein Reich an Rom feſſelten. Die Beſon⸗ 
nenheit, womit er dabei zu Werke ging, gereicht feinem 
Verſtande zur größten Ehre. Nachdem zu Malmd ein 
Sriede mit Dänemark abgefchloffen war, ging feine Sorge 
nur dahin, wie er die fchwedifche Geiſtlichkeit verhindern 
wollte, fein Königreich in neue Unruhen zu flürzen. Su 
diefem Endzweck zog er Lutherifche Prediger, ing Land: 
ein wefentlicher Schritt, um die durch den Uebermuth 
der Fatholifchhen Geiftlichfeie beleidigte Menge für die 
neue Lehre zu gewinnen, indem er die evangelifche De; 
muth dem Priefierftolge entgegenſtellte. Eine Ueberfegung 
der Bibel in die Sprache des Landes vermehrte dag 
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Intereſſe fuͤr die Kirchenverbeſſerung. Der Unterſtuͤtzung 
des Adels und des Volkes gewiß, forderte Guſtav nun; 
mehr die fteuerfreie, mit einem Drittel des Grundeigens 
thums ausgeftattete, Geiftlichfeit auf, zur Abtragung ber 
Staatsfchulden beisutragen; und dies gefhah, weil die 
Geiftlichkeit fühlte, daß fie fich bequemen müffe, wenn 
fie nicht alles verlieren wolle. Ein Schritt blieb noch 
übrig: die Einverleibung der Kirchen und Kloftergüter 
in die Domänen der Krone, und die Einführung des 
evangelifchen Eultus. Diefer Schritt gefhah auf dem 
Keichsrage zu Weſteraͤs (1527). Die Hierarchie, auf 
bloße Titel zurückgebracht, tourde beibehalten, und Lorenz 
Petri, ein Schüler Luthers, zum Primas des Königreichs 
ernannt, fchlug feinen Wohnfig zu Upfala auf. 

Mit größeren Schwierigkeiten war die Neformation 
der Kirche in Dänemark verbunden: fie lagen theild in 
dem eigenthümlichen Berhältniffe des Adels zur Geiſt⸗ 
lichkeit, theild in der unangenehmen Stellung, worin 
ſich Friedrich der Erfie, welchen die Stände an Ehris 
ftiand des Zweiten Stelle auf den Thron berufen hatten, 
feinem von Karl dem Fünften begünftigten Vorgänger 
gegenüber befand. Wie Guſtav Wafa, eben fo fühlte 
Sriedrich die Nothwendigkeit, Adel und Geiftlichkeit von 
.. einander zu fcheiden, um der koͤniglichen Autorität größes 
res Gewicht zu geben; doch alle feine Bemühungen wa— 
ren vergeblich, außer in fo fern es ihm gelang, prote 
ftantifche Geiftliche ins Land zu ziehen, und dadurch den 
evangelifchen Gottesdienft in Gang zu bringen, Nach 
feinem Tode wurde die Nachfolge flreitig, und Epriftian 
der Dritte, fein Sohn, fah ſich eine Zeitlang von einem 
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Grafen von Oldenburg verdrängt, dem, weil er ber Be: 
günftigte der Geiftlichkeit war, felbft die Hauptſtadt ihre 
Thore öffnete. Erft als ſich Chriftian mit Guſtav Wafa 
verbündet hatte, und die Truppen des Grafen von DI 
denburg von den Schweden bei Helfingburg, von den 
Dänen bei Aſſens gefchlagen waren, und die Hauptfladf, 
durch eine Hungersnoth bezwungen, fich ergeben hatte, 
fonnte ernftlich auf eine Losreißung von der allgemeinen 
Kirche Bedacht genommen werden. Der König berief 
die Stände nad) Copenhagen; und die Aufgabe war, 
den zerrüttefen Staat aufs Neue zu ordnen, Dies nun 
Eonnte, der Natur der Dinge gemäß, nur auf Koften 
ber Geiftlichfeit gefchehen. Da aber die Geifilichfeie un- 
ter dem Adel viele Feinde, und unter den Bürgern, 
welche fie als die Urheberin des Krieges verabfcheute, 
feinen einzigen Sreund hatte: fo Fonnten die Maßregeln 
zur Rettung des Staats um fo entfcheidender feyn. Die 
Bifchöfe wurden alfo ihrer Ausftattung beraubt, die Ein» 
fünfte der Kirchen und Klöfter auf Gegenftände allge 
mieiner Nüglichfeit verwendet, und in Anfehung ber 
neuen firchlichen Verfaſſung folgte man dem Beifpiele, 
das Guſtav Wafa gegeben hatte. 

Dies gefhah im Jahre 1536, Inzwiſchen hatte 
fi) auch England von Rom losgeriſſen. Derfelbe Koͤ— 
nig, welcher die fieben Sacramente gegen Luther 
vertheidigt und fich durch dieſe Handlung des Aberglau- 
bens den Titel eines Befhügers der Kirche erwor: 
ben hatte, wurde, von heftigen Leidenfchaften getrieben, 
der Neformator feines Reiche, Seit länger als einem 
Sahrhundere hatte das, was er that, in den Wünfchen 
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ſeines Volkes gelegen; allein dieſelben Hinderniſſe, welche 
in den übrigen Reichen eine Kirchenverbeſſerung hinter 
trieben hatten, waren auch in England mirffam gewe— 
fen. ‘Gebt, wo der Proteftantismug, wie Srühlingstwwärme, 
die ganze europäifche Welt belebte, ergriff er auch Hein» 
rich den Achten, nur daß er unedlen Beweggruͤnden 
folgte. Vermaͤhlt mit Katharina von Aragoır, melche 
früher die Gemahlin feines Bruders Arthur geweſen 
war, wollte er’ obgleich eine päbftliche Bulle diefe Vers 
bindung gut geheißen hatte, daß Clemens der Siebente 
feine Ehe, als den Gefegen ber Kirche entgegen, auflös 
fen ſollte. Doch diefer Pabſt, wie nachgiebig er auch 
fonf war, "glaubte Heinrichs Wunfch nicht erfüllen zu 
fönnen, ‚ohne Karl den Fünften zu beleidigen, der ein 
naher Verwandter der Königin war. Auf der anderen 
Seite: trug er nicht weniger Bedenken, Heinrichs Heftige 
feit durch eine abfchlägige Antwort zu reizen. Um ſich 
der doppelten Verlegenheit zu entziehen, ertheilte er den 
Cardinälen Wolfey und Campegio den Auftrag, die Sache 
zu unterſuchen. Ein befonderer Umſtand in derfelben 
warı daß Heinrich) aus feinem anderen Grunde von feis 
ner erfien Gemahlin getrenne feyn wollte, als um fich 
mit Anna Boleyn, von deren Reisen er gefeffelt war, 
vermählen zu fünnen. Wolfey, den Planen der Gelieb⸗ 
ten ungänftig, nahm die Larve des Gemwiffenhaften an, 
indem er. feiner: Unentbehrlichfeit oder auch der Freund 
ſchaft vertraute, welche der König ihm bisher bewieſen 
hatte. Sein Sturz war die Folge einer fo falfchen Bes 
rechnung. An ſeiner Stelle erhielt Thomas Morus 
das Giegel. "Der Ehefcheidungs- Proc wurde dem 
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Pabſte als oberſtem Richter uͤbergeben. Waͤhrend nun 
Clemens der Siebente Schwierigkeiten auf Schwierigkei⸗ 
ten haͤufte, und die Ungeduld des Koͤnigs mit jedem 
Tage ſtieg, gab Anna von Boleyn den Rath, die paͤbſt⸗ 
liche Autoritaͤt zu verachten, und Thomas Cranmer, ein 
ehrgeiziger Doctor der Theologie, war der Meinung, daß 
ein Koͤnig von England, um die nachgeſuchte Dispenfas 
tion zu erhalten, fich nur zum Oberhaupt der englifchen 
Kirche und Geiftlichfeit aufzumerfen brauche. Heinrich 
der Achte, dem diefer Borfchlag gefiel, rief das Parlias 
ment zufammen, machte die ufurpirte hoͤchſte Kirchen⸗ 
. würde durch Tandübliche Formen zu einer gefeglichen, 
ertheilte fich felbft die Digpenfation zu feiner Vermaͤh— 
lung mit Anna von Boleyn, troßte ftandhaft der Ercom» 
municationds Bulle, welche von Rom aus wider ihn bes 
fannt gemacht wurde, und vollendete mit Hülfe vertrau- 
ter Theologen das einmal angefangene Werk dadurch, 
daß er der englifchen: Kirche einen Charakter gab, der 
fie hinlaͤnglich von der römifchen unterſchied. Als ober; 
fier Bifchof in feinem Königreiche verwarf er die Vereh⸗ 
rung. der Bilder, die Reliquien, das Fegefeuer, die 
Mönchggelübde und das Primat des Pabſtes; aber er ſanc⸗ 
fionirfe dagegen durch eine Verordnung in ſechs Artikeln 
die wirkliche Gegenwart Chriſti beim Abendmahle, die 
Communion unter Einer Geftalt, das Geluͤbde ber 
Keufchheit, die Ehelofigkeit der Priefter, die Meffe und 
die Ohrenbeichte. DVergeblih empfahl ihm Martin, Lu _ 
ther, die englifhe Kirche in Lehre und Außerer Geftale 
nach der. deutfchen zu bilden: Heinrich, ber. die ganze 
Macht des Prieſterthums für ſich behalten wollte, wies 
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den Vorſchlag des deutſchen Reformators mit eben dem 
Hohne zuruͤck, den er als Vertheidiger der ſieben Sacra⸗ 


mente hatte ertragen muͤſſen. So verhielt es ſich mit 


dem -erften Anfange: der Umbildung des Kirchenmwefens 
in England; und wie ſchwach diefer erfle Anfang auch 
immer feyn mochte, ſo wurde dadurd) doch der Grund 
zu allen den DVBeränderungen gelegt, melche Englands 
politifches Syſtem im nächften Jahrhundert erfuhr. 
Rechnet man von dem Jahre an, wo Franz der Erfte 
mit Leo dem Zehnten concordirt hatte, bis zu dem Jahre, 
wo Ehriftian der Dritte, König von Dänemarf, die evan⸗ 
gelifche Kirche an die Stelle der Eatholifchen brachte: fo 
fann man nur über die Sertfchritte erftaunen, die der 
Geift des Proteſtantismus, von Luthern mehr als jemals 
angeregt, im Norden von Europa gemacht hatte. Nie 
ift eine größere Ummälzung in fürzerer Zeit zu Stande 
gebracht worden; und mehr als alles Uebrige bemeifee 
diefer Umftand, daß diefe Ummälzung in den Bedürfniß 
fen der Zeit lag, und daß Die, weldye als Urheber derfel- 
ben erfchienen, im Grunde bloße Werkzeuge waren, mo» 
durch ſich das Nothwendige vollzog, Die Gefellfchaft, 
den kirchlichen Gaͤngelbanden entwachfen, fehnte ſich nach 
einer befferen Ordnung, als ein auf EeremoniensDienft 
und übernatürlihe Lehren begründete Kirchenthum ges 
mähren fonnte; und da es nicht an den Mitteln zur 
Befriedigung diefer Sehnfucht fehlte, fo konnte man mit 
deſto größerem DBertrauen zu Werke gehen. Su allen 
europäifchen Reihen firebte die Monarchie nah dem 
Maße von Freiheit, wodurch fie zugleich wohlthätig und 
fitelich werden konnte. Um nun zu demfelben zu gelangen, 
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mußte der Unterſchied zwiſchen Prieſter und Laien ver 
nichtet werden; denn die wahre Suveraͤnetaͤt kommt nur 
dadurch zum Vorſchein, daß ſie eine Herrſchaft uͤber die 
Geiſter in ſich ſchließt und den Mittelpunkt ſittlicher An; 
ziehung bildet. 

Hierin lag gerade die Urſache der Sicherheit, Bo 
die Neformatoren genoffen. 

Friedrich der Weiſe, unter deffen Schutze fie iör Merk 
begonnen hatten, farb zwar fchon i. J. 15255 allein fein 
Bruder und Nachfolger, Johann, der Beftändige ge 
nannt, übertraf ihn noch, wo nicht an Eifer, doch an Nach» 
fiht gegen die Neformation. Unter diefem Kurfürften 
vollendete fich die Umbildung der Kirche in Sachfen, ohne 
allen Gewiſſenszwang auf der einen, ohne allen Wider; 
ffand auf der andern Seite. Luther ſelbſt trug nicht 
länger Bedenken, in ben Stand der Ehe zu treten, um 
durch fein Beiſpiel dag Coͤlibat in Mißachtung zu brinz 
gen und fo das ſtaͤrkſte Fundament der Priefterherrfchaft 
zu zerſtoͤren. Gleichzeitig entwarf er eine deutſche Li— 

turgie, deren Werth er, eben fo befcheiden als einfi ichtsvoll, 
nur nach dem Zeitbeduͤrfniß beurtheilt wiſſen wollte: Noch 
immer trug der fächfifhe Hof Bedenken, eine Kirchen» 
Bifitation anzuſtellen, weil er diefe für einen Eingriff 
in die bifchöflichen Rechte hielt. Endlich Fam auch diefe 
u Stande. Gemeinfchaftlid mit furfürflichen Nähen ent» 
warf Melanchthon die Inſtruction Für die Viſitatoren, 
und gleichzeitig" verfertigte diefer treffliche Mann, der'den 
Geift des Chriſtenthums Höher ſchaͤtzte, als die Schul 
fragen theologifcher Lehrſtuͤhle, einen Unterricht für die Pres 
diger; welcher mit: fo viel Schonung abgefaßt war, daß 


die Eiferer der neuen Kirche ihn verfegert haben wuͤr⸗ 
den, wenn Luther nicht alles gebillige hätte. Luther: felbft 
gehörte zu den Bififatoren, und gab nach Beendigung 
diefes Gefhäfts feinen doppelten Katechismus heraus, 
als einen Unterricht für den gemeinen Mann, dergleichen 
die damaligen Zeiten gar nicht Fannten. 
| Durch alles, was in Sachfen und Heffen, fo wie 
in andern deutfchen Ländern, vorzüglih aber in den 
Neicheftädten zu Stande gebracht war, ferner durch dag, 
was in der Schweiz, in Preußen, in Schweden, in Eng: 
land und in Dänemark theils begonnen, theils durchge» 
führt war, entftand ein ungeheurer Riß im Kirchenreiche. 
Betrachtet man die Herrfchaft des Pabftes als eine Unis 
verfal- Monarchie: fo war diefelbe nicht bloß in ihren 
Grundfeften erfchüttert, fondern aud) durch das Dafeyn 
einer neuen chriftlichen Kirche, die fich in Lehre und Vers 
faffung von der katholiſchen unterfchied, wefentlich ge⸗ 
ſchwaͤcht und vermindert. Der bisher unangefochten geblies 
bene: Grundfaß: „daß Feine weltliche Macht das Recht 
babe, weder an dem: Innern noch an dem Aeußeren der 
Kirche das Mindefte zu verandern!! — diefer Grundfaß, 
der an und für fih Kirche und Staat als zwei gang 
verfchiedene Dinge darfiellte, von welchen das letztere dem 
erfferen nothwendig untergeordnet fei, war aufgegeben 
und dadurch ein ganz neues Berhältniß der Negenten zu 
den Regierten herbeigeführt worden: ein Verhältnig, das 
feinen Charafter in der Sittlichfeie hatte, Nicht länger 
mar det Fürft vonder Herrfchaft über die Geifter ge 
ſchieden: denn für ihn gab e8 fein anderes Princip, als 
welches alle übrigen Mitglieder der Gefelfchaft leiten 
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ſoll: das Princip, Anderen zu thun, was man will, 
daß fie uns thun follen. Aug demfelben floffen, wie 
die einzelnen Vorfchriften der Sittenlehre, fo die Elemente 
des öffentlichen und des Privatrechte. Religion war 
fortan nichts weiter als gemwiffenhafte Erfüllung menfd): 
licher und geſellſchaftlicher Pflichten. Zwar leuchtete 
Dies nicht auf der Stelle ein; zwar geflatteten die Für: 
fien den Theologen die Feftftellung der Lehre in der Vor» 
ausſetzung, daß fie allein das Wahre von dem Falfchen 
zu unterfcheiden müßten: allein in Hinficht der äußeren 
Form der Kirche bemächtigten fie fich, ihrem wahren 
Berufe gemäß, der Epigcopal» Rechte; und indem fie Feine 
höhere Gewalt in denfelben anerfannten, ertheilten fie 
Befehle, aus welchen Konfiftorien und Kirchengerichte 
bervorgingen als Inſtitute, melche ihrer Autorität uns 
fergeordnet waren und in welchen fie ober ihre Dele: 
gaten den Vorfig führten. Durch die Aufhebung dee 
Coͤlibats wurde die Unterordnung des geiftlihen Stan: 
des unter die weltliche Obrigkeit befeftigt. Diefer Stand 
hörte in eben dem Maße auf, eine befondere Caſte zu 
feyn, als das bürgerliche Gefeß ihn, wie jeden andern, 
umfaßte. j 

Doc) die Veränderung, welche die Geſellſchaft durch dies 
Alles erfuhr, war allzu neu und zugleich alu wohlthaͤ⸗ 
tig, als daß fie den Beifall Derer hätte erhalten koͤnnen, 
deren Vortheile auf der alten Ordnung der Dinge berus 
beten. Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten aller Art muß- 
ten Seinde der Reformation feyn, weil diefe ihnen die 
bisher genoffenen Vorzüge zu entreißen drohete. Sie 
hätten indeß ſchlechte Menfchenfenner feyn müffen, wenn 


fie ihr Intereffe vorangeſtellt Hätten. Katholiſches Kirchen, 
thum und Religion gleichfeend, Elagten fie nur über den Ab⸗ 
bruch,/ welcher der leßteren gefchähe, da doch die Geſellſchaft 


nicht ohne fie fortdauern koͤnnte. Mit diefen Klagen 


fanden fie Eingang bei vallen den weltlichen Fürften, 
welche, unfähig, den Unterfchied zwifchen Kirchenthum 
und Religion zu faffen, das, mas ihnen, von Jugend 
auf, als einzig achtungswerth dargeftellt war, von den 
Neueren verworfen oder wohl gar gefchändet ſahen und 
darüber erfchrafen. Nicht minder fanden fie Eingang 
bei Denen, die, unbelehrt über die Nothwendigkeit einer 
Negierung für die Fortdauer der Gefelfchaft, die Losrei— 
ßung von dem Firchlichen Joche als ein Zeichen der Wis 
derfeglichFeit gegen die Obrigkeit im Allgemeinen betrach: 
teten, in diefer Vorausfegung durch den Bauernaufſtand 
und ähnliche Auftritte beftärft. Der entfchiedenfte Gegner 
der Reformation aber mußte Karl der Fünfte ſchon aus dem 
Grunde feyn, weil fein, aus den verfchiedenartigften Ele- 
menten zufammengefettes Machtgebiet alle Haltung ver: 
lor, wenn jemals das roͤmiſch-katholiſche Kirchenthum 
in demfelben unterging. Der Ausgang des Treffens bei 
Pavia hatte fein Anfehen bis zur Furchtbarkeit gefteigert, 
Auf ihn fahen alfo alle Diejenigen, welche die große Neues 
rung unterdrückt zu fehen münfchten, als ihren Retter 
bin; und wirklich war der Kaifer nur allzu geneigt, die 
Ermarsungen, die man von ihm hegte, in Erfüllung zu 
bringen. Noch gelang es dem Landgrafen Philipp, der 
die Geele der proteftantifchen Parthei geworden war, bie 
evangelifchen Stände, fo wie die Gemäßigtern unter den 
katholiſch gebliebenen Zürften, auf dem Reichstage gu 
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Augsburg zu einer Beſtaͤtigung des Nürnberger Neiche: 
befchluffes zu bewegen; als aber Karl der Fünfte. fort 
fuhr, die eifrigen Fatholifchen Fürften zur Unterdrückung 
der Kirchenverbefferung aufzumuntern, und ale mehrere 
Anzeigen dafür fprachen, daß von Seiten der Fatholifchen 
Fürften ein Angriffebündnig zu Dresden verabredet ſei: 
da ruhete wiederum der Landgraf Philipp nicht eher, 
als bis er, allen: Schwierigfeiten, welche ihm der fäch» 
ſiſche Hof und die: Theologen in Wittenberg entgegen 
ſtellten, zum Trotz, ein Gegenbändniß zu Stande gebracht 
hatte, welchem die Herzoge von Braunfchweig, der. Her 
zog Heinrich von Mecklenburg, der Fuͤrſt Wolfgang von 
Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Mag: 
deburg beitraten. Hierdurch war: die erfte Ausficht auf 
einen blutigen Kampf eröffnet, der über die Fortdauer 
der Kirchenverbefferung entſcheiden folltes 

Das Einzige, wag feinen Eintritt für den Augenblick 
verhinderte, waren die Verwickelungen, worin der Kaifer 
fich befand, nachdem er den König von Franfreich unter ums 
erfülbaren Bedingungen in Freiheit geſetzt hatte.’ 

Wo das GSittengefeß feine Kraft verloren hat und 
die Politik nichts weiter iſt, als die Kunſt zu täufchen 
und unerlaubte Bortheile zu gewinnen: da fann zu⸗ 
letzt nichts weiter entſcheiden, als die phyſiſche Staͤrke, 
ſollte daruͤber auch alles aufgeopfert werden, was man 
fuͤr heilig zu achten das Anſehen haben will. Wer haͤtte 
es glauben moͤgen, daß zu einer Zeit, wo es ſich um 
die Fortdauer des Pabſtthums handelte, dieſes von dem 
erſten Vertheidiger deſſelben in ſeinem Mittelpunkt, in 
Rom ſelbſt, bis zur Vernichtung wuͤrde angegriffen wer⸗ 
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den? Und doch erfolgte dies, und zwar mit ſolcher 
Nothwendigkeit, daß, wenn man von dem Conventionel⸗ 
len abfieht, nichts weiter geſchah, ale was w 
ARE war. © ı | 

MNiemand fuͤrchtete, nach der Schlacht. bei: Yasia, 
Karls des Fuͤnften wachſende Groͤße mehr, als der Pabſt 
(in dieſen Zeiten Clemens der Siebente); und niemand 
hatte, die Wahrheit zu geſtehen, dazu beſſere Gründe, 
Denn, wenn der Kaiſer, wie es unvermeidlich ſchien, eben 
ſo in den: Beſitz vom Oberitalien kam, wie er, als Nach: 
folger Ferdinands des Fuͤnften, im Beſitze von Neapel 
und Sieilien war: ſo hatte der Pabſt für immer feine 
Freiheit verloren, und die theofratifche Univerfal-Monar; 
chie war. durch den allerkatholiſchſten König: noch weit 
mehr zu Grumde gerichtet, “al durch die Dppofition, 
weiche, ſich im Norden Europa’ gegen diefelbe gebildet 
hatte.) Um mit einigem: Erfolge. ihre Rolle fortzufpielen, 
bedurften die Päbfte eines; getheilten, ja fogar eines zer⸗ 
ſtuͤckelten Italiens; dies war ſeit Jahrhunderten Maxime 
geweſen/ und dies war um ſo richtiger, weil die Paͤbſte 
nur die Fortſetzer der roͤmiſchen Imperatoren waren, und 
das Theile, um zu herrſchen, wicht entbehren konn— 
ten. Höhf ungern hatten fie das Herzogthum Mailand 
in franzoͤſiſche Hände fallen gefehen; doch noch weit 
empfindlicher, weit verletzender für fie, war eg, daſſelbe 
Herzogthum in den Händen eines Monarchen zu: wiffen, 
der won Spanien und, Deutfchland) aus, mit unmwiders 
fiehlichen Stärfe auf die italiaͤniſche Halbinfel drücke, 
Eben deswegen ließ‘ Clemens der Siebente nichts. unver: 
ſucht , was die Freiheit des Königs von Frankreich und 


die Zurücgabe des Herzogthums Mailand an Franz 
Sforza bewirken konnte; und als fein Wunſch in diefer 
Hinficht befriedigt war, nahm er fogleich die Marime 
Sulius des Zweiten, Stalien von den Barbaren zu be . 
freien, wieder auf. - Diefe Barbaren waren gegenwärtig 
die Spanier. Zu ihrer Vertreibung wurden die allerfühn; 
fien Entwürfe gemacht. Vermoͤge einer Amtsverrichtung, 
die man Erdroffelung des dffentlihen Glau 
bens nennen fünnte, entband Clemens der Siebente den 
König von Frankreich der Verpflichtung, feinen’ zu Mas 
drid mit dem Kaifer gefchloffenen und heilig befchtwores 
nen Dertrag zu halten. Dann verpflichteten fich die Vers 
bündeten zum Angriff und zur Vertheidigung gegen eben, 
der die Freiheit Italiens verhindern wolle. Der Pabft, 
Florenz, Mailand und Benedig Hatten ſich zuerſt in die— 
fem Gedanfen vereinige. Um Frankreich) für benfelben 
zu gewinnen, verfprach man ihm, außer der Oberhoheit 
über Genua, die Graffchaft Afti und 50,000 Ducateu, die 
Maiiand jährlich zahlen folte, Die. Schweizer waren 
bereitd in Befchlag genommen; und da fie nur mie Geld 
abgefunden werden fonnten: fo follte der König von 
Sranfreich monatlic) 40,000 Ducaten zu den Kriegsko—⸗ 
ſten beitragen, und der Koͤnig von England auch etwas 
dazu hergeben. Mit einem Heere von 35,000 M. wollte 
man den Feldzug eröffnen; und: wenn die Spanier aus 
Mailand verjagt wären, fo wollte man das Königreich- 
Neapel für den Pabſt erobern, damit er es einem belie⸗ 
bigen Lehnsträger gäbe. Dies waren die Haupt-deen. 
Der Bund wurde wiederum die heilige Liga genannt, 
weil der Pabft ald das Haupt derfelben gedacht war. 

- Die: 
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denn es fehlte an einem Oberhaupte unverwerflichen An⸗ 


ſehens. Obgleich die Spanier in Mailand nur 8000 M. 
ſtark waren, fo trug der Herzog von Urbino, den die italiaͤ⸗ 
niſchen Staaten zu ihrem Generaliffimus ernannt hate - 
ten, dennoch Bedenken, fie mit 20,000 Mann anzugreis 
fen: er wollte die Schweizer, abwarten. Dieſe hielt der 
Erzherzog Ferdinand im Zaum, indem er Stalien mit eis 
nem Einfalle von Deutfchland aus bedrohete. Genua, 
zu Waſſer gefperrt, blieb unerobert, weil es an einer Land» 
macht fehlte, die Venedig zu eigener Sicherheit gebrauchte. 
Der Pabft wurde von Siena, das er wegzunehmen ges 
dachte, mit nicht geringem Verluſte zurückgefchlagen; und 
gleichzeitig fiel das Caftel von Mailand, nachdem Franz 
Sforza ſich mit Mühe gerettet hatte (24. Juli 1526). 
Das ganze Herzogthum Mailand mar von jet an in 
den Händen der Spanier, ‚die e8 auf eine tyrannifche 
MWeife behandelten. Durch Moncada, einen fehr thätis 
gen, General Karls des Fünften, an jeder Unternehmung 
gegen das Königreich Neapel verhindert, ſah Clemens 
der Giebente fi) von den Colonnas in Rom felbft ges 
ängftigt; denn diefe überfielen mit jener Treuloſigkeit, 
die den Kirchenflaaten eigen ift, allen gefchloffenen Berträs 
gen zumider, mit einigen Taufenden bewaffneten Gefindelg 
die Hauptfladt, plünberten den Vatican und andere Das 
läfte, und flifteten alles erfinnliche Unheil, ohne daß dag 
römifche Volk den mindeften Widerftand leiſtete. Unter 
diefen Umftänden ſah der Pabft fi) zu dem DVerfprechen 
genöthigt, daß er feine Truppen von der Liga abrufen 
wolle. Dies DBerfprechen blieb unerfült, weil Clemens 
N.Monatefhr.f.D. X. Bd. 13 Hft. C 
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glaubte, der Kaifer mwerbe durch das Ungluͤck, welches 
über Ungarn gefommen mar, zur Nachgiebigfeit bewogen 
merden. Die Liga dauerte alfo fort; aber indem ihr 
Geift ſich nicht verbefferte, Fam es durch Karls unbeug— 
famen Stolz, durd) Franzens Leichtſinn, durch Heinrichs 
des Achten Aufgeblaͤhtheit, durch die Unentſchloſſenheit 
der italiaͤniſchen Maͤchte, und durch die Kargheit des 
Pabſtes dahin, daß weder der Kaiſer noch die Liga Mei— 
ſter uͤber die Operationen ihrer Heere blieben. 

Einen weſentlichen Beſtandtheil der Geſchichte die— 
fer unglücklichen Zeiten bildet der Abfall Karls des Drit— 
ten, Herzogs von Bourbon, von der frangöfifchen Krone. 
Wie diefer Abfall durch die Umtriebe der Mutter des 
Königs erzwungen worden, fann hier. nicht ausführlich 
erzählt werden: genug, daß Karl von Bourbon, nachdem 
man ihn durch einen ungerechten Nichferfpruch feines 
ganzen Vermögens beraubt hatte, feine andere Rettung 
abfah, als die, welche er im Schuge Karls des Fünften 
fand. Durch ihn, den Abgefallenen, hatte die Schlacht 
bei Pavia den Ansgang gewonnen, welcher den König 
von Frankreich zum Gefangenen des deutfchen Kaiſers 
machte. Ein folches DVerdienft zu belohnen, war Fein 
befferes Mittel vorhanden, als den Herzog von Bourbon 
für das, was er in Frankreich aufgeopfert hatte, durch 
Mailand zu entfchädigen.: Huch war dies der Gedanke dee 
Kaifers; und diefem Gedanfen Fonnte fich felbft der 
Pabft nicht verfagen, fo fern ihm fehr viel daran gele; 
gen feyn mußte, daß Frankreich niche wieder in den Befig 
von Mailand gerieth. Als nun Karl im Sommer des 
Sahres 1526 von Barcelona in Mailand anlangte, fand 


er dies Herzogthum ʒwar von den Kaiſerlichen erobert, 
aber zugleich fo ausgefogen, daß er die Hoffnung, es 
gegen die Angriffe der Liga mit einigem Erfolge zu ver 
theidigen, fogleich aufgeben mußte. Was ihn am meis 
fien beflürmte, waren die Forderungen der Faiferlichen 
Soldaten: Forderungen, welche nur dadurch zu befriedi- 
gen waren, daß man von ber Vertheidigung zum Angriff 
überging. Durch den mailändifchen Kanzler Morone in 
diefem Borfage beftärft, wendete fih Karl von Bourbon 
an feinen alten Waffengefährten, Georg von Srundsberg, 
Herrn von Mindelheim, der in biefen Zeiten unter den 
deutfchen Feldhauptleuten der berühmtefie war. Frunds⸗ 
- berg, deffen Sohn im faiferlicyen Heere diente, war fos 
gleich erbötig, dem bedrängten Herzoge zu Hülfe-zu zie⸗ 
hen. Mindelheim und feiner ehelihen Wirthin 
Sumel für 38,000 Gulden verfeßend, brachte er, mit 
Hülfe feiner früheren Siegsgeſellen, in kurzer Zeit ein 
Heer von 12,000 Mann zufammen, das er felbft wach 
Mailand führte. In der Mitte des Novembers ging 
Srundsberg auf einem von feinem Heere befretenen Pfade 
(dur das Thal Sabia), zum Erftaunen der Feinde, 
ohne Geſchuͤtz, ohne Neiterei, ohne Fuhrmefen, ohne 
Geld in Stalien hinein, und, feinem Ziele unaufhaltfam 
zuftrebend, drang er durch das Gebiet von Mantua big 
an den Po und an die Graͤnzen von Ferrara vor, wo 
ihm Karl von Bourbon mit etwas Geld zum Golde, 
mit einigem Prodiant und mit acht Feldflücen entgegen 
fam. Er ging bei Oftiglia über den Po, durchzog die 
Gebiete von Guaftalla, Parma und Piacenza bis an die 
Trebbia. Hier vereinigte fi) Karl von Bourbon von 
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Pavia aus mit ihnen. Zwar waren noch manche Schwie⸗ 
tigfeiten zu überwinden, ehe die Spanier zu einem Mars 
fee nach dem Königreiche Neapel bewogen werden Fonns 
ten; alfein, indem man ihre Geldforderungen wenigfteng 
zum Theil befriedigte, machte man fie zu jeder Unterneh» 
mung aufgelegt. F 
Der Schlange den Kopf zu zertreten, dies mußte 
Bourbons größte Angelegenheit feyn. Diefer Kopf aber 
war fein anderer, als der Pabſt, das Haupt der Liga, 
‚er, um defjentwillen dies Bündniß die Benennung eines 
heiligen führte. Der Zug ging alfo gen Rom. Daß 
Karl der Fünfte damit einverftanden war, erhellet aus 
Srundsbergs Aeußerungen, der, in feiner Achtung für die 
Faiferliche Majeftät, „ed vor Gott und der Welt löblic) 
fand, daß der Anfaher diefes Kriegs (der Pabft) geftraft 
und gehenkt würde, ſollt' er es aud) mit eigenen Han: 
den thun.“ Zehn kaufend Deutfche, fünf taufend Spas 
nier und vier faufend Staliäner gingen auf Bologna 
log, wo man die Mittel zu einer bequemeren Fortfeßung 
des Zuges zu finden hoffte. Doc) diefe Stadt war fo 
ſtark befegt, daß man den Gedanken einer Brandfchagung 
aufgeben mußte. Ein zweites Hinderniß ſtellte ſich mit 
der Nachricht ein, daß zwifchen dem Vice-König Lannoy 
und dem Pabſte ein Waffenfiilftand auf acht Monate 
gefchloffen fei. Zwar waren dem NHeere durch denfelben 
Vertrag 60,000 Ducaten verfprochen; allein gewohnt, 
in ihren Erwartungen getäufcht zu werden, erregten bie 
Soldaten einen Aufftand. Diefer ging von den Spas 
niern aus, und theilte fich den Deutfchen mit. Bour- 
bon gerieth darüber in Lebensgefahr. Frundsberg, mit 


der Befänftigung der Deutſchen befchäftigt, wurde vom 
Schlage gerührt. Schon war alles der Auflöfung nahe, 
als der Kanzler Morone, welcher als Kriegszahlmeifter 
eine Anftelung bei dem bourbonifchen Heere gefunden 
hatte, noch einmal alles dadurch zufammenhielt, daß er 
den Herzog von Ferrara bewog, die zur Befriedigung 
der Soldaten hoͤchſt nothwendigen Gelder vorzufchießen. 
Während fich alfo Frundsberg nach) Ferrara, und von da 
nad) Mindelheim zurückbringen ließ, feßte Bourbon den 
Zug nad) Neapel fort. Als er in der Nähe von Flos 
ren; angelangt war, taͤuſchte er die Verbündeten durch 
eine Bewegung, welche einen Angriff auf die Hauptſtadt 
von Toskana anfündigte. Sobald fih nun die Kiga 
nach Florenz und Arezzo gewendet hatte, entledigte er 
ſich des Ueberreſtes von Gefchüß, den er bei fich führte, 
und rückte über Montepulciano und Viterbo vor Nom, 
wo er den 5. Mai 1527 fo überrafchend anlangte, daß 
man feine Erfcheinung für ein Wunder biele. Der 
Pabft, um freien Durchzug nach Neapel, um Proviant 
für das Heer, und zugleich um Gold für daffelbe ange 
ſprochen, verfagte alles, im Vertrauen auf den nahen 
Beiftand feiner Verbündeten, und den Wibderfiand, den 
er ſelbſt bereitet hatte. 

| Es war ein Heer von hungrigen Wölfen, das ſich 
vor Nom gelagert harte. Alle waren freilich gute roͤmiſch⸗ 
katholiſche Chriſten; aber fie befanden fih in einer Lage, 
wo die Achtung für dem gemeinfchaftlichen Water der 
Ehriftenmwelt ihr Verderben geweſen feyn würde. Zur 
Berfertigung von Sturmleitern wurde die nächfte Nacht 
verwendet. Zugleich theilte fich das Heer in zwei große 
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Abtheilungen: in Spanier und in Deutſche. Mit Ta 
gesanbruch rückte Bourbon an der Spitze der Spanier, 
unter Begünftigung eines ftarfen Nebel, gleich Hinter 
ber Petersficche zum Sturm anz nicht weit von ihm 
entferne die Deutfchen. Der Hauptanführer fiel, wo 
nicht zuerft, doch unter den Erſten; ein Musketenſchuß 
ftreckte ihn zu Boden. Man wollte feinen Tod verheims 
lihen, damit die Soldaten nicht muthlo8 werden möd)- 
ten; doc) diefe bedurften der Aufmunterung nicht, da 
eine reiche Beute in der Nähe minfte. Die Mauer 
wurde erfliegens zuerft von den Spaniern, alsdann von | 
den Deutfchen. Dies gefchah in dem Augenblick, wo 
der Statthalter Gottes vor dem Altare: zu St. Peter 
auf den Knieen um Sieg flehete. Seine Andacht (wenn 
es eine folhe war) wurde durch das Angfigefchrei der 
erflürmten Stadt unterbrochen. Mit dem  Gefchrei: 
Blut! Rache! durchzogen Spanier und Deutfche die 
Straßen jenfeits der Tiber, und niedergemadjt wurde, 
was ihnen zuerft in den Wurf fam. Zugleich hob die 
Plünderung an. Mit Mühe rettete fich Clemens in die 
Engelsburg. Die Unterhandlungen,; welche er von hier 
aus durch den portugiefifchen Gefandten mit den Gene- 
ralen des fiegenden Heeres anfnüpfte, blieben fruchtlog, 
weil die Soldaten, auf Beute vertröftet, den errungenen 
Dortheil nicht fahren laſſen wollten. Gegen Abend bes 
gann der Angriff auf Alt-Rom. Auch diefer gelang, und 
war um Mitternacht vollendet. Die Plünderung ob 
der Erde (wie Schärtlin, welcher daran Theil nahm, 
fih ausdrückt) war mit Graufamfeit und viehifchen Lüs 
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fien verbunden, wobei man ‚feinen Stand, Fein Alter, 
feinen Ort verſchonte. Sie dauerte ſechs Tage, ohne 
daß es möglich war, ihr Einhalt zu thun. Sehnſuchts— 
vol rechnete Clemens auf die Ankunft feiner Verbuͤnde⸗ 
ten; doc) der Herzog von Urbino, eingedenf des Unrechtg, 


welches ihm durch den erſten Medici auf dem päbftlichen 


Throne widerfahren war, zog ſchneller, ald er gefommen 
war, zurück, und überließ den Pabſt dem Schickſal, das 
er fich durch. feine fchlechte Politik bereitet harte. Den 
ganzen Mai hindurch ſchwelgten die Sieger, und ihr 
Muthwille verirrte ſich zu einem Poflenfpiel, toorin die 
Lanzknechte einen der Ihrigen, als, Pabſt ausgepugt und in 
Proceffion vor. die Engelsburg geführt, unter mancherlei 
Schmwänfen zum Pabſt -ausriefen. Als Nom durd) ans 


ſteckende Krankheiten und durch Auswanderungen. all» 


mählig zu einer Einöde wurde, nöthigte der Hunger Cle⸗ 
mens den Siebenten zur Ergebung. Dieſe erfolgte den 
7. Juni, wie -Schärtlin ald Augenzeuge berichtet, „mit 
großem Sammer von Seiten des Pabſtes und der Cars 
dindle, welche laut weinten.“ Der Pabft wurde der 
Gefangene fpanifcher und deurfcher Generale. ‚Nie war 
die Lage eines Stellvertreterd der Gottheit demüthigender 
geweſen. Indeß bewirkte fie nichts weniger, als den 
Vorſatz, die unterzeichneten Bedingungen freu zu erfüllen. 
Nur auf neuen Verrath bedacht, fpielte Clemens folche 
Raͤnke, wobei dag Leben der Sieger in Gefahr gerieth; 


und als dies entderft war, rächten ſich die Soldaten 


durch eine, Blünderung Romsiunter der Erde, wo 
Ber nach der Verficherung des angeführten Augenzeugen, 
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die größten Schäße fanden. Dies geſchah im Septem⸗ 
ber, und von da an blieben Deutfche und Spanier nod) 
ſechs Monate in der Stadt. 

Mit heuchlerifcher Betrübniß vernahm Karl der Fünfte 
die Kunde von dem, was in der Hauptſtadt des Kirchens 
ſtaates vorgegangen war. Er machte öffentlich befannt, daß 
dies ohne feinen Befehl gefchehen ſei; er legte mit feis 
nem ganzen Hofe Trauer an; er bat die auswaͤrtigen 
Höfe, die Plünderung Roms in dem Lichte eines mwidris 
gen Zufalls zu fehen; er geftattste in Spanien Proceffios 
nen und Gebete zur Befreiung des Pabfles; er erlaubte 
fogar, daß der pabftliche Nuntius für feinen Gebieter Col: 
lecten fammeln durfte: aber er that feinen entfcheidenden 
Schritt, den allgemeinen Chriftenvater aus der Engelss 
burg zu erlöfen; denn nur bedingt befahl er feinen Ge 
neralen, den Pabft in Freiheit zu feßen, wenn er nämlich 
Geiffeln fielen und das Heer befriedigen würde. Dem 
Kaiſer war es mehr um die Behauptung Italiens, als 
um das Anfehn der Kirche und ihres Oberhauptes zu thun, 
und hierin folgte er denfelben Grundfägen, welche Elemeng 
den Siebenten geleitet hatten. 

Das Jahr 1527 verfirich für den Pabft ohne alle 
Augficht auf Rettung. Erſt im folgenden Jahre nahmen 
Frankreich und England ſich feiner mit einigem Nachdruck 
an. Franz der Erfte ließ ein Heer von 40,000 Mann 
unter Lautrec in Stalien einrücen; und die Beſtimmung 
dieſes Heeres war die Eroberung des Königreichs Nea- 
pel. Dies nörhigte die Deutfchen und die Spanier, Rom 
zu verlaffen, deffen Bevölkerung, wie behauptet worden 
ift, fi) um 100,000 Seelen vermindert hatte. Die 
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Pluͤnderer ſelbſt waren allmaͤhlig ſehr zuſammengeſchmol⸗ 
zen, und reichten kaum noch zur Vertheidigung von Nea⸗ 
pel hin. Die Verwirrung wuchs nun mit jedem Tage. 
Ohne den Leichtfinn, womit Franz der Erfte fein Heer 
vernachläffigte, würde e8 möglich gewefen feyn, Spaniens 
Herrfchaft in Italien zu vernichten; einen bedeutenden 
Anfang dazu hatte Philippin Doria gemacht, als er die 
Kaiferlichen zur See geſchlagen, und außer. dem Vice⸗Koͤ⸗ 
nig Moncada (Lanoy war am Gchluffe des vorigen 
Jahres geftorben) viele andere vornehme Befehlshaber 
zu Gefangenen gemacht hatte. Doch mit den Entbehruns 
gen, welche die Sranzofen vor Neapel litten, vereinigten fich 
Peſt und Sirocco⸗Wind, um Lautrecs Heer in kurzer Zeit 
aufzureiben. Entſcheidung brachte Andreas Doria, als 
er mit feinen Galeeren auf der Rhede von Neapel ev 
ſchien, und die Faiferlichen Flaggen hißte. Ihn hatte 
franzöfifcher Despotigmus zum Abfall bewogen; und 
faum war er vor Neapel erfihienen, als die Verftärfung, 
welche er brachte, die Aufhebung der Belagerung zur Folge 
hatte. Was von dem franzöfifchen Heere noch übrig 
war, fah fih in Averfa zu einer ſchimpflichen Capitulas 
tion gezwungen, im welcher das Gefhüß verloren ging. 
Nur wenigeientfamen der Wurh des Landvolfes, und Phi- 
libert von Dranien, zum Vice-König von Neapel ernannt, 
vollendete die MWiedereroberung des Königreichs in allen 
den Plägen, welche in die Hände der Liga gerathen as 
ven. Die nächfte Folge diefer Begebenheiten war der 
Verluſt von Genua für Franfreih; denn Andreas Doria, 
nachdem er die frangöfifche Befagung vertrieben, ſtellte 
die Unabhängigfeit der Republik wieder her, und vercheis 


digte fie fodann fein ganzes Leben. hindurch. Mailand 
wurde, wie Neapel, gegen alle Angriffe vertheidigt; die 
letzte Niederlage erfuhr der Graf von St. Pol, welchen 
Sranz über die. Alpen gefchickt hatte, Als Sieger ſtand Karl 
der Fünfte am Schluſſe des Jahres 1528 da, mur daß er 
nicht minder erſchoͤpft war als alle feine Gegner. 

In diefer Erfchöpfung Tag die Nothwendigfeit dee 
Sriedene. Der Pabft machte den feinigen durch den 
Bertrag von Barcellona (20. Zunir52g), in welchem der 
Kaifer ihm den ganzen Kirchenſtaat zuruͤckgab und ſich 
anheifhig machte, den Medicis die Herrfchaft von Slorenz 
zu erhalten, und dem Alerander Medici (einem natürli- 
chen Sohne des Pabfles) feine Tochter Margaretha zu 
vermählen, Der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 
wurde zu Cambray (5: Aug. 1529) von Margaretha 
von Deftreich,, des Kaifers Tante, und. von Luife ‚von 
Savoyen, Franzens Mutter, gefchloffen. Karls Anfprüche 
auf Burgund. blieben ausgeſetzt; Franz aber erhielt feine, 
als Geiffeln geftelten Söhne gegen zwei Millionen zu- 
rück, indem er feinen Anfprüchen auf Neapel, Mailand und 
Genua, außerdem aber auch der Lehns- und DOberherrlich- 
keit über Flandern und Artois, entfagte. Ehrenvol war 
diefer Friede nur für Karl den Fuͤnften; denn er machte 
ihn zum Schiedsrichter von Italien. Zu Bologna erhielt 
er die italiänifche Königs: ‚und die roͤmiſche Kaiſerkrone 
aus den Händen des Pabſtes. Der Kaifer und der Pabft 
blieben den ganzen Winter beiſammen, und: ordneten die 
Angelegenheiten Italiens nach ihrer beften Einſicht. Mais 
land wurde nod) einmal, nach mandyen Schwierigkeiten, 
an den Herzog Franz Sforza abgetreten, nachdem dieſer 
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ſich anheifchig gemacht hatte, 900,000 Gold-Floren an 
den Kaifer zu bezahlen. 

Ein Krieg, mie: der ‚eben beendigte, konnte nicht 
‚anders als vortheilhaft für die Reformation feyn. Er 
war es aber in einer doppelten Hinficht, nämlich einmal, 
als ihre Fortſchritte begünftigen d, zweitens, als fie red) t- 
fertigend; denn ein Kirchenthum, dag folche Auftritte 
und Ummälsungen herbeiführen konnte, wie das roͤmiſch⸗ 
Fatholifche, mußte im Höchften Grade fehlerhaft feyn, vor» 
züglich dadurch, daß feine Regierung ihrem: Ehrgeize jede 
Betrachtung aufopferte und in ihrer durchaus heidnifchen 
Politik über alleg, was Sittengefeg und Religion fordern, 
gleich fehr hinaus war, Ein fehr richtiges Gefühl fagte 
den nicht⸗katholiſchen Zeitgenoffen, daß Clemens der Sie 
bente das über ihn gefommene Schiekfal volfommen ver» 
dient habe; und bedurfte es noch mehr, um fie in ihrem 
Abfchen vor dem Pabſtthum zu beffärfen? Allein, welche 
 Anfprüche fi) auch auf die Wahrheit gründen laffen moͤ⸗ 
gen: im Leben entfcheidet Die Gewalt, und mer nicht im 
Befige derfelben ift, muß vorfichtig und gemäßigt zu Werfe 
gehen. 

Der Ausgang, den die von Clemens dem Sie 
benten gegen den Kaiſer angezettelte Verſchwoͤrung, bei- 
lige Liga genannt, genommen hatte, Fonnte nur zum 
Nachtheil der Reformation und ihrer Freunde feyn: 
Frankreichs Ohnmacht, in dem Frieden von Cambray 
zur Schau getragen, und des Kaiſers innige Freundſchaft 
mit dem Pabfte waren gleich: ſtarke Vorzeichen nahender 
Stürme. Bald nad) dem Vertrage mit dem letzteren 
ſtellten die Publiziften von der Fatholifchen Parthei die 
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Vorgaͤnge in Deutſchland als eine Rebellion gegen die 
heilige Majeſtaͤt des Nachfolgers des großen Juſtinian 
dar; und Karl der Fuͤnfte war nur allzu geneigt, ſich 
in dieſem Lichte zu betrachten. 

Schon früher war der Reichstag zu Speier mit ben 
auffallendfien Bemeifen von Haß und Berfolgungsgeift 
auf Seiten ber Fatholifchen Stände eröffnet worden; 
denn man hatte ben Gefandten der Stadt Augsburg den 
Zutritt verſagt, weil, gegen die Bemühung des Erzherzogs 
Ferdinand, daſelbſt die Meffe abgefchaffe war, und au: 
ßerdem den Befehl ertheilt, daß Niemand den Predigten 
der Iutherifchen Geiftlichen in den Wohnungen der diffentis 
renden Stände beimohnen follte. Endliche Beftätigung des 
Wormſer Edictd war der Hauptzweck dieſes Reichstags; 
und ob es gleich unmoͤglich war, die Stimmen für die 
felbe zu vereinigen, fo war doch ber Reichstagsſchluß 
von einer folhen Befchaffenheit, daß feine Argliſt fi 
nicht verfennen ließ. Es wurde nämlich darin feſtgeſetzt: 
„daß der Kaifer um die Beförderung eines National-Con- 
ciliums innerhalb Jahresfriſt erfuche werden follte; big 
dahin follte das Wormfer Edict in Wirffamfeit bleiben 
bei Denen, die daſſelbe angenommen haften, die Uebris 
gen aber follten fich jeder Neuerung enthalten, die Meffe 
nicht als abgethan, und das Saframent des Abendmahls 
als unbeftritten von ber Lehre Etlicher betrachten. Was 
in diefem Reichstagsdefchluffe ald Schonung gegen einzelne 
Reichsſtaͤdte erfchien, war in fich felbft nichts weiter, 
als Achtung für den Kaifer, deffen Ankunft man abwar- 
ten zu müffen glaubte. Died wurde von dem Landgrafen 
Philipp am lebhafteften empfunden, Er war daher ge: 
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gen die Annahme des Schluſſes, indem er geltend machte, 
daß man durch denſelben den eigenen Glauben als einen 
ketzeriſchen Irrthum oder als ein Uebel verdammen wuͤrde, 
deſſen Fortgang gehindert werden muͤſſe. Derſelben Meinung 
war Melanchthon, welcher nicht aufhoͤrte, in den Kurs 
fuͤrſten von Sachſen zu dringen, daß er ſich mit dem 
Landgrafen gegen den Reichstagsſchluß erklaͤren moͤchte. 
Zur großen Freude des letzteren wurde die doppelte Pros 
teftation wider dem Neichsabfchied den 19. April 1529 
in dem Neichsrathe verlefen; und von diefem Tage 
an datirt fi die Benennung von Proteftanten für 
die evangelifche Parthei: eine Benennung, welche freilich 
nicht zur Bezeichnung irgend eines religiofen Zuftandes 
dient — denn ein folcher feßt den innern Frieden und 
die vollfommenfte Duldung voraus — wohl aber zur Bes 
zeichnung desjenigen Zuftandes, der dag Erbtheil der 


Menfchheit für alle Zeiten zu ſeyn feheint, weil es ſich 


für fie immer nur um Annäherung an die Wahr 
heit handelt, die allein im Kampf mit Vorurtheil, Bes 


"trug. und Gewalt zu erringen ift. 


Obgleich die Proteftation im Neichgrathe war ver; 
leſen worden, fo erhielten die Proteflirenden doch nicht, 
daß jene in den Reichsabſchied eingerückt wurde, Das _ 
Einzige, was man ihnen bemilligte, war, daß fie den 
Reichsabſchied nicht zu unterzeichnen brauchten; mehr zu 
bemwirfen vermochte die Vermittelung des Herzogs Heins 
ri von Braunſchweig und des Markgrafen Philipp von 
Baden nicht. Nicht ungegründet ift der Verdacht, daf 
mehrere von den Fatholifchen Ständen, in der Hoffnung, 
daß der Befieger Franz des Erfien die Ddiffentirenden 


= 4 — 


Fuͤrſten und Staͤdte leicht zur Unterwerfung bringen werde, 
ihre foͤrmliche Proteſtation nicht ungern ſahen. Nach 
Einlegung einer feierlichen Appellation an den Kaiſer 
und an ein Concilium, verließen die evangeliſchen Staͤnde 
den Reichstag. Sie hielten es für ihre Pflicht, dem Kai: 
fer die Proteftation zu überfenden; und dies geſchah durd) 
eine Gefandtfchaft; die ihm den wahren Hergang auf dem 
Neichdtage zu Speier vortragen follte. Doc. fo überein 
flimmig dachte Karl mit den Fatholifchen Ständen, daß 
er die Gefandten zu Piacenza verhaften ließ. Ein entfchei- 
dender Schritt! Am richtigften: beurtheilte der Landgraf 
von Heffen , was von Karle Gefinnung nad) feiner Ans 
funft in Deutfchland zu erwarten fei. Vertheidigungsmaß— 
regeln fchienen ihm alfo nothwendiger, als je. Die Städte 
Nürnberg, Ulm und Straßburg urtheilten ihm gleich; 
und auf einer zu Rotach gehaltenen Zufammenkunft wurde 
ein Buͤndniß verabredet und die Bedingungen deffelben. 
feſtgeſtellt. Der Kurfürft von Sachſen würde dieſem 
Bündniffe beigetreten ſeyn, wenn die Wittenbergifchen 
Theologen ihre Einwilligung dazu hätten geben wollen. 
Doc, Luther und Melanchthon waren gleich entgegen, wie- 
wohl aus ganz verfchiedenen Gründen: jener, weil er 
nichts zu fchaffen haben mochte mit Leuten, die, wie «8 
zum Theil mit den Beivohnern jener Städte der Fall 
war, in der Lehre vom Abendmahle von ihm abmwichen; 
diefer, weil er befürchtete, daß das Buͤndniß der Evans 
gelifchen das Gegenbündniß der Katholifchen nach fich 
ziehen, und fo den Ausbruch des Krieges befchleunigen 
möchte. Dergeblich Eämpfte ber Landgraf mit vernuͤnf⸗ 
tigen und: faatdflugen Gründen gegen Rathſchlaͤge, an. 
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denen Vernunft und Staatsklugheit feinen Theil hatten. 
Das größte Hinderniß lag in dem Kurfürften von Sad)» 
fen, der aus Trägheit und Genüßliebe nicht gern noch 
etwas mehr that, als feine Theologen ihm riethen. Wie 
wohl fich nun nicht läugnen läßt, daß Luther, in dem 
vorſchwebenden Falle, feine ganze Schöpfung aufs Spiel 
ſetzte; fo erfcheint doch der Neformator der deutfchen Kirche 
hoͤchſt achtungswerth in feinem Eigenfinne. Denn alles, 
was ihm bisher gelungen war, verdankte er den Gegen 
ſatze, in welchen das Anfehen der chriftlichen Urkunden 
gu dem des Pabſtes und der roͤmiſchen Curie durch ihn 
gebracht war; und wenn dieſer Gegenſatz in voller Wirk 
famfeit bleiben folte, fo durfte die Auslegung fid) nicht 
herausnehmen, dem einfachen Wortverftande fehaden zu 
wollen. Gerade hierdurch wurde bie Anficht, welche 
Luther von feinem eigenen Werfe hatte, zu einer religiöfen, 
d. h. zu einer foldhen, worin man, der Vorfehung vers 
trauend, mit Gleichgültigfeit auf alles Hinblicft, mag 
ſchwache Sterbliche Gutes - oder Boͤſes beadfichtigen. 
Zum wenigſten hatte der Reformator darin Recht, dag 
fein Werk nicht mehr von Menſchenhaͤnden vernichtet wer: 
den fonnte. 
Bon Bologna aus, hatte Karl der Fünfte einen 
Neichstag nad) Augsburg auggefchrieben und die perfün: 
liche Gegenwart der Häupter der ebangelifchen Parthei 
auf derfelben ausdrücklich verlangt. Für den Kurfürften 
von Sachſen und für den Landgrafen von Heſſen ent: 
fiand die Frage, ob fie dem Verlangen des Kaiſers ges 
nügen Fönnten, ohne ihrer perfönlichen Freiheit zu entfa: 
gen. Ihre Bedenflichkeiten verfchwanden, als fie fahen, 
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daß Karl ohne eine bedeutende Friegerifche Begleitung 

nach Deutfchland Fam, und daß aud) ihre Gegner unter 
den Reichsſtaͤnden, wie feindfelig fie auch im Uebrigen 
gefinnt feyn mochten, alle Friegerifche Zurüftungen vers 
nachläffige hatten. Guten Muthes begaben fie fih alfo 
nad) Augsburg. Den 22. Suni 1530 zog der Kaifer 
gegen Abend in diefe Stadt ein; und da am folgenden 
Tage die Proceffion des Fronleihnams war: fo ließ 
fi) nicht verfennen,. daß der 22. zum Tage des Einzugs 
gewählt fei, um die Gefinnungen der Proteftanten durch 
einen überrafchenden Antrag auf die Probe zu ‚fielen. 
Wirklich ließ fie der. Kaifer durch feinen. Bruder zur 
Theilnahme an diefem Fefte einladen. Doc) fie verwars 
fen fogleich dies Anfinnen, und der Marfgraf Georg 
von Brandenburg, ber fich feit einigen Jahren der Res 
formation zugemendet hatte, äußerte fogar gegen Ferdis 
nand: „daß er lieber auf der Stelle den Kopf verlieren, 
als durch Teilnahme an einem fo abgöttifchen Schaus 
fpiel Gottes Wort entweihen wollte.“ Durch den Furs 
fähfifchen Prinzen Johann Friedrich) gaben die evangelis 
fchen Fürften dem Kaifer ihren Abſcheu vor der Procef; 
fion des folgenden Tages, fo wie auch ihren Unmuth 
darüber zu erfennen, dag man fie durch Ueberrafchung 
zur Theilnahme an ihr habe verleiten wollen. 

Die evangelifchen Fürften nahmen alfo fogleicy eine 
Stellung, welche dem Kaiſer fügte, daß fie zum Wider: 
ftande entfchloffen wären. Da diefer Reichstag zur Bei⸗ 
legung der fogenannfen Religiongftreitigfeiten beftimme 
war: fo hatten die Gegner des Pabſtthums dafür ges 
forgt, daß eine Ueberficht ihrer Lehren in Bereitfchaft 

lag, 
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lag, welche dem Reichsrathe und dem Kaifer vorgelegt 
werden fonnte. Don Melanchthons Meifterhand entwor; 
fen, enthielt diefe Weberficht eine vollfommene Darfielung 
des proteftantifchen Glaubens, in fo viel Klarheit und 
Milde, dag ihr Eindruck unwiderfichlih wurde. 

Mar Karl V. nicht mehr der Süngling ohne TIhaten, 
den feine erfie Erfcheinung in Worms dargeftellt hatte: 
fo war auch aus der Reformation in den leßten fieben 


Jahren etwas weit Achtungswertheres geworden, als ſie 


zu einer Zeit war, wo Luther fie als ein vom Pabſt ges 
ächteter Ketzer vor feinen Richtern zwar ftandhaft, aber 
doch mit der Zaghaftigfeit vertheibigte, welche don der 
Bereinzelung nicht zu trennen ift. Eine ausgebildete 
Kirche trat vor dem Kaifer auf, und verlangte Anerfen; 
nung und Rechtmäßigkeit. Was Ffonnte, was mußte ges 
ſchehen? Es ift zu glauben, daß die DVerlegenheit des 
Kaifers nicht gering war. Gie wurde noch dadurch ver; 
mehrt, da die Proteftanten den Wunſch äußerten, aud) 
die Fatholifchen Stände möchten einen Abriß ihrer Glau— 
benslehren darlegen, damit man auf biefer doppelten 
Grundlage das SFriedensgefchäft beginnen koͤnnte. In 
diefer Forderung ber Proteffanten war nichts Unbilliges; 
allein fie beleidigte den Stolz der Fatholifchen Kirche, 
welche, in ihrer Unfenntniß der Erbe, nie in dem Lichte 
einer Secte, einer bloßen Härefie, erfcheinen wollte. Die 
fatholifhen Stände erklärten daher, daß fie, dem alten 
Syſteme treu, nicht darzuftellen brauchten, was fo viele 
Jahrhunderte hindurch befannt geweſen fei. Nur allzu 
deutlich ging aus diefer Antwort hervor, daß fie die Nee 


‚formation nicht als einen Fortſchritt gelten laſſen woll 
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ten, den die Zeit herbeigeführt habe. Um aber zugleich 
zu eigen, daß fie ſich den Vernunftſchluͤſſen der Prote⸗ 
ſtanten gewachſen glaubten, übergaben fi fie das Bekennt⸗ 
niß der legteren zur Wibderlegung an folhe Theologen, 
welche fie als die erbittertften Feinde des evangelifchen 
Glaubens Fannten. Diefe ermangelten nicht, ihren Witz 
an den Sägen der Proteftanten zu verfuchen. Allein der 
erfte Auffaß, der auf diefem Wege zum Vorfchein fam, war 
in einem fo rohen Geifte abgefafit, daß felbft Karl fich 
(hämte, ihn befannt werden zu laffen. Ein zweiter, in wel⸗ 
chem die Schicklichkeit minder verlet war, wurde verlefen; 
und unmittelbar darauf-erfolgte die Erklärung des Kaifers 
an die proteftantifche "Stände: „er glaube, fie würden 
nach) diefer Widerlegung ihrer Gäße in den Schooß ber 
allgemeinen Kirche zurückkehren; mo nicht, fo werde er, 
als Schußherr der Chriftenheit, von feiner Faiferlihen 
Gewalt wider fie Gebrauch machen. 

Die ganze Barbarei des fechzehnten Jahrhunderts 
fpiegelt ſich in biefer Erflärung, denn wie fünnte man 
es anders ale Harbarei nennen, wenn ein Staatd: 
Hberhäupt verlangt, daß in Dingen von anerfannter 
Unerweisbarkeit Einheit und Webereinfiimmung der ‚Vor 
fiellung State finde? Lurher, welcher auf dem Reiche: 
fage zu Augsburg nicht zugegen war, weil man des 
Kaiſers fchonen zu müffen geglaubt hatte — Luther 
hatte diefen Erfolg vochergefehen. Er Eannte den Geiſt 
des Prieſterthums allzu gut, um ſich gegen den Wider⸗ 
ſtand zu verblenden, den es leiſten wuͤrde. „Thaͤte fi fh, 
fo ſchrieb er von Coburg aus, die Höhe vor ihneh auf: 
ſo würden fie Tieber in die — — a 





als unferer Wahrheit irgend weichen.“ Was er vorher; 
gefehen harte, war buchftäblich eingetroffen, der Beweis 
lag in der faiferlichen Erklärung. 

Es war wiederum der Landgraf von Heften, der 
diefe Erflärung am beften wuͤrdigte. Keinen Augenblick 
darüber ungewiß, daß Karl den Krieg wolle, entfernte 
er fih von Augsburg; ohne felbft dem Kurfürften etwas 
bon feinem Vorhaben zu fügen, meil er vorberfah, daß 
diefer ihn aus allen Kräften zurückhaltem würde. Sein 
Berfhwinden brachte die glückliche Wirfung hervor, dag 
Karl fingte. Zwar wollte er den Krieg; allein unvorbe; 
reitet, wie er war, wollte er ihn nicht auf der Stelle: 
Um nun zu verhindern, daß die übrigen Proteflanten 
fi) nicht mach dem Beifpiele des Landgrafen entfernen 
möchten, ließ er die Thore der Stade verſchließen, und 
mit feinen eigenen Leuten befegen. Die Verhandlungen, 
welche er wieder anfnüpfte, hatten von feiner Seite 
ſchwerlich einen anderen Zweck, als durch Verzögerung 
des Meichsrags-Abfchiedes die Proteftanten bie sum 
Fruͤhlinge des folgenden Jahres in einem fchwebenden 
Zuftande zu erhalten, und dann, nach vollbrachter Rüs 
flung, unter irgend einem gefeglichen Vorwande über fie 
ber zu fallen. _ 

Doch alle diefe Raͤnke verfehlten ihren Zoeck: der 
Kurfuͤrſt von Sachſen und die uͤbrigen proteſtantiſchen 
Fuͤrſten verließen den Reichſtag, und noͤthigten dadurch 
den Kaiſer / dag Verdammungsurtheil uͤber die Lehre der 
Proteftänten früher auszuſprechen, als es in feinen Abs 
ſichten lag." "Dies gefchah den 19. November. ' 
TA DIE Fortfekung folgt. ) AT 
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Don Bartolomeo de las Caſas. 


Don Bartolomeo de lad Caſas wurde im Sahre 
1474 zu Sevilla geboren. Don feinem Vater Antonio 
weiß man nur, daß er den berühmten Chriftoph Colon 
auf feiner erſten Entdeckungsreiſe begleitete, und daß er 
von derſelben gluͤcklich nach Spanien zuruͤckkam. Der 
urſpruͤngliche Name dieſer Familie war nicht Caſas, 
ſondern Caſaus. Sie ſtammte aus Frankreich. Unter 
der Regierung Ferdinands des Dritten, welcher der Hei: 
lige zubenannt wird, erfchien ein franzoͤſiſcher Ritter, 
Namens Cafaug, in Spanien, um gegen die Mauren 
von Andalufien zu fämpfen; er wohnte der Eroberung 
von Sevilla bei, und erhielt die Erlaubniß, fih in dies 
fer Stadt mit adeligen Borrechten niebderzulaffen. Dies 
fer Ritter nun wird al8 der Stammovater der fpanifchen | 
Cafas betrachtet, welche mit der Zeit das U aus ihrem 
Namen verbannten, um denfelben der fpanifchen Mund» 
art mehr anzueignen. Indeß gefhah dies nur von ei- 
nem Theile der Familie; denn der Name Cafaus blieb 
einem abeligen Zweige, deſſen Sproffen noch gegenmwärtig 
in Calahorra leben. In Frankreich verwandelte fich 
derfelbe Familienname in las Cafes, und nach Herrn 
Llorente’ 8, Behauptung gehören. jener Graf las Caſes, 
welcher durch feine innige Theilnahme an Napoleon Bos 
naparte's Schickſal fo berühmt geworben ift, und Bar» 
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tolomeo de las Caſas, von welchem hier gehandelt wird, 
zu Einem und demfelben Gefchiechte: ein Umftand, deffen 
Merkwüuͤrdigkeit vorzüglich auf der Nehnlichkeit der Chas 
raftere beruhet, die ſich zwifchen Beiden finder. 

Bartolomeo de las Caſas hatte ein Alter von 18 
Sahren erreicht, als fein Vater ſich im das Abenteuer 
warf, von welchem die Entdecfung eines neuen Erdtheils 
die Folge werden folte. "Für den geiftlichen' Stand be; 
flimmt, fiudierte jener mit ungemeinem Eiferualles, was 
in diefen Zeiten für die Ausbildung‘ eines Theologen. ers 
forderlich geachtet wurde: vor allen Dingen die’ lateini; 
ſche Sprache, naͤchſtdem aber die Philofophie in ihrem 
damaligen Umfange, d.h. die Dialeftif, die Logik, die 
Metaphyfik, die Erhif und die Phyſik. Ariftoteles ftand 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts noch in 
fehr hohem Anſehen; und die Form, melde er jenen 
Disciplinen gegeben hatte, wurde als’ etwas betrachtet, 
wovon man nicht abweichen dürfe. Die hriftliche Theos 
logie hatte demnach durchaus heidnifche Stuͤtzen; aber 
. man empfand das Ungiemliche davon um fo weniger, 
weil man ſich glücklich fchäßte, irgend eine Grundlage 
für übernatürliche Lehren gefunden zu haben: eine Grunds 
lage, die, vermöge ihrer Subtilität, fi an Sinn und 
Unfinn mit gleicher Gefchmeidigfeit anſchloß. 

Man darf annehmen, daß Bartolomeo de lad Es 
ſas diefe Studien bis zu feinem vier und zwanzigſten 
Jahre fortgeſetzt habe; denn, obgleich ein ſpaniſcher 
Schriftſteller, der uͤber die Muͤnzen der Hebraͤer geſchrie— 
ben hat *), verſichert, aus Bartolomeo's eigenem Munde 





*) Der Pater Auguſtin Saluchi. 
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vernommen zu haben, daf er. feinem Vater im. Jahre 
1493 nad) Indien gefolgt ſeit ſo iſt doch aus Bartolos 
meo's eigenen Geftändniffen klar, daß dies erft im Jahre 
1498 gefchah. Unftreitig war er. als Schiffsgeiſtlicher 
angeſtellt worden; denn aus allen feinen Yeußerhngen 
geht hervor, daß er nie anders, denn als. Geiftlicher - 
fungirt habe, , In Beziehung auf diefe. feine erfie Reife 
dürfte nichtd mierfwürdiger. feyn, ale was er. in einer 
fpäteren, an Karl den Fünften gerichteten Denkfchrift 
über das erſte Verhältniß der Spanier zu ‚den Eingebors 
nen Amerika's mittheilt.. Die. Verdienſte einzelner Spar 
nier zu belohnen, hatte Chriftoph ‚Colon ihnen ‚geftattet, 
daß Jeder einen Sudianer zu feinem Privat: Dienft mit 
nad) Spanien nehmen durfte, Als man nun nad) Spas 
nien zurückgefommen tar, zeigte: die "Königin: Sfabella 
den lebhafteften Unmillen uͤber dies Verfahren des Ab; 
mirald. „Wer, fagte fie, bat meinen: Admiral berech⸗ 
figt, meine Unterthanen zu verſchenken?“ — Zugleich 
erfolgte der Befehl, daß alle in Spanien eingeführten 
Indianer zurückgefendet werden foßten; und als Frans 
cisco de Bobadilla im Jahre 1500 als Guvernör nad) 
Amerifa ging, kehrten wirklich alle Indianer dahin zus 
rück; fo pünktlich wurde der Befehl einer Königin vol: 
zogen, die, fo Tange fie lebte, die Grundfäße der Menſch⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit vertheidigte, nur daß auch fie 
es ſich gefallen laſſen mußte, wenn in großer Entfernung 
von ihr die Umſtaͤnde den MUS. über — 
gaben. 

Den g9. Mai 1502 ſchiffte ſich las Gafas yı zum g 
ten Male mit Chriſtoph Colon ein; und, wie es ſcheint, 
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kam er nicht im Sabre 1504. mit dem Admiral nach 


‚Spanien zurück. Er blieb vielmehr auf: Hispaniola,: wo 


er im Jahre 1510, don dem erften Biſchofe diefer In⸗ 
ſel zum Prieſter geweihet, die erſte große, Meſſe ſang. 
Dominikaner hatten ſich um dieſelbe Zeit in der Colonie 
niedergelaſſen; ihr Prior war der Pater Pedro de Cor 
dova. Diefe, zur Aufrechthaltung des Fatholifchen Glau⸗ 
bens vorhandenen Mönche erflaunten über nichts fo fehr, 
als über die leichtfertige, Sraufamfeit, womit die Erobe, 
rer die Eingebornen behandelten. Sie, welche die Grau⸗ 
famfeit.nur dann richtig angewendet glaubten, wenn es 


eine Beflrafung von Ketzern galt, Eonnten fich nicht dars 
ein. finden, daß auch Nicht Keter — deun in, diefem 


Lichte erfhienen ihnen die. Indianer — ein Gegenſtand 
derfelben feyn ſollten; und zur Bekehrung derſelben be⸗ 
rufen, mußten fie um fo ungehaltener werben, je mebr 


die Bevölkerung der Inſel vor ihren Augen dabin ſchwand. 


Antonio de Montefino und, Bernardo de,Santo Domingp 
eiferten alfo fehr bald gegen das Verfahren der Spanier. 
Mit ihnen flimmte las Caſas überein, Det. urfprüng- 
lic) wieleicht aus demfelben Beweggrunde — das tiefſte 
Mitleid mit dem Scicfal der Sudianer empfand. Da 
ſich aber die Eroberer dadurch nicht irre machen ließen: 
ſo beſchloſſen jene gemeinſchaftlich, in Spanien Beſchwerde 
zu fuͤhren uͤber die den Eingebornen zugefuͤgten Bedruͤk— 


kungen. Dies geſchah zuerſt durch, den Ordens-General 


Garcia Loaiſa (Beichtvater des Koͤnigs, und in der 


Folge Cardinal⸗-Erzbiſchof von Sevilla); allein das 


Einzige, was Ferdinand der Fuͤnfte (die Koͤnigin Iſa⸗ 


bella war im Jahre. 1505 geſtorben) für die um 
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glücklichen Eingebornen zu thun vermochte, war ein Be: 
fehl, nach welchem eine noch größere Anzahl von Nes 
gern nach Amerika geſendet werden’ folte. In demfel; 
ben Befehle verbot der König von Spanien; „die Indias 
ner zu Sklaven zu machen, jedoch mit Ausnahme der 
Caraiben, denen man mit einem glühenden Eifen ein 
zeichen ind Bein brennen follte, um fie nicht mit den 
unterwürfigen Indianern zu vermwechfeln, wenn die letzte— 
ren etwa die Flucht ergriffen." In folden Schranfen 
zeigte fich die —— zu Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts. 

Doc) die Eroberer Amerika's und alle die Spanier, die 
ihnen gefolgt wären, verachteten ftandhaft die Befehle, 
welche ihnen von Spanien aus zufamen, um die Srei- 
heit und das Glück der Indianer zu fihern; und dies 
DBetragen darf uns nicht auffallen. Denn die Guvernöre 
der neuen Colonieen, bie Beamten, welche Recht und Ge— 
rechtigfeit üben follten, und die Hauptmitglieder der Ver: 


mwaltung, befaßen große Comthureien, und, als ſolche, die / 


nicht gefonnen waren, in Amerifa zu leben und zu fterben, 
fühlten fie feinen andern Beruf, als die unglücklichen 
Eingebornen unter die Füße zu treten und durch Bedrüß 
fungen aller Are zu erfchöpfen. Einer munterte hierin 
den andern auf; und da alle von demfelben Golddurfte 
gequält wurden, fo war nichts natürlicher, al8 dag man 
fid) in Graufamfeit überbot. ' Las Cafas, mit dem Titel 
eines Pfarrers nach Zanguarama, einer nicht unbedeutenden 
Stadt der Inſel Cuba, gefendet, that zwar, was in feinen 
Kräften ftand, die Einwohner für fich zu gewinnen, und 
feinen Landsleuten Menfchlichkeie für die Eingebornen 








einzuflößen ; boch was er auch leiften mochte, um ein friebs 
liches Verhaͤltniß zwiſchen beiden einzuleiten: — bie 
ſchwache Verftandesfraft der Indianer verführte die Spa; 
nier unabläffig zur Tprannei, und indem es fein Mittel 
gab, diefes fehlerhafte Verhältnig aufzuheben, Eonnte er 
nur Zeuge von täglich erneuerten Scheuglichfeiten feyn. 
Diefes niederfchlagenden Schaufpiel$ müde, faßte 
er im Sahre 1515 den Entfchluß, nach Spanien zurück 
zugeben, um Ferdinand den Fuͤnften für gewiſſe Vorſchlaͤge 
zu gewinnen, die, mie er glaubte, gang geeignet waͤ⸗ 
ren, dem Schickfale der Indianer eine beffere Wendung 
zu geben. Vornehmlich mwünfchte er den König zur-Zus 
rücnahme jenes Befehls zu beivegen, nach welchem die 
Eingebornen Amerika's unter die Eroberer vertheilt wur; 
den, ohne daß diefen eine andere Pflicht oblag, als das 
für zu forgen, daß fie zum Chriftenthum bekehrt würden; 
eine Pflicht, die aus allen nur möglichen Gründen ges 
rade zuleßt, d. h. gar nicht, erfüllte wurde. Denfelben 
Antrag hatte Pedro de Eordova und Antonio de Mons 
tefinos gemacht, ohne etwas ausrichten zu fünnen, 
Zu Plaſencia in Eftremadura traf Bartolomeo zu⸗ 
erſt mit Ferdinand dem Fuͤnften zuſammen. Herzzerrei⸗ 
ßend war die Schilderung, die er dem Koͤnige von dem 
Betragen der Eroberer machte. Ihn unterſtuͤtzte der 
Beichtvater des Monarchen, Thomas Matienzo, ein Mann, 
der von dem Verfahren des Schatzmeiſters Michael de 
Pafamonte und mehrerer anderer Spanier genau unters 
richtet war. Der höchfte Mißbrauch übertragener Gewalt 
ließ fich nicht verfennen. Doch anſtatt auf der Stelle 
einen menfchenfreundlichen Entfchluß zum Vortheil ber 


Be 


Indianer zu faffen, befahl Ferdinand dem beredten Ber» 
fheidiger ‚der Eingebornen Amerika's, ſich nach Sevilla 
zu begeben, und dem Erzbiſchof dieſer Hauptſtadt Anda— 
luſiens, der ehemals fein Beichtvater geweſen war, fer⸗ 
ner dem Biſchofe von Burgos, und endlich dem Miniſter 
Lope de Conchillos, und einigen anderen zum Staats⸗ 
rathe gehoͤrigen Spaniern die Lage der Dinge in Amerika 
vorzuſtellen. Bartolomeo gehorchte auf der Stelle den 
Befehlen des Königs; allein feine Neife war vergeblich: 
denn. wenige Tage darauf farb Ferdinand der Zünfte zu 
Madrigalejos (den 23, Jan. 1516). 

Entfhloffen, fih nach Brüffel zu begeben, um den 
jungen König Karl für die Sache der Indianer zu ge 
winnen, ließ Bartolomeo fi) durch den Carbnial Ki, 
menes de Cisneros, welcher, in Folge der teffamentati» 
ſchen Verfuͤgungen Ferdinands des Fuͤnften, das König: 
reich Spanien big zur Ankunft Karls regierte, zuruͤckhal⸗ 
ten, indem dieſer Minifter ihm zu erfennen gab, daß er 
feinen Zweck weit beffer -in Madrid erreichen Fönnte. 
Wirklich traf diefer Cardinal gemeinfchaftlich mit feinem 
Colegen, dem Cardinal Hadrian, einige Anordnungen 
sum Vortheil der Indianer; denn aufgehoben wurbe dag 
Verfahren, nad): welchem bie Indianer bisher unter die 
Spanier waren vertheilt worden. Indeß Fonnte dies 
nicht weit führen, weil es fein Mittel gab, entfernte Ty⸗ 
rannen dem Gefege zu. unterwerfen, "Man gerieth alfo auf 
den Gedanken, drei Hieronymiten nad) Amerika zu 
fenden, um dafelbft die höchfte‘ Autorität zu üben. Dem 
General dieſes Mönchsordens war die Wahl der Abzus 
fendenden unter zwölf neftattet, die man in Vorſchlag 
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brachte. - Bartolomeo felbft betrieb bdiefe Wahl, indem 
er ſich mit einem Schreiben des Cardinals Eimenes nach 
Eupiana begab. Die Gemwählten waren Bernardin de 
Manzanedo, Luis de Figneroa, Prior, von Almedo, und 
der Prior von Sant Iſidor von Sevilla. Mit ihnen 
ging Bartolomeo nad) Madrid zurück, um. die nöthigen 
Jaftruetionen zu empfangen. Die Ausfertigung  derfels 
ben war mit nicht geringen Schwierigkeiten. verbunden, 
weil e8 nicht an Leuten fehlte, die, es fei aus Eigennuß 
oder «aus Einficht,- die Vorgänge in Amerifa in dem 
milden. Lichte. betrachteten, worin alles erfcheint, fobald 
man auf die, Nothwendigfeit und auf den Drang. der 
Umftände, zurückgeht. Zu ihnen gehörte ſelbſt der Dir 
fhof von Burgos, Fonfeca, ein Mann, der, wie es 
fheint, fehr richtig beurtheilte, was ſich jenfeitg des 
Oceans erreichen lieg, und was nicht. Las Caſas wurde 


zuletzt mit einem Gehalt von 100 Pefog jährlich) zum ALL 


gemeinen, defhüger der Indianer ernannt; bie 
drei, flößerlichen ‚Verwalter, folten- allen zu Sklaven ges 


machten Indianern die Freiheit wiedergeben; und damit 


die ſpaniſchen Coloniſten im Stande ſeyn moͤchten, ſich 
ohne den Beiſtand der Eingebornen zu halten, ſo wurde 
ihnen, ‚außer anderen Mitteln, der Ankauf von Negerſkla— 
ven geflattet. ai 

Mit folhen Berechtigungen ging lag Caſas, begleis 
tet von ‚den drei Hieronymiten, den 11. Nov. 1516 
von Sevilla nach Amerifa ab, und langte im December 
in Hispaniola an, Als allgemeiner Befhüger der Sn: 
dianer machte er zwar die Verfügungen des Cardinalg 
Zimenes. geltend; allein die Hinderniffe, auf welche die 
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drei Hieronymiten, als Befreier der Eingebornen, flies 
Ben, mwaren fo groß und fo abſchreckend, daß fie nur 
alzu bald auf diefen Theil ihrer Inſtructionen Verzicht 
leifteten. In Wahrheit, es gab Eein Mittel, dag Ders 
haltnig, das fich feit mehr als zwanzig jahren zwiſchen 
den Spaniern und den Haitiern gebildet hatte, plößlich 
zum Vortheil der Menfchlichkeit und Getechtigfeit abzu: 
ändern; und indem die Hieronymiten dieſe Ueberzeus 
gung gewannen, wurden fie nur allzu geneigt, die Dinge 
ihrem natürlichen Laufe zu überlaffen. Nicht fo Barko: 
lomeo de las Cafas. Der Eifer, der ihn verzehrte, 
zeigte ihm feine Gehülfen in dem Lichte von Schwäch- 
lingen. Wären, fo glaubte er, Entfchloffenere mit ihm 
nach Hispaniola gefommen, fo wuͤrde alles anders ge⸗ 
ben. In dieſer Ueberzeugung kehrte er in dem folgenden 
Jahre nach Spanien zurück, um eben fo fehr den Gu—⸗ 
vernör als jene Vorfichtigen anzuflagen, welche die Bes 
fehle der fpanifchen Regierung aufgeopfert ‘haften, um in 
der Vereinzelung, worin fie ſich befanden, nicht ihr Le 
ben in Gefahr zu bringen. 

Kaum war er in Spanien angelangt, als er fih 
nach Aranda de Duero begab, wo der Hof feinen Siß 
aufgefchlagen hatte. Er unterrichtete”den Cardinal Ki» 
menes von allem, was in Amerifa vorging: Doch die⸗ 
ſer Miniſter war bereits krank, und ſein hohes Alter 
ließ erwarten, daß er nicht lange mehr leben wuͤrde. 
Bartolomeo de lad Caſas begab ſich alſo nach Vallado— 
lid, um dafelbft den neuen König zu erwarten, deſſen 
Ankunft jeden Augenblick erfolgen konnte. 

Wirklich Tangte Karl wenige Tage darauf in Valla: 


— 61 — 


dolid an. Ihn begleitete fein Großfanzler, der gelehrte 
Juan de Selvagio, ohne deffen Rath der König in Sa⸗ 
chen der Verwaltung und der Gerechtigfeitspflege nicht 
das Mindefte entſchied. Diefem legte Bartolomeo Rechen» 
fehaft ab von allem, mas bisher in Amerifa vorgegan- 
gen war, und ruhig hörte ihn der Minifter an. Doch 
als es jetzt Entfcheidung galt, konnte man ſich nicht dar 
gegen verbienden, daß den Eingebornen Hispaniola’s 
nur unter der doppelten Bedingung zu helfen war, wenn 
erftlich der Bergbau durch Schwarze, und zweitens der Land⸗ 
bau durch Spanier befltitten wurde. Dagegen fperrte fich 
freilich Zope de Conchillog, der als Grog-Notariug von Sn: 
dien in das bisherige Verwaltungs-⸗Syſtem nur allzu fehr 
verflochten war; fobald aber diefer Beamte von Selvagio 
‚und den übrigen Slamändern verdrängt war, gingen Barto— 
lomeo’8 Vorſchlaͤge um fo leichter durch, weil die Bevoͤlke⸗ 
rung von Hispaniola immer dünner wurde, und meil die 
Niederländer durch den Sflavenhandel zu gewinnen hofften. 
Nur in diefer Beziehung darf las Caſas als der Urheber dies 
fe8 verabfcheuungswürdigen Handels betrachtet werden, der 
lange vor ihm im Gange war, und durch ihn höchfteng 
erweitert wurde. Zur. Rechtfertigung dieſes Mannes 
muß aud) noch bemerkt werben, daß die Begriffe von 
Menfchens und Völferrechten im Anfange des fechzehnten 
Sahrhunderts noch ganz anders geftaltet waren, als ge: 
genwärtig. Was man in jenen Zeiten Religion nannte, 
vertrug ſich .mit vielen Abfcheulichkeiten, und je allgemeis 
ner noch die Leibeigenfchaft in allen europäifchen Reichen 
verbreitet mar, deſto weniger konnte man auf den Ges 
danfen gerathen, daß im Negerhanbel etwas, Verdamm⸗ 
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liches liege. Die Portugieſen, damals im Beſitze der 
volkreichſten Kuͤſtenlaͤnder Afrika's, trieben dieſen Handel 
mit der vollen Unbefangenheit von Kaufleuten, die in 
den Gegenſtaͤnden des Verkehrs nur Waaren fehen; und 
Spaniens Städte felbft, vorzüglich aber Sevilla, waren 
mit Negern angefüllt, welche, als Sflaven erfauft, haͤus⸗ 
liche Dienſte verrichten mußten, und feinen anderen 
Schuß genoffen, als den der Taufe: ein Schuß, der 
ihnen für diefe8 Leben nicht weiter zu Statten Fam. 
Don den flamaͤndiſchen Miniftern begünftigt, war 
las Caſas darauf bedacht, wie er eine Zahl von Arbei: 
tern zufammenbringen wollte, bie er nad) Amerika vers 
fegen koͤnnte, überzeugt, daß bie Megierung ihm mit Aufs 
munferungen und Privilegien zu Hülfe kommen würde, 
Er erhielt zuletzt alleg, was er wuͤnſchte; und um ihn 
zur Ausführung feines Planes, die Indianer ohne Waf— 
fengemwalt zu unterwerfen und zu befehren, noch mehr 
anzufpornen, ernannte ihn der König zu feinem Caplan. 
Mit Hülfe eines gewiffen‘ Barrio warb er zu Ante 
quera und auf andern Punften Andalufiens zwei huns 
dert Mann, mit melden er von Sevilla nah) Hispas 
niola ging. Doc auch diefer Entwurf fcheiterte; denn 
ale er in Hispantola angelangt war, fand er die Landes. 
reien, welche feinen Arbeitern gu Theil werden folten, - 
von den Hieronymiten veräußert, und mollten feine 
Gefährten nicht Hungers flerben, fo mußten fie ihrer 
Beſtimmung entfagen und nd an die — Abenteu⸗ 
rer anſchließen. 
Wie abfchreckend dies auch ſeyn mochte? fo fühlee 
fih doch Tas Caſas bebichh "nicht entmuthet. 3 
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eine merkwürdige, nur durch’ den Geift feines: Jahr, 
hunderts erflärbare Weife, vereinigten fi) in ihm Be: 
fchrungsfucht und Menfchlichfeie:" die eine- war die 
Grundlage der andern. Er’ geriefh daher-auf den Ge 
danfen, ſich auf dem feften Rande von Amerifa eine Kuͤ— 
fienftreefe von hundert franzöfifchen Meilen abtreten zu 
laſſen, wo er, mit Hülfe von Dominifanern, das Edanges 
lium, d. h. das römifch-Fatholifhe Kirchenthum, verbrei- 
ten wollte, um gu zeigen, wie überflüffig die Gewalt fei, 
wenn es nur dbaranf anfomme, die Indianer in gufe und 
getreue Unterthanen des Königs von Spanien zu ver 
wandeln, eine Bedingung war, wie fih von felbft 
verſteht, daß dieſer Landſtrich von keinem Eroberungs— 
heere berührt werden ſollte. Als er, nach feiner Zurück: 
funft in Spanien, den Miniftern Karls des Erften die 
fen Enttvurf mitteilte, fanden fie daran nichts weiter 
zu tadeln, als — daß er feine Vortheile verheiße; und 
allerding® war dies ein Zehler, den nur der Bekehrungs⸗ 
eifer überfehen konnte. Genöthige, auf dag Intereſſe 
der weltlichen Regierung einzugehen, änderte las Cafas 
feinen Entwurf dahin ab, daß er ſich anheiſchig machte, 
mit funfsig Männerh von feiner Wahl in Cumana ein- 
judringen, und dies große Land dem Könige von Spa: 
nien ohne Schwertfireich zu unterwerfen. Weiß geklei— 
bet, follten dieſe feine Gefährten, gleich den Calatrava. 
Rittern, rothe Kreuze ‚tragen, damit fie den Indianern 
als Menfchen höherer Gattung erfcheinen, und "fo defto 
mehr Emgang bei ihnen finden möchten. Ritter vom 
gofdeneh Sporn follte diefer Verein genannt werden; 


in u m felbſt⸗ aber nichts weiter feyn, als eine Miſſions— 
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Anftall. Las Caſas berechnete, daß er, nad Berlauf 
von zwei Fahren, die Unterthanen des Königs von Spas 
nien um zehn. faufend ‚vermehrt haben würde, wenn man 
ihm freie, Hand ließe. Im dritten Jahre ſollten zum 
Vortheil des üffentlihen Schatzes 15,000 Ducaten ers 
hoben werden; und nach Verlauf von zehn Jahren 
machte er ſich anheifchig, 60,000 Dukaten zu zahlen. 
Er verlangte nämlich, dag man ihm dag ganze Küften- 
land von dem Fluffe Azuacar an bis hundert franzöfis 
fche Meilen über Paria hinaus in der Richtung von 
Weften nad) Often überlaffen follte: etwa taufend fran- 
zöfifhe Meilen. Gefchähe dies, fo wollte er auf drei 
Punkten, die fih am leichteften vertheidigen ließen, drei 
Colonieen anlegen, die ſich immer weiter ausbreiten fols 
ten. Ohne Blutvergießen,. ohne Verbreitung von Schref: 
fen hoffte ee ale Goldflüffe aufzufinden und zum Bor 
theil des Föniglichen Schatzes zu benugen. Nur machte 
er die Bedingungen! 1) daß Don Pedro Arias Davila, 
Guvernör auf Terra⸗Firma, feinen Antheil an diefem 
Unternehmen haben ſollte; 2) daß man ihm zwölf Do⸗ 
minifaner und eben fo viele Franciskaner ıbemilligen 
möchte, um Klöfter anzulegen, mo er es für gut halten 
würde; 3) daß man ihm geftatte, ſechs Indianer von 
Higpaniola mitzunehmen; 4) daß man alle, von dem 
feften Lande nach Hispaniola gefchleppten Indianer zu. 
feiner Verfügung, ftele, um. fie in ihr Vaterland zurück, 
zubringen, fie ihren Samilien zurückzugeben „und .fo dag 
unbedingtere. Vertrauen, der Einwohner zu. gewinnen; 
5). daß, die 50 Männer, melde er mit ſich zu nehmen 
gedachte / den: zwölften ‚Theil deffen, was die; Colonie an 

den 
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den König zahlen würde, genießen follten, mit der Ew 
laubniß für jeden, feinen Antheil vier Erben zu verma- 
hen; 6) daß ihnen das Diplom als Ritter des gols 
denen Sporns auggefertige und ihre Nachfommen von 
allen Steuern befreiet würden; 7) daß ihm in dem Falle, 
daß einer von der Geſellſchaft ſtuͤrbe, die Erfeßung def 
felben anheim fiele; 8) endlich, daß fein Indianer we; 
der verkauft noch verfchenfe, noch als Unterpfand gege- 
ben werden dürfe, weil ale ohne Ausnahme frei, und 
unmittelbare Unterthanen des Könige von Spanien 
waͤren. 

Die flamaͤndiſchen Miniſter des Koͤnigs billigten 


dieſen Entwurf, nur daß ſie, man weiß nicht, aus wel⸗ 


chen Gründen, feine Wirkſamkeit auf drei hundert fran⸗ 
zöfifche Meilen befchränften. Der König felbft befahl, 
daß Bartolomeo's Denffchrife und Entrourf dem Rathe 
von Indien vorgelegt werden folte. Diefer Befehl 
erfolgte von Barcelona aus; und fehr bald machte lag 
Caſas die Entdeckung, daß er feine flärffien Gegner un: 


ter den Mitgliedern der Verfammlung hatte, ohne des 
ren Zuftimmung ſich nichts ins Werk. richten ließ. Was 


ihn allein begünftigte, war der Umftand, daß die Gräns 
linien zwiſchen geiftlicher und weltliher Macht in Spas 
nien fo gut wie gar nicht vorhanden waren. Diefen 
Umftand benugend, beflimmte er einige Hofprediger, fich 


. vor dem Rathe von: Indien über die Mißbraͤuche zu ers 
klaͤren, deren Gegenfland die Sjndianer wären. Doch 


diefe unfchuldige Lift wurde bald entdeckt; und fonnte fie 
entdeckt werden, ohne viele Mitglieder des Raths von 


Indien ‚gegen lad Caſas einzunehmen? Seine Abfich- 
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ten wurden verleumdet, fein Entwurf ins Laͤcherliche ge: 
zogen. Er beklagte ſich daruͤber bei dem Koͤnige, und 
Karl war nachgiebig oder großmuͤthig genug, eine Spe— 
cial» Commiffion von Staatsräthen zu ernennen, welche . 
mit Unpartheilichfeie über den fraglichen Entwurf ent 
foheiden follten. 2 

Das Urtheil diefer Special: Commiffion war vor 
theilhaft für Bartolomeo’8 Entwurf; dod) gerade in dem 
Augenblick, wo die Sanction des Königs erfolgen follte, 
Iangten aus Amerifa mehrere Spanier an, die, als fie 
erfahren hatten, was im Werfe war, den neuen Groß 
Fanzler, Marcurin de Gattinara, überrebeten, Bartolomeo’d 
Entwurf fei unaugführbar im jeder Beziehung. Es wur: 
den daher neue Befprechungen eingeleitet, und diefe mas 
ren noch nicht beendigt, ald Juan de Duevedo, Biſchof 
von Darien, in Barcelona anlangte. Gerade diefer 
Unftand beflimmte den König, einer Sigung des Staats⸗ 
raths beisumohnen, worin, außer dem Prälaten und lag 
Cafag, noch) ein Franciskaner, der lange auf Hispaniola 
gelebt hatte, vernommen werden follte. Der Biſchof 
folte nach dem Wunſche des: Könige zuerfi reden, um 
Auffhluß zu geben über die Indianer und über ihren 
firelichen Werth, diefen Gegenftand der verfchiedenartige 
fien Urtheile. Suan de Quevedo leugnete nicht, daß bie 
Suvernöre in dem bisher entdeckten Theile von Amerifa 
unendlichen Schaden gefliftet hätten; aber er führte, 
‚gleichfam zu ihrer Entfchuldigung, an, daß die Indianer 
geborne Sklaven und im höchften Grade geisig wären, 
fo daß e8 nicht wenig Mühe koſte, ſich ihrer Schäge zu 
bemächtigen. Als er ausgeredet hatte, nahm las Caſas 
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das Wort. Er beſtritt den Begriff von angebornet 
Sklaverei, ald dem Chriftenthum entgegen. „Unfere 
Religion — ſagte er mit tiefem Unwillen gegen den 
Nriftoteles, als Urheber der Idee von angeborner Skla— 
verei — iſt eine einige, und paßt für alle Nationen auf 
Erden: alle nimmt fie in ihren Schooß auf, und Feiner 
raubt fie ihre Freiheit und ihre -Gebieter. Am meiteften 


iſt fie davon entfernt, die Bölfer unter dem Vorwande, 


daß fie zur Sflaverei geboren feien, zu Sklaven zu machen. 
Ewr. Majeftät Pflicht aber ift es, beim Antritte Shrer 
Regierung eine fo fehlechte Lehre zu verachten, und dag, 
was daraus folgt, als unwahr zu verwerfen.“ In dem⸗ 
ſelben Sinne ſprach der Franciskaner, nicht leugnend, 
daß das Verfahren gegen die ungluͤcklichen Indianer die 
traurigſten Folgen für Spanien- haben würde, wenn man 
demfelben nicht bald eine Graͤnze feßte. Auch Diego 
Eolon, welcher diefer Sitzung des Staatsraths beitvohnte, 
prophezeiete den Verluſt der Eolonieen, den er unab: 
treiblich nannte, wenn der Suverän nicht zu Hülfe fäme; 
wobei er noch geftand, daß er bei diefer Ummälzung dag 
‚ Meifte verlieren würde, weil er alle feine Einfünfte aus 
Amerifa bezoͤge. Ueber den Entwurf Bartolomed's bes 
fragt; antwortete der Bifhof von Darien, daß er ihn 
ber Aufmerkfamfeit des Königs für würdig halte. 

Dies entfchied. In einer Befialung vom 19. Mai 
1520 murden dem Vertheidiger der Indianer zu dem 
Verſuche, den er anzuftelen gedachte, zwei hundert und 
ſechzig (franzoͤſiſche) Meilen Küfte (von der Provinz 
Paria bis Santa Marta) angemwiefen; und faum tar 
er int Befig diefer Berechtigung, fo begab er fi) nad) 
E 2 
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Sevilla, wo er alles zu feiner Abfahrt vorbereiteten Es 
mußten Leute geworben, Gelder angeliehen, taufend 
Schwierigkeiten überwunden werden, che die Fahrt ange 
freten erden Fonnte; doch es zeigte fich auch bei diefer 
Gelegenheit, daß dem Beharrlidyen, vorzüglidy aber dem 
Medlihen, alles gelingt. Las Caſas fand unter den 
Einwohnern Sevila’8 alle die Unterfiügung, die er 
brauchte, und im Sommer des jahres 1520 trat er 
feine vierte Neife nach Amerika mit allen den Erwartuns 
gen an, die von hochherzigen Entwürfen unzertrenn⸗ 
lich find. 

Doch fein Schickſal war — aufs Neue getäufcht 
zu werden. Gleich nach feiner Ankunft zu San Juan 
de Puerto Nico, fließ er fogleich auf unberechnete Hin» 
derniffe, welche von einem Spanier, Namens Alfonfo 
de Ojeda herrührten, der fi) nad) der Inſel Cubaña 
und von da nad) Cumana begeben hatte, dem Vorwande 
nach, um Perlen zu fifchen, der wahren Abficht nach, 
um Menfchen zu rauben, die er verkaufen fünnte. Dies 
fer Djeda hatte zwei Cazifen und einige andere India— 
ner an Bord feiner Schiffe gelockt, und fie hierauf nach 
einer andern Küfle verfegt und ald Sklaven verfauft. 
Darüber nun maren die Bewohner von Cumana, Ca: 
riati, Neveri, Unari, Tajeres, Ehiribichi, Marcana und 
von mehreren anderen Punkten diefer Provinz in Auf 
ruhr gerathen. Zu Cariati hatten die Eingebornen das 
Klofter in Brand gefteckt, einen von den Miſſionaͤren 
ermordet, und die übrigen fo lange verfolgt, bis fie ſich 
in einem gebrechlichen Fahrzeuge nach Hispaniola geret- 
set hatten. Eine förmliche Rebellion war alfo im 
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Gange, als las Caſas feinen Entwurf zur Ausführung 
bringen wollte. Die Umftände aber wurden noch weit 
bedenflicher, als, von der Föniglichen Audienza zu His 
paniola abgefendet, der Kapitän Gonzalo de Dcampo 
erſchien, um die Rebellen zur Unterwerfun zu nöthigen. 
Las Caſas hatte auf den Beiftand der Doninifaner und 
Franciskaner in den Klöftern von Santa Fi und Chis 
ribichi gerechnet; diefe waren nicht mehr. Aif der ame 
dern Seite ließ fi) befürchten, daß ber Eapitän Ocampo 
durch bloße Gemaltthaten die Lage der Dinge feir ver 
fhlimmern würde. Um zum menigfien das legten zu 
hintertreiben, ſuchte las Caſas den Eapitän von allin 
Vordringen abzuhalten; doch Ocampo entgegnete: er 
muͤſſe den Befehlen feiner Obern nachleben, und übri- 
gens laſſe ſich nicht verkennen, daß in dem gegenwaͤrti— 
gen Zuftande der Provinz an feine andere Bekehrung zu 
denken fei, als an die, welche die Waffen bewirften. 
Unfähig, den Capitän von diefem Gedanken abzu— 
bringen, befchloß las Caſas, fich nach Hispaniola zu bes 
geben, um mit dem Admiral und der Föniglidhen Aus 
dienza die nöthigen Verabredungen zu treffen. Er ließ 
alfo feine Gefährten zu San Juan de Puerto Rico zus 
ruͤck, und fchiffte ſich auf einem Fahrzeuge ein, das, zu 
Ocampo's kleinem Geſchwader gehoͤrig, nach Hispaniola 
zuruͤckging. Nach ſeiner Ankunft daſelbſt legte er dem 
Admiral und der Audienza ſeine Vollmachten vor, nicht 
ohne auf Ocampo's Zuruͤckberufung anzutragen. Da die 
Echtheit dieſer Vollmachten ſich nicht in Zweifel ziehen 
ließ: ſo entſtand die Frage, was zu thun ſei, um den 
Willen des Koͤnigs in Beziehung auf Bartolomeo's Un— 


ternehmen zur Vollziehung zu bringen. Zuleßt vereinigte 
man fic) dahin, dag man gemeinfchaftlihe Sache mit 
ihm machen woße, um die Perlenfifcherei, den Bergbau 
und den Ackerfau der ſuͤd-oͤſtlichen Küfte zu benußen. 
Den Ertrag ron allen diefen Gegenfländen wollte man 
in vier und zwanzig Theile theilen, von melchen der fü: 
niglihe Shatz ſechs, Bartolomeo und feine funfzig 
Ritter som goldenen Sporn eben fo viel, ber 
Admiral drei, die Mitglieder der Audienza vier, der 
Schatzneiſter, der Rechnungsführer und der Confroleur 
drei und die Schreiber der Kammer von Indien die 
ükigen zwei erhalten follten. Es wurde aber zugleich 
sefchloffen, daß alle, welche an den DVortheilen der Un. 
ternehmung Theil nehmen würden, auch zu den Koften 
derfelben beitragen follten. Dem gemäß ftellte man zu 
Bartolomeo’8 Berfügung das ganze Gefchwader Ocam⸗ 
po's mit 120 auggefuchten Leuten. Die Schiffe wurs 
den mit Lebensmitteln und mit Spielereien beladen, ins 
dem man hoffte, das Vertrauen der Indianer auf die; 
fen Wege defto leichter zu gewinnen, d. h. ſich ihrer 
Perlen und ihres Goldes mit weniger Schwierigkeit gu 
bemaͤchtigen. Las Cafag wurde berechtigt, auf der ns 
fel Mona elf hundert Laft Caffava Brot einzunehmen. 
ALS dies in Ordnung gebracht war, ging Bartolo» 
meo im Juni des Sjahres 1521 von Hispaniola unter 
Segel nah San Juan de Puerto Nico, um: die zwei 
hundert Arbeiter, die er dafelbft zurückgelaffen hatte, wies 
der an fich zu nehmen. ‚Allein. bier fand ver Niemand 
vor, weil der. Hunger diefe Leute genöthigt: hatte, fich 
nach allen Richtungen zu zerfireuen. Er fegte die Fahrt 


nach Terra Firma fort und Fam zu Toledo an, einer 
Stadt, welche Gonzalo de Ocampo erbauet hatte, und 
wo er noch immer mit feiner geringen Mannfchaft ver; 
weilte. Diefer Eopitän erbot fich zum Anführer für die 


ı20 Mann, welche las Cafas begleitetn. Doch diefer - 


Antrag war allen zuwider; und da las &nfas feine Ges 
fährten nicht zwingen konnte, gegen ihren Villen zu dies 
nen; fo gingen beinahe alle nach Hispaniola zurück. Die 
Stadt Toledo wurde beinahe ganz entvölfert, denn es 
blieben, außer Bartolomeo's Dienern und den Francis; 
fanern, die aus dem Kloſter von Chiribichi eitflohen 
- waren, nur Diejenigen zurück, die man durd) dringende 
Bitten bewog, in Sold der Unternehmung zu trevn. 
Auch der Eapitän Dcampo ging nach Higpaniola zurüc, 
nicht ohne unfern las Cafag zu bedauern und ihm die 
Schwierigkeiten, mit denen er zu fämpfen haben würde, 
vorherzufagen. 
Allein alle diefe Widerwärtigfeiten daͤmpften den 
- Muth Bartolomeo’8 auf feine Weife, Er ließ zunaͤchſt 
ein großes Haus erbauen und. befeftiigen, wo er feine Le 
bensmittel und feine Tauſchwaaren unterbringen möchte. 
Er errichtete hierauf ein fleines Fort an der Mündung 
des Cumana-Fluſſes, um die Indianer gegen die Naubs 
zuͤge ber Spanier, die fi auf der Inſel Cubaña nie 
Dergelaffen hatten, zu befchügen. Als dies zu Stande 
gebracht war, trat er in Verbindung mit den Eingebors 
nen, theild durdy die Francisfaner von Toledo, theils 
durch eine: Indianerin, Namens Maria, melde unter 
den Seinigen einen hohen Rang einnahm. Den India— 
nern ließ er anfündigen, daß er von dem neuen Könige 
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Spaniens geſendet ſei, ihnen eine beſſere Zukunft zu ver, 
beißen, und ihnen alle Wohlthaten der chriſtlichen Reli⸗ 
gion zuzuwenden, die ſie nicht entbehren koͤnnten. Doch 
während lag Coſas auf dieſe Weiſe geſchaͤftig mar, ge 
lang e8 den Spaniern von Cubata, ihm den Mauer 
meifter zu engiehen, welcher die Arbeiten des Forts leis 


tete; und fie Folge davon war, daß die Niederlaffung 


Toledo, fo wie die Indianer, den Angriffen der Europäer 
auggefegr blieben, welche nur fieben franzöfifche Meilen 
zurücklegen brauchten, um die Küfte anzufallen und die 
Einmohner zu entführen. Vergeblich bemühete ſich lag 
Caus, den Verkehr zwifchen den Spaniern von Cubana 
md den Eingebornen von Cumana zu verhindern; mas 


er zu dieſem Endzwecke bei dem Guvernör und den übris 


gen Dbrigfeiten der Inſel in Antrag bringen mochte: 
alles wurde zurücgemwiefen. Da e8 nun fein anderes 
Mittel gab, ald den Admiral und die föniglihe Aus 
dienza von Hispaniola zur Mitwirkung gegen die Spa 
nier von Cubalia zu bewegen: fo befchloß. er, nach Ruͤck⸗ 


fprache mit den Srancisfanern von Toledo, nad) jener _ 


Inſel zu reifen. Für die Zeit feiner Abwefenheit übers 
trug er den Dberbefehl über die Niederlaffung feinem 
Sreunde Srancigco de Soto, wiewohl mit dem ausdrück 
lichen Befehl, daß er über die beiden im Hafen liegen- 
den Schiffe unter feinem Vorwande verfügen follte, weil 
fie zu einem Zufluchtsorte für die Spanier und zur Si» 
cherung ihrer VBorräthe und ihrer Tauſchwaareu beſtimmt 
wären. Unglücklicher Weife übertrat Srancigco de Soto 
die Befehle feines Dberhaupts. Kaum war las Cafag 


abgereifet, als diefer Stellvertreter die ‚Gelegenheit bes 
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nugte, um mehrere von feinen Leuten zum Eintauſch 
von Perlen und Gold auf den ihm anvertraufen Scife 
fen augzufenden. Auf diefe Weife wurden Stadt und 
‚ Einwohner einer Gefahr bloßgeftelt, welche nicht lange 
ausblieb. 

Die Indianer von Cumana lieben den fpanifchen 
Mein, und die Coloniften von Cubaßa unterhielten diefen 
Geſchmack, weil er ihnen Perlen, Gold und Sklaven eintrug: 
Sklaven, welche meiftens aus geraubten Kindern beftans 
den. Da nun diefer Verkehr durch das Dafeyn eines Forts 
an den Mündungen: des Cumana»Fluffes nicht wenig 
erſchwert war, ſo mißfiel dies Fort den Spaniern und 
den Indianern, vorzüglich aber den letzteren. Angeſtiftet 
von den Spaniern von Cubana, faßten fie den Ent: 
fhluß, nicht bloß das Fort zu zerflören, fondern auch) 
die Srancigfaner zu ermorden, weil fie diefe für die vorzügs 
lichften Urheber der Handelsbefchränfung hielten. Die Ver 
ſchwoͤrung war in offenem Gange, und murde haupt 
fächlicy dadurch gefährlih, daß Francisco de Soto die 
ihm anvertrauten Schiffe hatte auslaufen laffen. Um 
ſich zu retten, wollten die Mönche und die übrigen Ein- 
mohner von Zoledbo die Anmefenheit eines Schiffes be; 
nußen, das fo eben an der Küfle erfchienen war, um 
den getwohnten Handel zu treiben. Doc) der Kapitän 
meigerte fi, fie aufzunehmen. Genöthigt, auf Vertheis 
digungsmaßregeln zu denken, unterfuchten fie ihren Puls 
bervorrath. Diefen fand man fo feucht, daß er nicht zu 
gebrauchen war. Che er getrocknet werden fonnte, er: 
fehienen die Indianer in großer Zahl, fteckten das Haus 
in Brand, ermordeten den Pater Dionyſius, verwundeten 
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Francisco de Soto fo toͤdͤtlich, daß er am folgenden Tage 
den Geiſt aufgab, und wuͤrden die ſaͤmmtlichen Spanier 
vernichtet haben, haͤtten ſich dieſe nicht nach der Kuͤſte 
begeben, wo fie auf der Spitze von Araya, zwei franzoͤ⸗ 
fifche Meilen von Toledo, Rettung fanden. So wurde 
alfo Bartolomeo’8 Niederlaffung zu eben der Zeit zerſtoͤrt, 
wo er thätig war, ihr neuen Schuß zu erwerben. 

Died mar aber nicht das einzige Unglücf, dag ihn 
traf. Denn als er fich der Inſel Hispaniola näherte, ver⸗ 
kannte fein Steuermann dag Land; und indem er eg für bie 
Inſel Puerto Rico hielt, fegelte er achtzig Meilen über den 
Hafen San Domingo hinaus, bis nach) Yaquimo, 
wo er einen Monat hindurc mit Strömungen zu kaͤm—⸗ 
pfen hatte, welche in diefem Meere fehr heftig Maren. 
Als endlich das Fahrzeug bei der Inſel Cuba angelangt 
war, betrat lag Caſas das Land, um ſich auszuruhen und 
uͤber ſeine naͤchſten Schritte nachzudenken. Er befand ſich 
noch zu la Yayuana, als einige Moͤnche und die Spanier 
von Toledo, verſtaͤrkt durch die Coloniſten von Cubada, des 
nen die Indianer nicht minder den Krieg erklaͤrt harten, zu 
San Domingo anlangten. Da fie las Caſas hier nicht 
fanden und niemand über ihn Auskunft zu geben ver- 
mochte: fo entfland die Meinung, daß er umgefommen 
feyn müffe. Diefe Meinung blieb bis zu feiner Ankunft. 
Dem Admiral, den Mitgliedern der Eöniglichen Audienza 
und ben übrigen obrigfeitlihen Perfonen war er eine 
unwillkommene Erfcheinung, weil fein Unternehmen fehl; 
gefchlagen war; und was er auch zu feiner Entfchuldi- 
gung oder Rechtfertigung fagen mochte: das verlorne Vers 
trauen ließ fich nicht wieder gewinnen. Zwar rüflete bie Res 


gierung von Hispaniola eine neue Erpebition, um die 
Indianer zu beftrafen, und die Küfte nebft der Inſel 
Cubaña von neuem zu bevölfern; allein auf Bartolomeo's 
Vorfchläge wurde dabei nicht weiter Ruͤckſicht genoms 
men. Sein menfchenfreundlicher Plan war für immer ge 
fheitert. 
Berkannt, verlaffen, dem Mangel Preis gegeben, 
ſchloß er fih an die Dominifaner von Hispaniola an, 
und leicht überredete ihn Dominifug von Betanzog, Prior 
diefes Klofters, dem Orden förmlich beizutreten. Dies 
geſchah im Jahr 1523, wo er ein Alter von 49 Jahren 
zurückgelegt hatte. Mancher Andere an feiner Stelle 
wuͤrde nad) fo vielen vergeblichen Bemühungen dem Bekeh⸗ 
rungseifer entfage und fi den fanften Senüffen des 
Kloſterlebens hingegeben haben; doc) Bartolomeo konnte 
nicht vergeffen, was er gefehen, was ihn empört hatte, 
und, noch immer voll von dem Gedanken, daß das Ber: 
fahren der Spanier gegen die Eingebornen Amerifa’8 vor 
Gott und Menfchen unverantiwortlich fei, fchrieb er feine 
Abhandlung De unico vocationis modo, worin er dem 
fpanifchen Hofe und den Obrigkeiten Amerifa’s zu bemeis 
fen fuchte, daß ein Syſtem des Friedens und des Wohls 
wollens daß einzige wirffame Bekehrungsmittel ſei. Er 
betrachtete, wie man hieraus fieht, die Entdefung Ames 
rika's, gang feinem Stande gemäß, nur aus dem Ge 
fihlspunfte der Bekehrung zum Glauben der Fatholifchen 
Kirche; und mic feiner Anficht fand er bald Gelegenheit 
zu neuen Abenteuern. 
Die Stadt Nicaragua war der Mittelpunkt eines 
Bisthums geworden, und Don Diego Alvarez de Dforio 


hatte als Befchüger der Indianer im Jahre 1525 zuerft 
von dieſem Diittelpunfte Beſitz genommen. Diefer ehr» 
mwürdige Prälat nun mwünfchte las Cafas zum Gehülfen 
zu erhalten. Die Ehre des Ordens forderte in ſolchen 
Fällen, daß eine abfchlägige Antwort durch die Unmög: 
lichfeit der Sache felbft bedingte war. Mit Genehmigung 
des Priors begab fich alfo las Caſas mit mehreren Or⸗ 
densbrüdern nad) Nicaragua, wo ihr erſtes Gefchäft war, 
ein Dominifaner-Klofter anzulegen. Bekehrung der Eins 
gebornen und Beſchuͤtzung bderfelben gegen die Grauſam— 
feiten der Soldaten waren die Hauptangelegenheiten Dies 
fer Mönche, und der Erfolg ihrer Bemühungen fo glück 
lich, daß fie ihren Gefichtefreis erweitern fonnten, Bars 
tolomeo begab fi) nad) Guatimala, wo er eine Anzahl 
von Indianern kaufte, und von da, mit mehreren Mif 
fionären feined DOrdeng, nah) Vera-⸗Paz, wo, mie ein fpas 
niſcher Gefchichtfihreiber fich ausdrückt, die evangelifche 
Ernte nicht geringer war. Die Benennung „Vera⸗Paz“ 
felbft erwuch® der Provinz durch die frieblihen Mittel, 
welche die Miffionare anwendeten, fie dem fpanifchen 
Stepter zu unterwerfen: Mittel; welche den Miffiondren 
um fo mehr zur Ehre gereichten, weil die erflen Entdek 
fer auch bier mit Feuer und Schwert gemwüthet und bie 
Bevölkerung im höchften Grade erbittert haften. 

Las Cafas übernahm hierauf mehrere Miffionen im 
merifanifhen Reiche; und auf einer derfelben erhielt er 
von dem Pater Andreas de Olmos (einem Srancigfaner) 
jenes merkwürdige Buch in merifanifcher Sprache, von 
welchem Juan de Torquemada in feiner indianifhen 
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Monarchie *) rede. Dies war eine Sammlung 
von Ermahnungen einer Mutter an ihre Tod» 
ter; doc) gefteht Torquemada felbft, daß weder las Ca» 
ſas, noch Olsmos, noch er felbft im Stande gemwefen, 
‚die Metaphern, deren fich der Urheber in feiner Sprache 
bedient habe, genau zu übertragen: ein Befenntnig, wel: 
ches nur allzu viel Licht auf die Befehrungs » Methode 
diefer Zeiten wirft. 

In welchem Jahre las Caſas von diefen Miffioren 
nach Spanien zurücfgefommen, ift nicht wohl auszumit- 
teln; dafür ift defio gemiffer, daß er im Sjahre 1533 
fi) wieder in Hispaniola befand. Gerade in diefem 
Jahre wurde auf diefer Inſel Friede gefchloffen mit 
dem Caziken Heinrich, der den Krieg mit den Spas» 
niern einen fo langen Zeitraum hindurch ausgehalten 
hatte, Las Caſas, fein alter Freund, befuchte ihn, und 
führte darauf feine Indianer nach der Stadt Azua, wo 
er ihnen das Evangelium predigte, fie in großer Anzahl 
taufte, und ihnen eine Meffe fang. Als er fie wieder 
verließ, drang er ihnen das Verfprechen ab, daß fie fich 
nicht wieder empören wollten. Die Mitglieder der koͤ— 
niglihen Audienza waren mit diefem Betragen fehr un: 
zufrieden: fie fannten Bartolomeo’8 Vorliebe für bie 
Indianer, und fürchteten, er habe ihnen feindfeligen 
Rath ertheilt. Eine Zurechtweifung war die Folge der 
leßteren Vorausſetzung. Doc las Caſas beantwortete 
diefelbe mit der Freimüthigfeit eines Mannes, der nur 
das Gute wollen kann; und als die Obrigkeit erfuhr, 


) Monarquia indiana Tom. II. lib. 13. cap. 36. 
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was in Azua vorgegangen war, beruhigte fie fich, ohne 
ſich gleihwohl ihres Verdachtes zu fchämen. 

Don Hispaniola aus begab ſich lad Caſas zuerft 
nach Peru, und von da, auf ben augdrüdlichen Befehl 
des Königs, nach Merico, wo er in Verbindung mit 
dem Bifhof von Nicaragua (Don Diego Alvarez Ofo; 
rio) das Evangelium predigen foßte. Guvernör diefes 
Lande war um diefe Zeit (1536) Don Rodrigo de 
Contrerad: ein Mann, ber lieber der Gewalt vertrauen, 
als von einer zweifelhaften Bekehrung Gehorfam erwar⸗ 
ten wollte. Militär und Geiftlichfeit konnten in diefen 
Zeiten nicht anders, als an einander gerathen, fo’ oft 
von den rechten Unterwerfungsmitteln die Rede tar. 
Las Caſas woiderfegte fich, als Contrerad das Land mit 
einem Heere, d. h. mit einer ſtarken Bedeckung durchzies 
ben wollte; und da e8 ihm gelang, einen großen Theil 
der Soldaten auf feine Seite zu ziehen: fo entftanden 
hieraus Klagen von Seiten de8 Guvernörg, welche dem 
Vertheidiger der Indianer feine andere Wahl ließen, als 
nach Spanien zurüczugehen, um fid) von dem Vorwurf 
zu reinigen, der ihn, ald einem Aufwiegler und Unruhe 
ftifter, gemacht wurde. Doc Klagen und Gegenklagen 
wurden in Spanien mit Dderfelben Gleichgültigfeit vers 
nommen; dies brachte die ungethüme Größe eines Reis 
ches mit fih, deffen Frieden zu erhalten feine Autorität 
groß genug war. Las Cafag, der dies fehr wohl fühlte, 
glaubte feine menfchenfreundlichen Zwecke deſto ficherer 
zu erreichen, wenn er das Anſehn des Pabſtes ins Spiel 
zöge; allein mwiewohl fich Paul der Dritte der Eingebors 
nen Amerifa’8 mit dem ganzen Gewicht eines Firchlichen 


Univerfal- Monarchen annahm : fo waren doch Ermahnun, 
. gen das Einzige, womit er diefen Unglücklichen zu Hülfe 
kommen fonnte, und diefe Ermahnungen — blieben ohne 
Kraft, weil die Umftände ftärfer waren, 
Als Bartolomeo im Jahre 1537 zum fechften Male 
nad) Amerifa ging, begab er fi) nach Mexico zu dem 
Dice-Könige Don Antonio de Mendoza, mit welchem 
er in ein trauliches Verhältniß trat, weil Mendoza, fo 
wie er, von der größeren Wirkfamfeit eines friedlichen 
Derfahrens gegen die Indianer überzeugt war. Gemeins 
fchaftlicdy mwirften beide zur Ermeiterung des fpanifchen 
Gebiets, und Francisfaner waren es, die diefe Ermeite- 
rung zu Stande brachten. Alles war im Gange, als 
der Friegerifche Geift des Adelantado, Don Pedro de 
Alvaredo, meue Störungen herbeiführte, die im Jahre 
1539 eine Nückfehr nach Spanien nöthig machten. 
Begleitet von dem Pater Rodrigo Andrado, langte 
las Caſas auf ber Halbinfel an; und obgleich Karl der 
Fuͤnfte nicht in Spanien war, fo wurden fie doch von 
dem Staatsrathe fehr freundlich empfangen. Beide fireus 
ten damals die Ideen aus, welche, drei Jahre fpäter, 
zu einem befferen Berwaltungs-Spyftem in Beziehung auf 
Amerika verbunden wurden, und die Lage der Indianer 
von Grund aus verbeffert haben würden, wenn die Ent: 
fernung vom Mutterlande fich mit irgend einem Nach— 
druck vertragen hätte. Es war in diefer Periode, daß 
las Caſas alle die Werke fchrieb, welche der Nachwelt 
feinen Namen empfohlen haben. Er machte den An» 
fang mit einer Abhandlung über die Regierung, 
we lche Spaniens Koͤnige in Anſehung der In— 
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dianer zu waͤhlen haben. Dann folgte eine zweite 
Abhandlung von der geſetzlichen und chriſtli— 
hen Weiſe, wie Spaniens Könige in dem 
Lande der Indianer ihre Herrfihaft einführen 
und erweitern fünnen Cine dritte Abhandlung 
war betitelt: von ber Fortpflanzung des Evam 
geliums. Eine vierte handelte von ber Macht der 
Könige und von ihrer Berechtigung, Städte 
und deren Einwohner von dem Körper der Mo; 
narchie zu trennen, um darüber zum Vortheil 
von Privatperfonen oder auf andere Weife zu 
verfügen. Endlich fehrieb las Cafas im Jahre 1541 
feinen abgefürzten Bericht von der Zerfiörung In— 
diens (Amerifa’s), den er zuerft Karl dem Fünften, und 
in der Folge Philipp dem Zweiten, als Prinzen von 
Afturien und Negenten während der Abweſenheit feines 
Daters, (im Jahre 1547) überreichte, 

Im Jahre 1542 wohnte der Kaifer und König eis 
nem Staatgrathe bei, in welchem Bartolomeo die Er⸗ 
laubniß erhielt, die Lage Indiens nach ihrer wahren 
Befchaffenheit zu fhildern. Die Folge davon waren 
neue DBerfügungen zum Vortheil der Eingebornen Ameris 
ka's, welche am Schluffe des folgenden Sahres in Mas 
drid bekannt gemacht wurden. Gleichzeitig verordnete 
der Kaifer eine Unterfuchung über das Verfahren der in 
Amerifa angefielten Beamten, mit dem Befehl, die 
Schuldigen zur Rechenſchaft zu ziehen. Wie gut dies 
auch gemeint ſeyn mochte: der Erfolg davon konnte 
nur gering feyn, weil da, wo nichts fefifieht, nothwen⸗ 
dig die Wilführ maltet, für welche es feine Verant⸗ 

wort 





wortlichkeit giebt. Inzwiſchen war es anerkannt, daß 
Amerika anders behandelt werden muͤſſe. 

Las Caſas hatte ein Alter von 70 Jahren zuruͤckge⸗ 
legt, als ihm diefe Genugthuung zu Theil wurde. Don 
feinem vier und zwanzigfien Fahre an war fein Leben 
eine Kette von Entbehrungen und Mühfeligkeiten gemefen, 
ohne irgend einen andern Lohn, als den eines freudigen 
Bewußtſeyns. Karl der Fünfte, der dies fehr wohl em» 
pfand, glaubte ihn durch den Bifchofsfig zu Cuzco im 
Königreiche Peru entfhädigen zu koͤnnen; doch Lag Ca— 
ſas ſchlug diefen Antrag aus, weil er vorher fah, daß in 
einem Lande, wo alle gefelfchaftlichen Verhältniffe durch 


Pizaro's und Almagro's Zerfiörungen für einen längeren 


Zeitraum zerrüttet waren, nichts Gutes zu wirken fei. 
An feiner Stelle wurde der Pater Juan de Solano zum’ 
Biſchof von Cuzco ernannt. Er felbft blieb in Spanien 


zuruͤck und erft im folgenden Jahre (1544), als die von 


Neu: Spanien abhängige Provinz Chiapa einen Bifchof 
erhalten follte, ließ er fich bereit finden, zum fiebenten 
Male nad) Amerifa abzureifen, nicht um den Lohn‘: 
für frühere Dienfte zu empfangen, fondern. weil er fich 
in einer Provinz, der e8 an Metallen, an Perlen und 
an allen übrigen Gegenftänden gemeiner Begehrlichfeie 


- fehlte, vorzüglich nüglicy machen zu Fünnen glaubte. 


Nach feiner Ankunft befuchte er feinen Sprengel in 
jeder Abrheilung deffelben; nichts vermochte fein hohes 
Alter über feinen Eifer und feine Thätigfeit. Was 
er feinen Landsleuten am nachdruͤcklichſten einprägte, 
war der Abfchen vor Sklaverei. Er wagte: es fogar, ' 
diefe in dem Lichte einer Todfünde darzuftellen, die eine 
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Verzeihung, feine Abfolution erhalten könne. Daß er 
fid) hierdurch feine Freunde machte, ift Teiche zu erachten. 
Doc) ohne darüber an fich felbft irre zu werden, theilte 
er in feinem Sprengel eine von ihm ſelbſt aufgefeßte Ans 
leitung für die Beichtväter des Bisthums von Chiapa 
aus: eine Anleitung, welche jeden Gemiffensrath verband, 
feine Beichtlinder zu fragen, ob fie indianifche Sklaven 
hätten, und ihnen, in dieſem Falle, die Abfolution fo lange 
zu verfagen, big fie den Indianern die Freiheit gegeben 
hätten; felbft wenn fe durch Kauf und Vertrag zum 
Beſitze derfelben gelangt wären. 

Die Lehre des Biſchofs von Chiapa war febr 6 bald 
in ganz Neu » Spanien befannt; und da fie allenthalben 
auf mächtige Gegner ftieß, fo ſah man ſich nad Theo» 
logen und Rechtsgelehrten um, die fie miderlegen moͤch⸗ 
ten. Der erfte, der fi) dazu bereit finden ließ, war Don 
Bartolomeo Frias Albornog, aus, Talavera-de la Reina 
gebürtig, Profeffor der Rechte zu Mexico: er fchrieb eine 
Abhandlung von der Bekehrung und Unter 
johungder Indianer, worin er Säge geltend machte, 
die denen des Bifchofs von Chiapa durchaus entgegen 
waren. Doch der Dominikaner: Orden fand dem Bifchofe 
zur Seite; und da die Inquiſition aus lauter Domini⸗ 
kanern zuſammengeſetzt war: ſo war es nicht ſchwer, die 
Schrift des Rechtsgelehrten Albornoz zu verdammen. Die 
Sache war indeß hierdurch nicht beendigt. Ein foͤrmliches 
Concilium, zuſammengeſetzt aus den ſaͤmmtlichen Biſchoͤfen 
Neu⸗Spaniens, nahm ſich derſelben an; doch ohne Er⸗ 
folg, weil die Stimmen getheilt blieben. Nichts tar 
dieſem Zeitalter eigenthümlicher, als Fragen, über welche 
die Politif allein zu entfcheiden hatte, von Theologen erörs 
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tern zu laſſen. Las Caſas ſelbſt ſendete dem Rath von In⸗ 
dien ſeine Anleitung fuͤr Beichtvaͤter zu, und dieſer 


uͤbergab dies Werk den gelehrteſten Dominikanern, die 


ſich in Spanien fanden, der Zahl nach ſechs, unter de— 
nen ſich auch Pedro de Sotomayor, der Beichvater 
Karls des Fuͤnften, befand. Ihr Urtheil fiel zum Vor 
theil des Biſchofs von Chiapa aus, es fei nun weil er 
zum Dominifaner: Orden gehörte, oder weil e8 in den 
Grundfägen diefed Drdens lag, die fogenannten' weltlis 
chen Vortheile zu verachten, Inzwiſchen hatte die Ans 
gelegenheit in Amerifa felbft eine Wendung genommen, 
die wohl geeignet war, den Vertheidiger der indianifchen 
Freiheit zu beunruhigen. Nicht genug, daß in der Pros 
vinz Chiapa ein Aufruhr entftand, beſchuldigte man auch 
Las Caſas der Untreue, des Verraths und fogar des 
Meineides. Es liefen zu Madrid Klagen ein, nad) tgl: 
chen der Bifhof von Chiapa behauptet haben follte, der 
König von Sponien und deffen Unterthanen hätten fein 
Necht auf Amerifa, weil erobern und rechtmäßig erwer⸗ 
ben zwei verſchiedene Dinge waͤren. Dies war freilich 
nicht die Meinung Bartolomeo's, der von den Vorrechten 
des Pabſtes allzu ſehr eingenommen war, um nur im 
mindeſten daran zu zweifeln, daß Alexander der Sechſte 
ein ihm unbekanntes Land zu verſchenken befugt geweſen; 
allein je beſſer er wußte, wie leicht die Höfe ſich bereden 
laffen, das Schlimmfte für wahr zu halten, defio mehr 
wurde er geneigt, feine Stele aufzugeben, um fih in 
Spanien zu rechtfertigen Bald darauf langte der Bes 
fehl dazu an, Er ſchied nur um fo bereitwiliger aus. Ein 
Mönch feines Ordens — fein Name war Francisco 
= 
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Caſillos — trat als Biſchof an ſeine Stelle; er ſelbſt ging 
1547 zum letzten Male nach Spanien zuruͤck. 

Der Mann, der neun und vierzig Jahre hindurch, 
vierzehn Mal den Weg von Europa nad) Amerifa, und 
von Amerifa nad) Europa zurückgelegt und in unbefanns 
ten Gegenden alle Befchwerden und Mühfeligfeiten erduls 
det hatte, die von der Beftimmung eines Miffionärs uns 
gertrennlih find? — dieſer Mann kam jegt in einem 
Alter von 73 Jahren in fein Geburtsland zurück, um 
fih von dem Vorwurfe zu reinigen, als habe er bie Recht 
mäßigfeit des Beſitzes von Amerifa zweifelhaft gemacht, 
und Spaniens Könige in das Licht von Tyrannen ges 
felt. Seine Anleitung für Beichtväter bildete 
den Grund zur Anklage. Bor ben Rath von Indien ge— 
bracht, antwortete er auf alle gegen ihn gerichteten Bes 
ſchwerden. Dies aber führte zu einem endlofen Streite, 
bei welchem ſich für die Richter nur Beſchaͤmung abfehen 
ließ. Um dieſer zw entgehen, verlangten fie von dem 
Ungeflagten, daß er feine Lehre Fchriftlich vertheidigen 
folte. Las Caſas lich fich dazu bereit finden. Schon 
hatte er die Rechtfertigung feiner Anleitung für 
Beichtväter begonnen, als er erfuhr, daß der Kath 
von Indien eine Denffchrift geringeren Umfanges vers 
lange. Diefe gab er in dreißig Gäßen, die dad Wes 
fentlichfte der Lehre enthielten, auf welche feine Anleitung 
für Beichtväter gegründet war. Eben diefe Denffchrife 
wurde 1552 zu Gevilla gedruct, und aus ihr geht her, 
vor, daß (nad) Lad Cafas) der Zweck von Aleranderd 
des Sechſten Bulle keinesweges war, den Königen von 
Spanien ein Eigenthumsrccht auf Amerifa zu verleihen 





fondern ihnen unter der Bedingung, daß fie die neue 
Welt zum Chriſtenthum befehren ließen, Guveränetäts, 
Rechte ald Belohnung zuzumenden. Hierin mochte Lad 
Caſas die Wahrheit auf feiner Seite haben; denn nichts 
war mehr im-Geifte des funfzehnten Jahrhunderts, nichts 
entfprach der Stellung, welche die Päbfte in der euros 
päifhen Geſellſchaft einnahmen, mehr, als diefe Be— 
fchränfung , vermöge melcher die Oberherrlichkeit des rös 


mifchen Stuhles unangetaftet blieb. Auch zeigte der Rath 


von Indien keinen Unwillen, weder uͤber den Grundſatz, 
noch uͤber die Folgerungen, welche Las Caſas daraus 
berleitete. Allein was ſeit mehr als einem halben Sahrhuns 
dert in Amerika gefchehen war — mar es nicht das Werf 
der Umftände, unter denen die Barbarei der erfien Ent 
decker die Hauptrolle fpielte? Unftreitig würde fich alles 
mehr in den Gränzen der Menfchlichkeit und ber Gerech— 
tigfeit gehalten haben, wenn die Eroberung den Miffios 
nären überlaffen worden wäre; allein bei dem Conflict, 
mworin.geiftliche und weltliche Macht einmal ftanden, konn⸗ 
ten alsdann alle Bortheile der Eroberung nur der Kirche 
anheim fallen, und der Staat mußte, allen von ihm ges 
machten Aufopferungen zum Troß, Ieer ausgehen. Te 
unnatürlicher dies war, defto nothwendiger war die Ers 
oberung Amerifa’s mit allen den Verheerungen verbuns 
den, die fie begleiteten. Diefe folgten gewiffermaßen aus 
dem Gegenfage, worin Staat und Kirche zu einander 
fianden. 

Wenn die Menfchen einer gegebenen Zeit fich über 


bie Erfcheinungen, von welden fie beflürme werden; nicht 


zurecht finden koͤnnen, dann entſteht Streit über Gruud» 


fäge, mobei die Abficht nie eine andere ift, ald die Bes 
gebenheit einer Hegel des menfhlichen Verftandes zu un: 
terwerfen. Las Caſas fand feinen Gegner in Juan Gi: 
nes de Sepulveda, Almofenier und erſtem Hiftoriogras 
phen des Könige. Diefer Geiftliche fuchte zu brmeifen, 
daß die Könige von Spanien gerechte Gründe gehabt . 
hätten, den Indianern den Krieg zu erflären; und fein 
Haupt-Argument war, daß die Eroberung mit bemaffnes 
ter Hand der Bekehrung hätte vorangehen müffen, wenn 
die letztere hätte gelingen folen. Sepulveda's Werf 
führte den Titel: De justis belli causis. Der Eindrud, 
den es machte, Mar flarf genug, um Las Cafas zu be 
unruhigen. Er fühlte fic) alfo berufen, Sepulbeda's Lehre 
in einer neuen Schrift zu befämpfen, die, ihren Grund» 
fäßen nach, eine Wiederholung feiner Rechtfertigung der 
Anleitung für Beichtväter war. Hauptſtadt und Hof 
theilten fich, mie es zu gefchehen pflegt, zwiſchen Sepuls 
veda und Las Caſas; und die legte Holge davon war, daß 
Karl der Fünfte im Jahre 1550 eine Berfammlung von 
Prälaten, Theologen und Rechtskundigen nach Vallado⸗ 
lid. berief, melde in Gegenwart des Raths von JIndien 
die Srage erörtern mußte: ob es erlaubt fei oder nicht, 
die Indianer mit Krieg zu überziehen, um ihr Land zu 
erobern, im Gele, daß fie die chrifiliche Religion nicht 
annehmen, auch fich nicht den Königen von Eaflilien 
nac) vorangegangener Aufforderung unterwerfen wollten? 
Man, muß fid erinnern, daß um die Zeit, wo diefe 
Frage erörtert wurde, bereit8 15 Millionen Indianer uns 
ter den Langen» Stößen und Säbelhieben der Spanier ge 
fallen waren. Der Rath von Indien forderte den Dow 
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tor Sepulveda im Namen des Königs auf, den Grund 
feiner Meinung ins Licht zu fielen; und ale bier 
auf Las Cafag zu bderfelben VBerrichtung aufgerufen wurde, 
las er feine Rechtfertigung in fünf Sigungen. Die 
Verſammlung trug nunmehr dem Pater Dominifus de 
Soto, Beichtvater Karld des Fünften, auf, eine Ueberficht 
von den Gründen der beiden Gegner zu geben und des 


nen, welche den Ausſpruch thun folten, Abfchriften das. 


von zuzufenden. Wie diefer Ausfpruch ausfiel, ift unbe, 
kannt geblieben, auch der Sache nad) gleihgültig. Dim 
Bertheidiger der Indianer ließ. man von jet au die Ges 
rechtigfeit widerfahren, daß er die Nechte der Könige von 
Spanien nicht habe fehmälern wollen; und dies war uns 
flreitig das gluͤcklichſte Ergebniß der zu Vallaͤdolid ges 
haltenen Berathſchlagung. 

Sepulbveda's Streitigkeiten mit Las Caſas hoͤrten 
zwar nicht auf der Stelle auf; aber ſie nahmen einen 
mildern Charakter an. Las Caſas ſelbſt erhiel: die Ges 
nugthuung, daß Karl der Fünfte die Sklaverei der In— 
dianer aufhob, die Zahl der Comthureien verminderte, 
die Rechte der Comthure befchränfte, die Laften der Eins 
gebornen erleichterte, und befondere Dbrigfeiten zur Bes 
ſchuͤtzung der Unterdrückten anordnete. Zwar Fam dies 
alles viel zu ſpaͤt; indeß wurde doch der Unmenſchlichkeit 
eine Graͤnze geſetzt und ein beſſerer Zuſtand eingeleitet. 
Den Geiſt, aus welchem die neue Geſetzgebung hervor, 
gegangen- war, Iebendig zu erhalten, fuhr Las Cafas 
fort, zum Beften der Indianer zu fchreiben. In einer 
befonderen Abhandlung machte er die Pflicht der Chriften, 
den Indianern Hülfe zw leiften, geltend. Außerdem 
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fchrieb er eine allgemeine Gefchichte Amerifa’s, worin er 
alle die Erfahrungen und Beobachtungen, die er in die 
fem Erdtheil gemacht hatte, niederlegte. Ein Schreiben 
über den gegenwärtigen Zuftand der Indianer, gerichtet 
an den Water Bartolomeo Karranza de Miranda, 
Beichtvater des Königs Philipp II, während feines Auf 
enthalt in London, hatte die menfchenfreundliche Abs 
ficht, diefen Monarchen auf immer für die Sache der In⸗ 
Dianer zu gewinnen. 

So verfirichen die Ießten Lebensjahre Bartolomed's 
de Las Caſas. Er hatte ein Alter von go Jahren zur 
rücfgelegt, ald er noch einmal die Feder ergriff, um 
fi) den Eingebornen von Peru nüßlic) zu machen. 
Er betitelte dies Werk: Berathung über die 
Rechte und Pflicht des Königs und der Er» 
oberer von Bern. Es mar in einem gemiffen 
Sinne fein legter Wille. Kaum hatte er diefe Arbeit in 
Madrid vollendet, als er erfranfte und in einem Alter 
von 92 Jahren flarb: ein felbfiredbender Beweis, daß 
allgemeines Wohlwollen und Charafterftärfe, felbft un: 
ter großen Widermwärtigfeiten, zur Verlängerung des fe; 
bens beitragen und die Geiftesfraft in gleicher Unge: 
fhwaächtheie erhalten. Sf das Bild, des Llorente der 
neuen Ausgabe feiner Werfe vorangeftelt hat, echt: fo 
fann man nicht anders, als fich darüber freuen, daß in 
feinem ebenmäßig gebildeten Gefihte Wohlwollen und 
Scharffinn fi) auf eine bemundernswürdige Weife vers 
mäphlen. 


/ 
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Ueber Irlands Verhaͤngniß. 


Bon einem Schottlaͤnder *). 


David Hume bemerkt, „daß es in menſchlichen Ans 
gelegenbeiten ein Niederhalten giebt, welches, wenn es 
den äußerften Punkt erreicht hat, mit einem Emporfommen 
in entgegengefegter Richtung endigt.“ 

Diefe Bemerkung, meinen wir, müffe fi) bald an 
Irland bewahrheiten. Das Uebermaß von Elend, wo⸗ 
rin die Bewohner dieſes Landes gegenwärtig gleichlam 
eingemwickele find, die Größe ihrer Anzahl, und ihre mad): 
fende Wildheit und Verzweiflung: dies alles wird, nach 
nicht gar langer Zeit, die Wirfung bervorbringen, daß 
ihren Anſpruͤchen auf Abftelung von DBefchwerden die 
Aufmerffamfeit gefchenfe wird, welche den Anforderungen 
der Menfchlicyfeit und Gerechtigkeit fo lange verfagt wors 
den if. Kurze Zwifchenzeiten abgerechnet, ift ihr Land 
feit der Eroberung einer Militär: Verwaltung unterwors 
fen gemwefen. Gefege der empörendften und blutdurftigfien 
Ark, find gegen fie in Gang gebracht und aufs firengfte 
vollzogen worden. Anftatt den Urfachen der Unordnung 
nachzugehen und fie zu entfernen, haben ſich die Beherrfcher 
Irlands im Allgemeinen damit beanügt, dieje Urfachen 
auf dem Wege der Gewalt erflicken zu wollen. Gals 





*) Aus Edinburgh Review. 


gen und Bajonet — biefe fuveränen und untrüglichen Heil« 
mittel ſchwacher und rachfüchtiger Gefeßgeber — find in 
dem Zuftande unabläffiger Thätigkeit erhalten und dag ganze 
Sand durd) eine raftllofe Wiederkehr blutiger und barbas 
rifcher Hinrichtungen entehrt und gemißhandelt worden. 
Aber bat diefe herbe Behandlung die böfen Leidenfchaften 
des Volkes entwurzelt oder im mindeften befänftigt? hat 
fie dafjelbe ordnungliebend, gewerbfleißig und unterwürs 
fig gemacht? Mögen die legten Empörungen, mögen jene 
Abfcheulichkeiten, welche gegenwärtig in Limeri und 
in den. benadhbarten Graffchaften begangen worden, 
diefe Fragen beantworten. Unterdrückung und Mißregies 
rung find nicht die Mittel, wodurch die Ruhe eines Landes 
gefichert werden kann; Friede und Wohlfahrt haben ihre 
Duelle nicht im Schwert. - Die Erfahrung von mehr als 
vier Kahrhunderten muß mahrlic jeden Vernünftigen 
überzeugen, daß das Syſtem, nach welchem die Regie 
rung Irlands ned) immer geleitet wird, in feiner Wur⸗ 
sel fehlerhaft und Frank ift. Während diefer ganzen Pe 
riode ift Mord auf Mord, Empörung auf Empörung ge 
folgt, beinahe in anhaltender, ununterbrochener Reihe, In 
diefer ſittlichen Wuͤſte giebt es feine grünen Pläge, Feine 
Dafen. So oft der Kampf zwifchen Unterdrückung 
und Nache nachließ, benugten nebenbuhlende Partheien 
jene verraͤtheriſche und luͤgenhafte Ruhe, die darauf folgte, 
um ihre gehaͤſſigen Gefuͤhle und Leidenſchaften zu wetzen; 
und nie haben ſie ermangelt, ſich mit erneuerter Wuth 
in den unnatuͤrlichen und Bürger mordenden Rampf zu 
ftürgen. Die Anreisungen zum Berbrechen durften neue 
Stärfe und Kraft gewinnen, burften ihren Samen und 
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ihre Wurzeln nach allen Seiten hin ausſtreuen und ver 
breiten; und dem gemäß ift das Verbrechen mächtiger ges 
worden, als je. Unterdrückung bewirkte Beſchimpfung, 
und diefe wurde als ein hinreichender Grund zur Verftärs 
fung der Strenge des Geſetzes angeführt. Dies verans 
laßte dann neue Beſchimpfungen, und: gab der Rache 
eine dunklere, rödtlichere Farbe. Weiß: Burfchen, Eich Burs 
fchen, Stahl: Burfhen, Früh» Burfhen, Wollkaͤmmer, 
Dickhaͤlſe, Holzkuger, Baudmänner u. f. w. find ale 
derfilben Ausfchweifungen: fchuldig gemwefen, die gegens 
twärtig begangen werden, und haben, ohne durd) ihr 
Schickſal Andere abzufchrecfen, nad) einander ihre Ber 
brechen auf dem Schaffot gebuͤßt. 

Sol nun dies Syſtem niemals endigen? Sind die 
zahllofen Opfer, die man bingefchlachtet hat, find die 


Jahrhunderte von Herabwürdigung, Zerfiörung und Bürger: 


frieg nicht genug, um dag bdrittifche Parlament zu überzeugen; 
daß die bloße rohe Gewalt nicht das Mittel ift, wodurch 
die Ruhe Irlands auf fefter Grundlage gefichert werden 
fann? - Die Irlaͤnder find nicht Böfewichter auß heiler 
Haut; in ihrem Charakter ift nichts unheilbar Böfes oder 
Eafterhaftes; fie haben diefelben Gefühle und Neigungen 
mit den Engländern gemein. Nur die Umftände, in welchen 
fie ſich befinden, ihre ſchmutzige und jurückfegende Urs 
muth, ihre grobe Unmiffenheit und die Gewalt, melde - 
ihren Rechten, ihren Gefühlen, Borurtheilen und Meinuns 
gen angethan ift, hat fie graufam, wild und rachſuͤchtig 
gemacht. Die Feinde Irlands wagen nicht, zu behaup: 
ten, daß das gegenwärtige Mißvergnügen feinen Urfprung 
in politifchen Beweggründen habe. Katholif und Protes 
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ſtant, Whig und Tory, fcheinen gleich fehr der Gegenftand 
der Volksrache geweſen zu feyn. Was gegentoärtig vorgeht, 
ift ein wahres bellum servile — eine Empörung des un 
terdrückten und vor Hunger fierbenden Bauerfiandes gegen 
die Polizei-Beamten, Gutsbefiger, Mittler, Orange-Maͤn⸗ 
ner; Zehn: Käufer, kurz gegen Jeden, den fie als ihren Unters 
drüder betrachten. Die Duälereien und die Beraubungen, 
denen fie auggefegt gewefen find, haben fie zur Verzweif⸗ 
lung getrieben, und in ihrer Wuth haben fie handgreifs 
lic) befchloffen, ihre Rache, ohne weiteren Unterſchied, 
an den höhern Klaffen zu nehmen, und, wo möglich, Dos 
bes und Niedriges in gleiches Elend zu verfenken. Iſt 
es alfo nicht hohe Zeit, daß ein Regierungs-Syſtem, bei 
welchem ein fo verabſcheuungswuͤrdiger Zuftand der Dinge 
zu einer niederfchlagenden Reife gelangt ift, eine gründliche 
Deränderung erfahre? Sind mir, wenn wir unferen 
Blick auf die gegenwärtige Lage Irlands werfen, nicht 
berechtigt, zu fagen, es fei die Periode gefommen, wo 
eine ernſte und mohlüberlegte Unterfuchung angeftellt 
werden müffe über die wahren Urfachen der mwiederhols 
ten Befhimpfungen und Angriffe, deren Bühne es fo 
lange gewefen und noch jetzt ift? nicht berechtigt zu be; 
haupten, daß ein Fräftiger und ausdauernder Berfuch ge⸗ 
macht werden müffe, jene Urfachen zu entfernen? Dies 
ift nicht läuger eine Sache der Wahl, fondern der Noth— 
wendigfeit. So lange Irland von einer Milion oder 
anderthalb Millionen Hungers fterbender Armfeligen be 
wohnt wurde, war e8 vergleichungsmeife leicht, fie in 
Knechtſchaft zu erhalten und fie unter das Jod) der 
Ungerechtigkeit zu zwingen. Doc, Dank fei es den Kars 


— 93 — 

toffeln und dem Hütten-Spftem, Irland enthält in 
diefem Augenblick ungefähr fieben Milionen Einwoh- 
ner, von welchen fi) aufs mindefte ſechs Milionen im 
Zuftande bes Helotismug und der Außerften Verarmung 
befinden. Und wer, der fich außerhalb der Dubliner Kors 
poration befindet, kann fich einbilden, daß irgend eine 
Truppenzahl, von England nad Irland gefender, im 
Stande feyn twerde, eine fo mächtige und fo reißend ans 
mwachfende Maffe von Mißvergnügen und Abneigung in 
unwilliger Unterthänigfeit zu erhalten? Der Gedanfe ift 
himärifh und Jächerlih. Wären wir auch in dem 
Beſitze aller der Millionen , die wir angewendet haben, 
die Macht der Bourbong, des Pabftes und des Großherrn 
zu fihern: fo würden wir doch nicht im Stande ſeyn, 
in jedem Dorfe Irlands eine Befakung zu halten; auch 
würde es nicht der Mühe werth feyn, die Herrfchaft über 
dies Land, mwäre e8 auch noch taufendmal reicher und 
fruchtbarer, als es ift, unter ſolchen Bedingungen foris 
fegen zu wollen. Fahren wir in unferm bisherigen Sy: 
ftem fort, dann iſt freilich nichts Geringeres erforderlich, 
um unfer Uebergewicht zu fichern. Wünfchen wir dages 
gen, die Verbindung zwiſchen beiden Ländern zu erhal 
ten: fo müffen wir ung bemühen, fie, was bisher nie 
der Fall gemwefen ift, vortheilhaft für. Irland zu machen, 
Das irifche Volk — nicht deffen Priefter, Korporationg; 
Genoffen und Mittler — nur dag Volk d. h. die Koffäs 
then und die Bewohner der Lehmhuͤtten und Fleinen Haͤus⸗ 
hen, müffen fühlen lernen, daß fie einen Pfahl im 
Zaune haben, und daß «8 ihr Vortheil ift, die Geſetze 
zu achten und die Einrichtungen und die Negierung des 
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Landes zu unterſtuͤtzen. So lange dies nicht der Fall 
iſt, werden wir uns vergeblich nach Ruhe und Beſſerung 
in Irland umſehen. Geſetze gegen Weiß-Burſcheuſchaft 
und Inſurrection koͤnnen die Unordnung eine Zeitlang 
unterdruͤcken; aber ſie beruͤhren nicht die Urſachen, aus 
welchen jene entſpringen, und dienen bloß, den Beleidigun— 
gen, welche fie abwechſelnd beſtrafen und hervorrufen, 
einen dunkleren Schatten von Abfcheulichfeit zu geben. 

Ueber einen folchen Gegenftand ohne Leidenſchaft zu 
fehreiben, ift nicht leicht. Allein unfere Wärme wird bei 
diefer Gelegenheit gewiß nicht durch irgend ein Partheis 
oder Factiond.Gefühl verftärft. Hier gilt es eine Frage, 
welche weit über die kleinen Feindfeligkeiten von Whigs 
oder Torys hinausliegt. Sie fehließt ein Intereſſe in 
fi, daß in allen guten Gemüthern den Unterfchied von 
Minifterium und Dppofition auslöfchen muß. Irlands 
Mifregierung und Sammer fält nicht auf die gegenwärs 
tigen Minifter, fondern auf die engliſche Netion im Allgemei- 
nen, und auf alle die Staatgmänner zurück, welche in 
den beiden legten Jahrhunderten die Angelegenheit die 
fer Inſel verwaltet haben. Wir bitten daher, daß Nies 
mand fein Ohr unferen Borftellungen vwerfchließe; in ber 
Vorausſetzung ettva, daß fie durch Partheiz Gefühle auf 
irgend eine Weife verdrehet oder verftärft feien. Sie wer; 
den mit allem erfinnlichen Ernft und mit gleicher Demuth 
Männern von Sinn und Einfluß dargelegt; vorzüglich 
ſolchen, melche die Macht haben, unferen Vorſchlaͤgen 
Wirkſamkeit zu verſchaffen. Wolten nur die Minifter 
darauf laufchen, fo würden wir nichts dagegen einzumens 
den haben, daß ihre Regierung unftsrblich ſei; und da 
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wir, bei Darlegung von Thatſachen, uns in einem hoben 
Maß aufminifteriele und amtliche Beglaubigungen beziehen 
werden: fo werden wir unfere Bemerfungen zugleich fo 
ausdrücken, daß wir feinen von Denen beleidigen, ohne 
deren Mitwirfung eine fchnelle oder wirkfame Abhülfe 
ſich nicht erwarten läßt. 

Es würde einen flarfen Band erfordern, wenn man 
den Einfluß und die Wirfung der verfchiedenen Urfachen, 
welche das irische Volk in diefen Abgrund von Armuth 
und Elend verfenft und das ganze Land in einen unges 
heuern Kampfplatz unverföhnlicher Geindfchaften und viehi⸗ 
ſcher und blurdurftiger Abfcheulichkeiten verwandelt haben, 
umftändlich entwickeln wollte. In einem Auffag, mie ber 
gegenwärtige, Fönnen wir nichts weiter thun, ale dag 
wir ung über die Haupturfachen diefer beifpiellofen Reiz— 
barzeit erflären, und die Mittel angeben, melde ung 
unumgänglic) nöthig fcheinen, die Wiederkehr eines 
befferen Zuftandes der Dinge zu fördern. Die Erörterung 
geringerer Befchwerden und die Einzelnheiten mancher uns 
tergeordneten „Deilmittel für eine andere Gelegenheit aufs 
fparend, wollen wir jegt ung darauf befchränfen, einige 
Bemerkungen über folgende große Gegenftände zu machen, 
nebmlidy: Emancipation der Katholiken, kirchliche Vers 
fafjung und Zehnten, Regierung und Magiftratur, Er 
jiehung, Einkommen + Gefege und Bevölferung. Bei 
Erörterung dieſer Hauptgegenftände, fchmeicheln wir 
ung; ſowohl die Urfachen, welche die Wohlfahrt Irlands 
verhindert haben, als die Mittel, wodurch fie wieder⸗ 
bergeftelle werden Kann, in dag gehörige Licht fegen zu 
fönnen. | 


ie Emancipation der Katholifen. — Es ift 
über allen Zweifel erhaben, bag der Hauptdruck, welcher Ir⸗ 
land fo weit zurückgeftelt hat, die große Duelle, aus wel⸗ 
cher alle Leiden deſſelben abgeleitet werben müffen, in dem 
Umftande aufgefucht werden muß, daß die Regierung 
diefed Landes bisher einer Eleinen Minorität feiner: Be» 
wohner anvertrauet und gu deren ausſchließendem Bortheil 
verwaltet worden iſt. Die Zugänge zur Macht und zum 
Vortheil find für die große Mehrheit des. iriſchen Volkes 
immer verfchloffen gewefen. Diefe hat fich genöthigt ges 
ſehen, die Laft einer augfchweifenden und verderbten Res 
gierung zu ertragen; aber nie ift ihr erlaubt gewefen, die 
Verrichtungen derfelben zu üben, ja nur ihren Schuß zu 
genießen. Die Regierung Irlands,“ fagte Herr Grant 
in einer Rede, welche feinen Kopf nnd feinem Herzen 
gleich fehr zur Ehre gereichte, „hat nie mit dem Volke 
ſympathiſirt; fie ift durch fremde Gewalt oder fremde Lift 
unterftügt worden: fie ift nie auf ihre eigenen Huͤlfsmittel 
befchränft gemwefen. In allen Regierungen, fügte der 
hochachtbare "Gentleman hinzu, war das Beſtreben, fich 
den Bedürfniffen und Wünfchen der Voͤlker anzufchmies 
gen; aber von den Zeiten Heinrich des Zweiten an bis 
zum Jahre 1752 — warum nicht 1822? — gab es nicht 
einen Monat, to die Negierung Irlands ohne fremde 
Hülfe hätte beſtehen koͤnnen.“ Bor der Reformas 
tion genoffen die englifchen Anſiedler allein Macht 
und AUnfehen. Die eingebornen Srländer wurden, wie 
jeder weiß, als Fremdlinge oder ald Feinde der Krone 
Englands behandelt, fo daß es für feine: Selonie galt, 
einen Sjrländer in Friedengzeiten zu tödten. Geit ber 
Res 
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Reformation, vorzüglich aber feit dem Bruch der Artikel, 
welche zu Limmerif zwifchen den Eatholifchen Anhängern 
Jacobs des Zweiten und Wilhelm dem Dritten gefchloffen 
wurde, ift aller Regierungseinfluß von den Proteftanten 
in Beſchlag genommen. Es wurde Statut auf Statut 
gehäuft, vorgeblic um das Anwachfen des Pabfichums 
zu verhindern, der wahren Abficht nach, diefes Kirchen» 
thum zu unterdrücken oder augzurotten. Demgemäß wurden 
die Katholifen in den Zuftand der tiefften Erniedrigung 
gebracht. „Die gegen die Papiften in diefem Königreich 
erlaffenen Gefeße, fagt Herr Burfe, waren eben fo blutig, 
wie die, welche von £atholifchen Fürften und Staaten ers 
laffen wurden; und wo diefe Gefege nicht blutig waren, 
da waren fie noch fchlimmer; denn fie waren langfan, 
graufam, beleidigend ihrem Wefen nach, und erhielten 
die Menfchen beim Leben, blog um in ihren Perſonen 
jedes Recht und jedes Gefühl der Menfchlichfeit zu vers 
fpotten.! Dies Gemälde ift nicht überladen. Bis zum 


letzten Abfchnitt der. Regierung Georgs des Dritten, war 


feinem Katholifen erlaubt, Waffen zu feiner Vertheidigung zu 
tragen, Land-Eigenthum zu erwerben, Geld auf Unterpfand 
zu leihen, bei der Wahl von Parliaments; Gliedern zu 
flimmen, als Vormund feiner eigenen Kinder aufzutreten, 
oder an der Verwaltung der Graffchaft oder des Kirch» 
fprengels, zu welchen er gehört, den mindefien Untheil zu 


haben. Und doch betrugen die Befenner des römifds 


fatholifchen Eultus fünf Sechstel der ganzen Bevölkerung 
Irlands! Iſt es möglich, die Sklaverei noch bitterer und 
unerträglicher zu machen? — 

Diefer verruchte und verabfchenungdioürbige Eoder 
N. Monatsichr. f. D. X. Bd. 18 Hft. 6 


iſt ſeitdem mefentlich verändert worden; aber fehr viel 


von dem, was pofitiv unferdrückend, und noch mehr von 
dem, was reisend und ärgerlich ift, bleibt noch immer zu⸗ 
ruͤck. In der That, wir find auf dem Wege der Be 
wiligung zu weit oder nicht mweit genug gegangen. Wir 
hätten entweder den größten Theil der Rechte, die wir 
ihnen bewilligt haben, für ung behalten, oder wir häfs 
ten ihnen auch die wenigen, die wir ihnen nod) vorenthals 
ten, gewähren follen. Froͤmmelei mag den einen oder 
den andern elenden Vorwand auffinden, die Katholifen 
in dem Zuftaude eines fortdauernden Helotismus zu er 
halten, und aller politifchen Nechte zu berauben; allein, 
nachdem wir ihnen die wichtigften eingeräumt — nachdem 
wir die Katholifen aus dem -Zuftande der Verworfenheit, 
in welchen fie verfunfen waren, befreiet, — nachdem wir 
ihnen Waffen in die Hande und fo viel Macht und Eins 
fluß gegeben haben, baß wir nicht mehr zurückziehen koͤn⸗ 
nen — : warum folten wir den Werth der Gabe zerſtoͤ— 
ren? Warum die Katholifen noch immer als Gegenftände 


des Mißtrauens und des Argwohns behandeln? Warum, 


mit Einem Worte, es noch immer darauf anlegen, jene ges 
bäffigen Vorurtheile, denen der Straf-Coder Dafeyn gab, 
dadurch feftzuhalten, daß wir die wenigen Privilegien, von 
deren Genuß die Katholiken noch immer abgefondert wer« 
den, für ung behalten? Was wir bereits hingegeben has 
ben, war ſchaͤtzbar; was wir vorenthalten, ift vergleichs⸗ 
weiſe werthlos. Und das Uebel beſteht — nicht in dem 
innern Werth der Vorrechte, die den Katholiken verſagt 
werden, ſondern in dem Gefühl ber ſchamloſen Uebers 
legenheit auf der einen, und der Herabwärdigung und 


dr. Den 

Abſchaͤtzigkeit, welche die Verfagung erzeugt und lebendig 
erhält, auf der andern Seite. Es ift behauptet worden, 
dag die Ausfchliegung der Katholiken von der Gefehge 
bung und dem Nichterfpruch, von der Korporation und 

ben übrigen Gelegenheiten zu Macht und DVortheil, nur 
von wenigen Einzelnen ale eine Bedruͤckung empfunden 
werde. Alein nichts kann irriger feyn, als dieſer Ges 
danfe. Der gemeinfte Katholif in Irland weiß, daß er 
von Rechten, melche die Proteffanten genießen, ausge 
fchloffen ift — daß er eine niedrigere Stelle in der Gefells 
fchaft einnimmt. Er weiß, daß der Straf: Coder nicht 
- abgefchafft ift, und deshalb giebt er ſich gar nicht die Mühe, 
den Werth theilweifer Zurücknahmen genau zu berechnen. 
Die Katholiken glauben im Allgemeinen, daß die Gefege 
die Proteftanten begünfligen, und daß fie von denfelben 
unterdrückt werben. Gie betrachten die Schranfen, die 
ſich ihnen entgegenfiellen, als Zeichen des Triumphs des 
Nroteftantismus über den Katholicismus — Englands 
über Sjeland; und um ihre ſchmerzhaften Gefühle zu fehar- 
fen, bat die Ueberlieferung alles, was ihre Vorfahren 
durch Plünderung, Eonfiscation, Gemeßel von englifchen 
Gtatthaltern und englifhen Armeen in früheren Zeiten gelit- 
ten haben, erhalten und vergrößert. Der irifche Bauer 
befigt viele natürliche Talente, und faßt alles fehr richtig 
auf. Diefe Leute find mit allen den öffentlihen Maßs 
regeln befannt , welche ihren Vortheil unmittelbar beruͤh— 
ren; und wenn irgend etwas fie befchwert, fo erörtern 
fie e8 mit folcher Lebendigkeit, daß ihre Leidenfchaften 
entflammt werben, woraus alddann die Fühnften und 
verwegenften Befchliegungen hervorgehen. Sie befigen 
Ga 


einen Tact, wodurch alles englifch wird; und was engli- 
ſchen Urſprungs ift, dag wird allgemein gehaßt. Dieſe 
Eigenthümlichfeit ihres Charafters entgeht der gemeinen 
Beobachtung; aber die Begriffe und Vorurtheile, welche 
darauf geimpft find, bilden unter ihnen felbft das ftärffte 
Band der Einigkeit, indem fie bewirken, daß fie mit 
Vertrauen in jene Zeit blicken, wo fie, ihrer Erwartung 
nach), im Stande feyn werden, das englifche Joch und 
dag protefiantifche Uebergewicht zugleich abzufchürteln. 
Wäre der Eatholifche Coder im Fahre 1793 gänzlich) 
abgefchafft worden, fo würden diefe Vorurtheile gegenmwärs 
tig größten Theils verfchwunden feyn. Unglücklicyer Weife ; 
wurde von jenem allzu viel beibehalten, damit dieſe fort— 
wirken koͤnnten. Die Katholiken glauben daher, daß 
dieſer Coder nur entworfen worden, um die Eroberung 
ihres Landes und ihre eigene Herabwürdigung zu fichern, 
Nicht eine Falte Berechnung deffen, was fie zu leiden 
haben, weil fie Katholifen find, beflimmt ihre Meinung 
hierüber, wohl aber eine tief gewurzelte nur allzu allge 
meine Ueberzeugung, daß fie als Irlaͤnder herabgewürs 
digt und tief unter die Proteftanten geftellt find. Vergeb⸗ 
lich fagt man: daß diefe Gefühle nicht gerechtfertigt werden 
durch den gegenwärtigen Zuftand des Gefeßes gegen die 
Katholifen, indem die vorhandenen Befchränfungen nur 
die höheren Stände berühren. Das Volk urtheilt prak— 
tifh, nicht in fpeculativer Weife: es urtheilt nach dem, 
was ed fieht und fühlt, nicht nad) dem, was es lief’, 
oder was man ihm vorfchwaßt, Der antikatholiſche Geiſt 
der Regierung iſt das Gift jeder allmaͤhligen Bewilli— 
gung geworden. Wirkliche Ungleichheit hat den Buchftaben 
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des gleichen Gefeges in Spott und Hohn verwandelt. 
Die auffalende Gleichgültigfeit, womit die bachanalifchen 
Beſchimpfungen der Drange sGefelfchaften und ihre ans 
baltenden Bemühungen, den öffentlichen Frieden zu fiören 
und felbft die Perfonen der Katholiken zu verlegen, bes 
tradjtet worden find, überzeugt die Ießteren, daß fie noch) 
immer eine berabgewürdigte Cafte bilden. Cie fühlen, 
daß fie von der Dbrigfeit mit Eiferfuchte und Abfchen 
betrachtet werden; und es entgeht ihnen nicht, daß die 
Eiferlinge der proteftantifchen Parthei von der Negierung 
die Erlaubniß haben, fie mit Schmach, Geringfchägung 
und DBerachtung zu behandeln. 

„Das Wort Papift oder Katholif, fagt Herr Wake 
field (diefe große Autorität in allem, was Irland betrifft) 
führt eben fo viel Verachtung mit fich, als ob durch diefen 
Ausdruck eine Beftie bezeichnet würde. Iſt von dem Beften 


oder dem Vortheil des Katholiken die Rede, fo kommt wes 


der dag Eine noch dag Andere in ernfte Betrachtung ; denn - 
ob er gleid) vor feinem Schöpfer eben fo aufrecht dafteht, 
wie der Proteftant, fo wird er doch als ein Thier ges 
ringerer Gattung betrachtet, und für unwuͤrdig gehalten, 
an denfelben Genuͤſſen Theil zu nehmen. Im Ganzen 
werden die Protefianten beſſer erzogen, als die Katholis 
fen; aber viele von ihnen find noch immer unmwiffend ges 
nug, um zu glauben, daß ihre Farholifche Mitunterthas 
nen die Heloten des Landes find und in dem Zuftande 
ewiger Sklaverei erhalten werden müffen. ER 
Daß der Charakter der irifchen Katholifen in den vers 
ſchiedenen Theilen Irlands verfchieden ift, ift bereit bemerft 
worden. Alle fiimmen indeß in dem Unwillen gegen bie 


Regierung überein; und man darf nicht vergeffen, daß 
die große Menge, in Folge ihrer Anzahl, die Schale 
zum Sinfen bringe, für welche fie fich erklärt. In dem 
einen Falle bildet fie die Stärfe und Sicherheit der Res 
gierungz in dem andern wird fie der gefährlichfie Feind 
derfelben, wenn dad Band der Liebe aufgelöf’e if. Un: 
glücklih und gefährlich it der Zuſtand des Landeg, 
to die Unterdrückung den Geift des Mißvergnügens in 
diefer Claffe angeregt hat, fo daß fie ſich nur nach einer 
günfigen Gelegenheit umficht, entweder unter die Fahne 
der Empörung zu treten, oder fich in die Arme bes erfien 
fremden Eroberer8 zu werfen, der. ihren Beiſtand in An- 
ſpruch nimmt, U e 
„Die Urfachen, welche diefen reizbaren und entzuͤnd— 
lihen Zuftand in der großen Maffe der irifchen Kathos 
lifen hervorgebracht haben, find mannichfaltig, und wer 
den ungleich gefühlt. Nicht jedes der Unterdruͤckung aus⸗ 
gefegte Individuum ift gleich empfindlich für Leiden; 
auch werden allgemeine Ucbel von denen, die davon bes 
troffen find, nicht im demfelben Lichte betrachtet. Aber 
die Befchwerben der Katholifen find anzufehn ale zus 
fammengeengt in einem großen politifchen Uebel, dag 
durd) Palliative nur vermehrt und einzig und allein durch 
Emancipation und andere große Wohlthaten, erwiefen von 
der freigebigen Hand einer weifen und erleuchteten Politif, 
geheilt werden kann. Auf Emancipation ift daher ihre 
Aufmerkſamkeit vorzüglich gerichter, und, mie mannichfals 
tig auch die Beweggründe der Einzelnen feyn mögen, fo 
werden doch alle durd) die Ueberzeugung, daß nichts als 
Einmütbigkeit den Erfolg fichern fönne, aufs Engfte mit ein» 
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ander verbunden. Ihre Prieſter müffen in Folge ihrer 
Abhängigkeit dem Strome der öffentlichen Meinung nach» 
geben, und Gefinnungen heiligen, die fie unter andern 
Umftänden zu verdammen geneigt feyn dürften. (Nach—⸗ 
richt von Irland, Band I. ©. 570.) 

Aus diefen Angaben, die, wenn es nöthig waͤre, 
durch taufend hinzukommende Beweiſe verftärft werben 
fönnten, geht unmiderfprechlich hervor, daß die volle 
Emancipation der Katholiken für die Wiederherftelung 
der Ruhe Irlands nothwendige Mafßregel if. Ohne 
Emancipation fann fein Gruud zur Ordnung, zum Glück, 
zum Reichthum gelegt werden. Irland fordert einen gros 
fen Act von fo unverfennbarem Charakter und mit fo 
vollfommener Unpartheilichfeit gewährt, daß Jeder fühlen 
kann, der große Fluch des Landes — ber Farholifche 
StrafsECoder — fei in Geſetz und That hinwegge⸗ 
nommen. 

Es ift mehr als eitel, zu erwarten, daß die Empfehs 
lung eines gnädigen Suveraͤns — eine Empfehlung, bie 
eben fo ſchnell gemißachtet wird, als fie zum Vorſchein 
gekommen ift — oder daß irgend etwas, wodurch man 
hinter einer volffändigen Emancipation der katholiſchen 
Bevölferung zurückbleibt, im Stande feyn werde, dad 
Gefühl der Erniedrigung aus ihren Gemäthern zu vers 
drängen, oder fie gegen die Fortfegung von Befchins 
pfungen zu befchüßen, denen fie bis dahin unterwors 
fen waren. Die wahren ferae naturde von rs 
land, die Drange » Männer, find nicht zu befänftigen 
und für ein guted Betragen zu gewinnen. Um fie 
unſchaͤdlich zu machen, muß man damit beginnen, daß 
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man fie oßnmächtig macht. Wenn wir dem Löwen die Fang- 
zähne ausgebrochen und die Tagen geftugt haben, 
dann dürfen wir uns ruhig neben ihm niederlegen 
— aber nicht früher. Die Orange » Männer muͤſ— 
fen nicht bloß erfucht werten, fich einer prahlerifcdyen 
Entfaltung ihrer Ueberlegenheit zu enthalten; fie müfs 
fen derfelben beraubt, und zugleich genöthigt merden, 
fih, wie ſchwer es ihnen aud) eingehen möge, gefallen 
zu laffen, daß ihre Fatholifchen Mitbürger diefelben Pris 
vilegien mit ihnen gemein haben, und eben fo hoc) 
fiehen, wie fie. Diefe Reform muß jeder andern vorans 
gehen; dies fordert die Gerechtigfeit, dies eine gefunde 
Politik. Wenn eine voNfiändige Emancipation die iris 
fhen Katholifen auf den Fuß volfommener Gleichheit 
mit den Proteftanten gefeßt hat, dann werden ſie, zum 
erften Mal nad) Jahrhunderten, fühlen, daß fie nicht läns 
ger die Sklaven und der Auswurf ihres Geburtslandes 
find. Gie werden fühlen, daß das Zeichen ihrer Ernie 
drigung verfchmwunden ift, daß ale Buhnen zum Anfehn 
und zur Macht im Staate, ihrem Ehrgeiz eröffnet find, 
und daß Feine übermüthige und felbflifche Faktion 
fie unbeftraft verhöhen fann. Die Genugthuung, die fie 
empfinden, das pofitive Gute, daß fie genießen, und ber 
Sieg, den fie endlich über Srömmelei und Unduldfams 
feit davon getragen haben werden: dies alled wird fie 
mit dem waͤrmſten Danf gegen den König und das Par: 
liament erfüllen, weil von biefen ihre Emancipation 
ausgegangen iſt. Alsdann ift der Weg gebahnt, zur An; 
nahme von Mafregeln, melde) bie Wohlfahrt Irlands 
fördern fünnen. Der Dämon Eirchlicher Zwietracht wird 
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nicht länger jeden Entwurf zu DVerbefferungen verderben. 
Das Volk wird aufhören, alles, mas von dem Parliament 
ausgeht, mit Eiferfucht und Mißtrauen zu betrachten; es 
wird anfangen eine Verfaffung zu ehren, welche zum 
Vollgenuß aller ihrer Wohlthatem hinzulaͤßt. 

Wir ſind weit entfernt von der Behauptung, daß 
Emancipation ale dieſe Wirkungen auf der Stelle her 
vorbringen, oder daß fie von felbft alles heilen werde; 
eine folche Meinung darf man vernünftiger Weife nicht 
haben. Haß und Feindfchaft, welche Jahrhunderte hin: 
durch aus Firchlicher und politifher Verfolgung entftans 
den und genährt find, fönnen nicht urplöglich in den 
Gemüthern ausgetilgt werden. Nachdem die Emancipa; 
tion ihre Wirfung hervorgebracht hat, wird ein längerer 
Zeitraum erforderlicd) feyn, um die gehäffigen Beidenfchafs 
ten, melde ihr Abgang erregte, zu befchwichtigen; und 
eines noch längern Zeitraums wird eg, felbft für die er: 
leuchtetfie und eifrigfte Negierung ‚bedürfen, um diejenis 
gen Mafregeln in Anwendung zu bringen, welche nös 
thig ſeyn werden, um den iriſchen Landmann aus dem 
Abgrund von Armuth und Elend, in welchen er verſun— 
ken iſt, zu erheben — ihm Betriebſamkeit zur Gewohnheit 
zu machen, und mit ihn dem Verlangen nach der Ver— 
befierung feines Zuftandes zu erfüllen. Doc, Uebeln, 
welche nicht geheilt werden fünnen, oder deren plößliche 
Abhülfe auch dem .beften Willen unmöglich ift, unterwirfe 
man fi) immer mit großer Gelaffenheit. Nur foldhe 
Uebel, welche aus handgreiflichen und leicht zu befeitis 
genden Urfachen, aus grobem Mißbrauch) der Gewalt, 


oder aus der Erhebung einer Parthei und aus der Er⸗ 
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niedrigung der anderen entfpringen, entflammen eine 
ganze Nation mit Mißvergnügen, und überfchwernmen fie 
mit Blutvergicßen, Barbarei und Verbrechen. 

1. Kirchliche Berfaffung und Zehnten — 
Näahft dem Fatholifchen Coder bildet die gegenwärtige 
kirchliche Verfaſſung, und die Art wie fie unterflügt wird, 
dag größte Hinderniß fuͤr Irlands Wohlfahrt und Glückfes 
ligfeit. Durch die Uniong;Xcte ift die proteftantifche Religion 
für die Religion Irlands erflärt worden; und wir haben gegen 
diefen Beſchluß nicht das Mindefte einzuwenden. Allein, 
die Unions⸗Acte kann das Parliament nicht abhalten, bie 
kirchliche Verfaſſung umzubilden, oder folche Reformen 
anzunehmen, welche das Religiong-utereffe gebieterifch zu 
fordern fcheint. Der Umftand, daß die protefiantifche 
Religion die eingeführte Religion Irlands if, kann durch» 
aus nicht als ein gültiger Grund betrachtet werden, um 
deffentwillen das Volk eine weit größere Anzahl von Kirs 
chen beamten, als der Dienft der Kirche fordert, erhalten — 
oder daß Zehnt⸗Syſtem für heilig achten fol. Eine fo heils 
loſe Lehre würde jeded Befferungs: Prineip untergraben; 
fie paße nur für die dunfelften Zeiten der Untoiffenheit 
und des Aberglaubend. Kein einfichtSooller Geiftlicher, 
fein vernünftiger Mann, wird jemals die Unterflügung 
der Firchlichen Verfaſſung mit der Unterflügung der vielen 
groben und anftößigen Mißbraͤuche verwechfeln, womit 
jeder Theil derfelben angefteckt if, Wir achten die Ver 
faffung, und wir möchten fie nicht bloß geadhtet, fons 
dern fogar gechrt fehen; aber aus demfelben Grunde 
fönnen wir ung nicht durch falfches Zartgefühl für In⸗ 
dividuen abhalten laffen, mit der größten Freimuͤthigkeit 
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von den Mißbräuchen zu reden, die fo viel Haß und Vers 
achtung auf fich gezogen. Die wahren Zwecke und Sins 
tereffen der Firchlichen Verfaſſung — ihre Fähigkeit, ges 
funde Religion, Begriffe mitzutheilen und zu. erhalten, 
ihr Einfluß auf die Gemüther des Volkes, ihr Anfpruch 
auf die Liebe defjelben — werden, anflatt geſchwaͤcht zu 
werden, gang unftreitig durch eine gänzliche Reform ber 
Migbräuche, die wir zur öffentlichen Kenntniß zu — 
gedenken, unermeßlich gewinnen. 

Was bei der iriſchen Kirchenverfaſſung zunaͤchſt aufs 
faͤllt, iſt die ungeheure Anzahl ihrer Dignitarien, vergli— 
chen mit der Zahl des ihrer Sorge anvertrauten Volkes. 
In England giebt es ſechs und zwanzig Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe; in Irland zwei und zwanzig. Aber entweder 
muß die Zahl dieſer Dignitarien in England zu gering 
ſeyn — eine Klage, welche wir nie vernommen haben — 
oder ihre Zahl iſt in Irland durchaus uͤbermaͤßig. Eng— 
lands Bevoͤlkerung betraͤgt ungefaͤhr zwoͤlf Millionen, 
von welchen drei Viertel Lutheraner d. h. Mitglieder der 
berrfchenden Kirche find. Dagegen erhebt ſich die Bevöls 
ferung Irlands faum auf fieben. Millionen; und Dr. 
Deaufort, Here Newenham und Herr Wafefield ſtimmen 
volfommen darin überein, daß zum mindeften fünf Sech⸗ 
fiel diefer Anzahl, oder ſechs Millionen, Eatholifch find, 
Die übrige Milion, muß demnach) nicht bloß die Mit 
glieder der herrfhenden Kirche, fondern auch die ſaͤmmt⸗ 
lichen proteflantifchen Diffenter® in fich ſchließen; und 
wenn man nun die große Zahl Presöyterianer in Ulfter 
ind Auge faßt, fo hat man alle Urfach, mit Herrn Was 
fefielb daran zu zweifeln, ob die Mitglieder der herr, 
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fehenden Kirche den zwanzigſten Theil der Bebölferung 
überfteigen. Gewiß ift, daß fie nicht über 500,000 oder 
den vierzehnten Theil der ganzen Bevölferung hinaus: 
geht. Gleichwohl giebt ed, außer den zwei und zwan—⸗ 
zig Erzbifhöfen und Biſchoͤfen, bis an dreisehnhundert 
bepfründete Geiftliche, um einen fo geringen Bruchtheil 
der Bevölferung zu belehren. Ein fo zahlreiches Perſo⸗ 
nal von Kirchenbeamten ift im höchften Grade uͤberfluͤſſig 
und unnöthig. Die, welche mit dem Zuftande Irlands am 
meiften befannt find, behaupten, dag Ein Bifcyoff für 
jede eingelne Provinz fehr Leicht alle bifchöfliche Pflich— 
ten erfüllen koͤnne; und der gefunde . Menfchenvers 
ftand fagt ung, daß es da feine Pfarrer zu geben braucht, 
wo c8 feine Pfarrfinder giebt, und daß das den dienſt— 
thuenden Pfarrern bewilligte Gehalt im Verhaͤltniß fies 
ben ſollte mit der Befchwerlichfeie ihrer Verrichtungen. 
Ganz unverträglid mit jedem Princip gefunder Polis 
tie ift e8, die große Mehrheit des Volkes zu belaften, 
um eine überflüffige Geiftlichfeit zu befolden, deren eins 
ziges Verdienſt darin befteht, zur herrfchenden Kirche zu 
gehören. Wie, in aller Welt, würde unfern Landsleuten, 
den Proteftanten Großbrittannieng, zu Muthe feyn, wenn 
fie angehalten würden, einen Zchend von dem Ertrag 
ihrer Aecker und feldft ihrer Gärten zu entrichten, um 
dreisehm hundert katholiſche Geiftliche in Ueberfluß und 
Reichthum zu erhalten? Würde ein folches Spfiem 
auch nur einen Augenblick geduldet werden? Und doch 
liege am Tage, daß eine foldhe Einrichtung in Feiner 
Beziehung drückender für fie feyn würde, als die mirks 
lich vorhandene SKirchenverfaffung für die Katholifen 
Irlands if. Die Zahl der Geiftlichfeie it inde vers 
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gleichsweiſe von geringer MWichtigfeit. Bei weitem mehr 
berührt ung der Betrag ihrer Gehalte, d. h. die Summe, 
welche fie aus den Tafchen des Volkes in die ihrige 
ſteckt. In diefer Beziehung iſt die kirchliche Verfaffung 


. Irlands bei weitem noch tadelnswerther. In der That, 


fie ift das vollkommenſte Mufter von Verſchwendung 
und Ausfchweifung. Das ärmfte Land in Europa muß 
nicht nur fünf Mal mehr Geiftliche befolden, als «8 
braucht, fondern ſie auch fünf Mal, ja zehn Mal theus 
rer bezahlen, als erforderlich ift, um diefelben Dienfte 
von eben fo gelehrten und frommen Männern zu erhal: 
ten. In England giebt e8 mehrere Bisthümer, melche 
jährlih nur 2000 big 3000 Pfund bringen, und das 
Bischum Llandaff bringt, glauben wir, nur 800 big 
1000 Pfund jährlih. Herr Wafefield fchägt das Eins 
fommen der Erzbisrhümer und Bisthuͤmer Irlands auf 
146,000 Pfund jährlich; aber folgendes ift eine fpätere 
und, fo viel wir wiſſen, genauere Abſchaͤtzung: 


Jaͤhrlich. 

— von Armagh, Pf. 14,000. 
— — Dublin, — 14,000, 
— — Tuam, — 9,700, 


— .— Eaßhel,  — 91000. 
Biſchoff — Clogher, — 9,000, 


— — Dieomore, — 6,500. 
— — Down, — 7,000. 
— — Derry, — 15,000, 
— — Kilmore, — 71000, 
— — Maath, — 8,000, 


— — Raphoe, — 10,000, 
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Bifhof von Ferng, Pf. 8,000, 
— — Kildare, — 8,000. 


— — Dfey, — 6,000, 
— — Cloyne, —77000. 
— — Cork, —65500. 
— — filolee, — 71000. 
— — Limerik, — 8,000, 


MWaterfort, — 8,000, 
— — Clonfert, — 4,000. 
— — Elphin, = 12,000. 
— — Silala, — 474,000, 





Zufammen — 185,700. 


Der größte Theil diefes enormen Einfommend rührt 
von liegenden Gründen ber, welche den verfchiedenen 
Sigen beigelegt find; nur ein verhältnißmäßig geringer 
Theil vom Zehend. Die Inhaber diefer Pfründen dürfen 
nicht länger al® auf ein und zwanzig Jahre verpachten; 
fie haben aber eine Parliaments-Acte erhalten, wodurch 
fie. berechtige werden, die Pacht: Contracte ale drei oder 
fieben Jahre zu erneuern, indem fie fid) ein Einftande; 
geld geben laſſen. Dies Syſtem ift beinahe allgemein 
angenommen worden, und dem zufolge ift das fchein- 
bare Einfommen von den Kirchenländern weit unter 
dem wirklichen. Herr Wafefield ift der Meinung, daß 
wenn die liegenden Gründe der zunaͤchſt erwähnten Sitze 
gehörig verpachtet würden, fie folgende Summen brins 
gen müßten: 

Das Primat Pf. 140,000 jährlid. 
Derry — 120,000 — 
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Kilmore Pf. 100,000 jährlich 
Elogher — 100,000 — 
MWaterford — 70000 — 

Wenn diefe Abfhägung nur einigermaßen genau 
it — und man glaubt, daß fie noch hinter der Wirk: 
lichfeit zurückbleibe — : fo fpringt in die Augen, daß 
die zum Kirchenftaat Irlands gehörigen Güter, wenn fie 
gehörig bewirthſchaftet würden, ein Einfonmen gewähs 
ren müßten, welches für die gefammte Geiftlichfeit diefer 
Juſel augreichte. Das mirfliche Pachtverzeichniß des Iris 
fhen Kircheneigenthums kann nicht hinter einer Milion 
Pf. Sterling zuruͤckbleiben. Vorauggefegt nun, daß der 
Plan, den wir zu einer Reform in Vorſchlag bringen, 
angenommen, und daß dem Erzbifhof von ganz Irland 
ein Einfommen von 15,000 Pfund, und jedem von den 
vier Provinzial-Bifchöfen eins von 10,000 Pfund jährs 
lih bewilligt würde — denn wir wollen mit diefen 
Würdeträgern auf Feine Weife knauſern —: fo würde 
doch immer ein Ueberſchuß von 650,000 oder 750,000 
Pfund jährlich, übrig bleiben, um für den gangen Ueber; 
reft der irifchen Geiftlichfeit reichliche Gehalte zu gewin— 
nen. Die Ausgabe für die fchottifche Kirche beträgt 
nicht mehr als 250,000, höchftend 300,000 Pfund jährs 
lich; und wenn wir erwägen, daß die Zahl der fchottis 
fhen Pfarrfinder wenigftens drei Mal fo groß ift, als 
die der irifchen, fo haben wir alle Urfache zu glauben, 
daß 750,000 Pfund vollfommen ausreichen werden, um 
die iriſche Geiftlichfeit auf eine bequeme und felbft Iurus 
riöfe Weife zu verforgen. In Wahrheit, Fein Irrthum 
iſt bandgreiflicher, als der, daß die Abfchaffung der 
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Zehnten die iriſche Geiſtlichkeit des Unterhalts berauben 
wuͤrde. Dies iſt ſo wenig der Fall, daß ſich beweiſen 
laͤßt, daß, trotz der Abſchaffung der Zehnten, die iriſche 
Kirche noch immer eine der reichſten in Europa bleiben 
wuͤrde. 

Das zu den iriſchen Bisthuͤmern gehoͤrige Patronat 
iſt eine ergiebige Quelle des Einfluſſes und Vortheiles. 
Aus einer Ueberſicht, welche Herr Wakefield giebt, geht 
hervor, daß es in Irland 2244 Pfarren giebt. Von 
dieſen werden 1391 von den Biſchoͤfen, 293 von der 
Krone, 367 von.Raien, 2ı von dem Collegium vergeben, 
und 95 bleiben -unbefeßt, gleichfam herrenlos. Die Erg 
bifchöfe von Dublin und Cashel, und die Bifchöfe von 
Elopne, Cork, Ferns, Killaloe und Kildare haben dag 
ausgedehntefte Patronat. Die Pfarren, welche der Erz⸗ 
biſchof von Cashel zu vergeben hat, betragen jaͤhrlich 
35,000 Pfund; die, worüber der Biſchof von Cloyne 
verfügt, 50,008 Pfund, und die von Feres 30,000 Pf. 
In dem Bisthum Cloyne traͤgt Eine Pfarre 3000 Pf., 
eine zweite 2000 Pfund, eine dritte 1800 Mund, und 
fech8 tragen zwifchen ı2- und 1500 Pfund. Die Decha⸗ 
nei von Down bringt 3,700 Pfund; in dem Bisthum 
Cork giebt es ‘zwei Pfarren, die an 1000 Pfund brin⸗ 
gen; und in Killaloe ift nach Herrn Wafefield’8 Ausfage 
mehr als Eine 1500 Pfund werth. Wir haben bereits 
erwähnt, daß es in Irland über 1300 bepfründete Geifts 
liche giebt. Seht man ihr Einfommen auf 700 big 800 
Pfund im Durchſchnitt, fo beträgt dag Ganze nahe an 
“eine Million. Daß diefer Durchfchnite nicht zu hoch 
genommen ift, geht aus der Aeußerung des Herrn Newen⸗ 

ham 


ham hervor, der als <hatfache anfuͤhrt, daß 56 Pfruͤn⸗ 


den in der Grafſchaft Cork über 40,000 Pf. Sterl. brins 
gen. Auch Herr Wakefield führt an, daß in Irland 


eine Pfarre von weniger ald 500 Pf. für ſehr ſchlecht 


gehalten wird, 

‚ Ein Gutsbefiger ift berechtigt, fein Einfommen zu 
vergehren, wo und mie es ihm gefällt. Aber wir meis 
nen, dag irifche Volk fei berechtigt, zu erwarten, daß Die, 
welche fo enorme Summen für ihre geiftlihe Dienſtlei— 
flungen erhalte, in ihren Diöcefen bleiben, und alleg, 
was in ihren Kräften ſteht, beitragen werden, um den 
Vortheil des Landes zu fördern, an deffen Reichthum 
fie fo reichlichen Theil haben. Dies ift indeß keineswe— 
ges der Fall. Nicht in ihren bifchöflichen Paldften, 
wohl aber in den glänzenden und zerfireuungsfüchtigen 
Eirfeln von London und Bath müffen wir und nach den 
Biſchoͤfen umſehen. Herr Wakefield führe aus Enforg 
Werk über Irlands Kirchen: Berfaffung eine Stelle an, worin 
gefagt wird, daß, „obgleich der Primas von Irland 
im Sommer des Jahres 1807 feiner Geiftlichfeit die 
Pflicht des Aufenthalts in ihren Sprengeln eingefchärft, 
er dennoch) unmittelbar darauf die Inſel verlaffen habe. 
Der Bifhof von Cloyne refidirte lange in Bath; der 
Bifhof von Meath bat in derfelben Stadt feinen Wohn, 
fig für immer aufgefchlagen, und der verfiorbene Graf 
von Briftol, Bifchof von Derry, refidirte zwanzig Jahre 
lang in fremden Ländern, und während dieſer Zeit wurs 
den ihm über 300,000 Pf. von feinem Sitze nac)ge- 
ſchickt. Wir fönnten tauſend andere Fälle ähnlicher Art 
anführen; find dieſe aber nicht hinreichend, um zu bes 
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weiſen, — daß bie Zahl ber iriſchen Biſchoͤfe zum groͤß⸗ 
ten Vortheil des Landes vermindert werden koͤnne? 
Was waren denn das fuͤr biſchoͤfliche Pflichten, welche 
der Biſchof von Derry waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Frankreich und Spanien erfüllen Fonnte? In Wahrheit, 
die irifche Kirchen» Verfoffung ift nicht ein Werkzeug des 
Chriſtenthums, fondern des Mißbrauchs und des Vers 
derbene. „Sie ift, fagt Herr Wafefield, ein politifcher 

Hebel in den Händen der Regierung, mit deſſen Kraft | 
ſehr Wenige in England befannt find.“ Die beften 
Pfruͤnden werden nicht Männern von Erfahrung und 
von anerfannten Talenten als eine Belohnung für bes 
reits geleiftefe Dienfte, und als ein Sporn für Andere, 
fih in ihrem geiftlihen Wirfungsfreife auszuzeichnen, 
wohl aber Solchen ertheilf, die, wie e8 auch im übrigen 
um fie fiehen mag, über einen großen politifchen Eins 
fluß gebieten fönnen. Doc wir wollen auch hierin der _ 

Ausfage des Herrn Wafefield folgen, gegen welchen [eh 
fehmwerlich etwas einmwenden läßt. 

Er fagt: „Ich Habe oft gehört, daß es reiche 
Pfründen geben müffe, damit fie Männern von Vers 
dienft und Gelehrſamkeit ertheilt werden können, als 
eine Ermunterung für Andere, fi) im Dienfte der Kirche 
auszuzeichnen. Alein, werden DBerdienft und Gelehr; 
famfeit immer bei der Wahl berücfichtige? Fühlte ich 
den Beruf, Auskunft zu geben über das Alter einiger 
irifchen Bifchöfe: fo würde fid) darthun laffen, daß dieſe 
einträglihen Würden nicht felten an fehr junge Männer 
vergabt wurden. Man fönnte freilich fagen, fie wären 
für ihe Amt erzogen, und zur Erfüllung der Pflichten 
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deſſelben auf dem hergebrachten Wege vorbereitet worben⸗ 
Alein auch dies ſcheint nicht immer der Fal gemefen zu 
feyn. Ein Erzbifhof war vor feiner Anftelung, wenn 
ich nicht irre, Lieutenant in der Marine; der Dechant 
von Elogher Mitglied des Parliaments, und der Rector 
einer reichen Pfründe Adjudant in irgend einer Feſtung. 
Mehrere ähnliche Beifpiele fönnten angeführt erden; 
doch hoffe ich, daß dieſe Hinreichen für meine Lefer, 
(32. I. ©. 475). 


(Die Fortfesung folgt. ) 
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Bon welcher Art iſt die Umkehr Spa- 
niens? und wie wird fie endigen? 


Wer mit einiger Sicherheit über die. Umkehr, welche 
feit drei Jahren in Spanien wirkſam iſt, urteilen wil, 
der muß vor allen Dingen das Verhaͤltniß der Kirche 
zum Staate, fo wie diefes big zum Jahre 1820 befand; 
ind Auge faffen. 

Wahrlich, dies Verhältnig war von einer fo eigen⸗ 
thümlichen Berchaffenheit, daß fi) daran zweifeln ließ, 
ob Spanien eine Regierung habe. Faßte man es 
von Seiten der Machtmittel auf, fo mußte man fi) auf 
der Stelle dahin erklären, daß die meltliche Regierung 
von der geiftlichen verdunfelt werde; denn, während jene 
ein Einfommen von etwa 21 Millionen Piaſter hatte, 
erfreute fich diefe eines Einfommens von nicht weniger 


als 52 Millionen. Der fpanifhe Boden war mit Kir 


chen und Klöftern bedeckt; doch weit entfernt, daß dadurch 
für die gefellfchaftliche Ordnung und für die Gittlichfeit 
das Mindefte geleiftet worden wäre, bewies bag Dafeyn 
unzähliger Näuberbanden, daß ein in feiner Uebermacht 
erſtarrtes Kirchenthbum nur das Gegentheil von dem be; 
wirkt, was feine urfprüngliche Beſtimmung mit fich bringr. 
Staat und Kirche waren freilich in fo fern eing, als der 
erftere, um von der letzteren nicht ganz verbunfelt zu 
werden, die Snflitutionen der Kirche zu den feinigen 
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gemacht hatte — fogar in einem fo hohen Grade, daß 
felbft der Thron auf dem unmenfchlichften aller Tribunale, 
namentlid) auf dem Inguifitions> Tribunal ‚ rubete: Ab 
lein durch dieſes Anfchliegen an die Kirche gewann die 
Regierung nichts weiter, als einen Frieden, in welchen 
fie ſich gewiſſermaßen entmannte, denn, indem fie die 
Verbindlichkeit übernahm, nur in dem Geifte der Kirche zu 
handeln und diefer überall den Vorrang einzuräumen, 
machte fie ſich felbft unfähig, die Gefellfchaft mit den 
Gefegen und denen Einrichtungen zu verfehen, welche Zeit 
und Umftände -erforderten. So mit fi) felbft in Wider 
fpruc) gebracht, ſah fie ſich zu einer Unthätigfeit verur— 
theilt, die ihr feine andere Wahl ließ, als den Zufall 
walten zu laffen. | 

Wie fraftlog, wie unfähig alles Widerftandes und 
aller Bertheidigung diefe Regierung war: dies zeigte fich 
zuerfi im Jahre 1808, wo ed nur der Ueberredbung eines 
Eroberers bedurfte, um die fpanifche Dynaftie nad) Frank 


reich zu verfeßen. Keine Schlacht war gefchlagen, Fein 
Sieg errungen, feine von den Nothwendigfeiten vorhans 
den, die das Schieffal der Herrfcherfiämme zu beflimmen 
- pflegen; aber dies alles wurde erfegt durc, Mißtrauen, 


Furcht und Ziwietracht, Unmittelbar darauf zeigte die 
fpanifche Nation, daß, wenn bie Dynaſtie Vertrauen zu 
ihe gefaßt hätte, fie fich diefes Vertrauens würdig be 
wiefen haben würde; denn, anſtatt fich den zu Bayonne 
abgefchloffenen Verträgen zu unterwerfen, begann fie eis 
nen verhängnißvollen Krieg, bei welchem fie feinen andes 
ren Zweck verfolgen fonnte, als die Schande gänzlicher 
Unfreikeit von fich abzuwaͤlzen. Sie führte diefen Krieg 
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ſieben Jahre hindurch; und ob ſich gleich- nicht behaupten 
läßt, daß fie ihn durch eigene Kraft beendigt habe, fo muß 


man ihr doch bie Gerechtigkeit mwiderfahren Jaffen, daß - 


fie zu der Wendung, welche Europa's Schickſal im Fahre 
1814 nahm, das Shrige redlich beigetragen hat. 

Nichts aber war mehr geeignet, die Spanier auf 
die Gebrechen ihrer Regierung aufmerffam zu machen, 
als die Verlegenheiten, worin fie während des Krieges 
mit Napoleon Bonaparte geriethen : Verlegenheiten, welche 
fo groß waren, daß das, was ihnen von einer allgemei; 
nen Regierung übrig geblieben war, zu Cadiz unter dem 
Kanonendonner des Feindes über die beften Mittel, dag 
Vaterland zu retten, berathfchlagen mußte. Der Ber 
foffungsentwurf, welcher auf diefe Weife entfland, mußte 
freilich das Gepräge der Verwerflichkeit an der Stirne 
tragen; doch wie unvollfommen er auch in fich felbft 
feyn mochte, immer war der Gedanke, die fünftige Res 
gierung Spaniens von dem Geifle des römifch»Fatholi; 
ſchen Kirchenthums zu befreien, über alles Lob erhaben. 
Bon diefer Seite aufgefaßt, ift die Verfaffungsurfunde 
von- Cadiz gang untadelig; und mie fchlecht auch die 
feftgeftelten Mittel dem Zwecke entfprechen mögen, fo 
läßt fich doch gegen diefen nur dann etwas einmwenden, 
wenn man von dem Grundfaße ausgeht, daß eine Na; 
tion nie dahin gelangen dürfe, ihren eigenen Vortheil 
gu erfennen, und die Negierungsform zu erhalten, welche 
diefem Vortheil entfpricht. 

Angenommen, Ferdinand der Siebente hätte, nad 
feiner Befreiung aus dem Kerker von Balanzay, den 
Berfaffungsentwurf von Cadiz zwar gemißbillige, aber, 
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vol von der Ueberzeugung, daß Spanien fortan nach 
anderen Grundfägen regiert werden müffe, ſich, gleich 
einem mohlthätigen Genius, an die Spitze der Neuerer 
geftelt und alles fo geleitet, daß das koͤnigliche Anfehn 
nicht bloß unverletzt geblieben, fondern fogar verftärkt 
und gefräftige worden wäre — angenommen alfo, Fer 
dinand hätte in dem Geifte Derjenigen gehandelt, welche, 
indem fie neuen Bedürfniffen Raum gaben, zugleich aber 
die Wünfche der Unterthanen ihrer befferen Einficht, ihrem 
aufgeflärteren Willen unferordneten, den Beinamen der 
Großen verdienten: wer würde ihm feinen Beifall, wer 
feine Achtung, Huͤlfe und Unterfüßung verfagt haben? 

Mir find weit entfernt von der Forderung, daß die 
fer beflagenswerthe König nod) etwas Anderes feyn follte, 
al® was er gerade ift; aber, indem wir feiner Eigen; 
thümlichfeit alles zugefichen, was fie mit fich bringen 
fann, befennen wir uns zu dem Glauben, daß dag, was 
im Jahre 1820 in Spanien gefhah, mefentlid von ihr 
herbeigeführt murbe. Gerade weil Ferdinand auf Feiner 
anderen Grundlage ſtehen wollte, als auf der feiner 
Borgänger; gerade alfo, weil er alled verfagte, was bie 
aufgeflärtefien Männer Spaniens mwünfchten, und fort 
fuhr feinen Vortheil von dem des Volkes zu trennen, 
verfanf er in den Abgrund, den die erzwungene Aner> 
kennung der Eonftitution von Cadiz ihm eröffnet hat. 
Beiwerk mußte er werden, weil er, von fihlechten Rath: 
gebern geleitet, nicht den edlen Ehrgeiz gefühlt hatte, 
bie Seele feines Reiches in einem höhern Sinne 
des Wortes zu feyn, als feine Vorfahren von Ferdinands 
de8 Fünften Zeit an es geweſen waren. 


® 


So wie nun die Sachen gegenwärtig liegen, befämpft 


der König die Conftitution, und nöthigt dadurch die Tra-. 


ger derfelben, ihn wieder zu befämpfen. Diefer unnatürli. 
che Zuftand hat feine Nothwendigkeit darin, daß ein König, 
der feinen Antheil an der Gefeßgebung haben fol, feine 


Beſtimmung verloren hat, und daß man, auf der ande 


ren Seite, eben diefen König, fo lange daß Berhältniß 
der Kirche zum Staate noch nicht entfchieden if, in der 
nicht ungegründeten VBorangfegung, daß er, aus Gewohn⸗ 
heit oder aus Vorurtheil, nachgiebig gegen die Kirche 
feyn werde, in Hinficht feines Antheild an der Geſetzge⸗ 
bung aufs Aeußerfte befchränfen muß. 

Eigentlich) handelt es fih um die Fortdauer des 
Staatd. Da diefer in einem fo hohen Maße verfchul: 
det ift, daß, wenn die Zinfen der Staatsfchuld, der Ge 
rechtigfeit gemäß, regelmäßig gezahlt werden ſollen, fuͤr 
die Regierung nichts übrig bleibt, der Staat, als fol: 
cher, folglich zu Grunde gerichtet if: fo muß man auf 
Mittel denken, wodurch die gänzliche Auflöfung der Ges 
ſellſchaft hHintertrieben wird. Hier nun ſtellt ſich die 


Kirche mit ihrem unverhältnigmäßigen Neihthum, ale 


die einzige Duclle dar, aus welcher der Staat reftaurirt 
werden kann. Ihr Einfommen, auf 52 Millionen Pia> 
ſter angefchlagen, feßt ein Kapital von mehr ald 1000 
Milionen Piaſter voraus; und gegen die Rechtmäßigkeit 
dieſes Beſitzes läßt fich nichts einmenden. Allein es ift 
im gaufe der Zeit bahin gefommen, daß fich die Frage 
darſtellt: ob der Staat in der Kirche, oder: die Kirche 
in dem Staate untergehen fol; und bei Beantwor; 
fung diefer Frage leuchtet als ausgemachte Wahrheit 
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ein, daß, wenn man fich für den Untergang des Staats 
in der Kirche entfchliegen wollte, diefe dadurch keines— 
weges gerettet feyn würde; denn, da fie der Geſellſchaft 
die Regierung nicht erfegen fönnte, fo würde der Unter 
gang des Staats auch der ifrige feyn. Hieraus aber 
folgt auf das Unmiderfprechlichfte, daß der Staat auf 
Koften der Kirche erhalten werden muß. Nicht ald ob 
die Kirche darüber zu Grunde gehen fol; dies fann feis 
nesweges die Abficht des großen Verſuches feyn, durch 
welchen man den Staat zu retten gedenkt. Allein der 
Staat foll in feinem Verhältniffe zur Kirche gerade fo 
viel über diefelbe gewinnen, als er bisher hinter der 
Kirche zuruͤckſtand. Wenn alfo das Einfommen dee 
Staats bisher nur 21 Milionen Piafter, das Einfom- 
men ber Kirche hingegen 52 Millionen Piafter war: fo 
fol fi) dies umfehren. Allerdings ift dies nur in fo 
fern moͤglich, als es auf Koften der Firchlichen Inſtitu— 
tionen gefchieht; allein es hat ſich im Laufe der Zeit 
nothivendig die Frage bilden müffen: in wie fern Klöfter, 
Stifter, Ritterorden und alles, was fonft noch zum 
Prunk der Kirche gehörte, von einer folhen Beſchaffen— 
heit fei, daß die Geſellſchaft fih aufopfern müffe, um 
es zu erhalten. Eine rein politifche Frage, die nicht an. 
ders als verneint werden Fann, tritt alfo dem Anſpruch 
gegenüber, den die firchlicdyen Inſtitutionen, von jener 
Zeit her, wo die Kirche beinahe ausſchließend regierte, 
auf ungeflörte Fortdauer machen; und gerade hierin hat 
das, was man bie fpanifche Revolution nennt, feinen 
Charafter. 

Faßt man daher die Sache gehörig auf, fo ift 


dag, was in Spanien vorgeht, nichts mehr und nichts 
weniger, ald eine Reformation ber Kirche zum 
Bortheile des Staats. Als im fechzehnten Jahrhun—⸗ 
derte in Deutfchland, in Schweden, in England Aehn⸗ 
liches gefchah, da hatte man freilich auch den Vortheil 
des Staats im Auge; nur daß man dabei anderen 
Grundfäßen folgte, weil die Theorie der politifchen 
Welt in jenen Zeiten weniger entwickelt war. Hätte 
Spanien von jener Zeit an, in der Vorausfegung, daß 
Kirche und Staat zwei Dinge find, die fih nur dann 
mit einander vertragen, wenn bie erficre dem leßteren 
unfergeordnet ift, durch allmählige Reformen, d. 5. 
durd) eine progrefjive Aufhebung der Kloͤſter, Stifter 
und Nitterorden eine ſolche Unterordnung bemirft: fo 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß es im neungehnten 
Sahrhundert der Umwaͤlzung entgangen feyn würde, von 
welcher es gegenwärtig getroffen if. Nur indem es 
das Staatliche mit dem Kirchlichen vereinigen zu fons 
nen glaubte und feiner veralteten Negierungsform, bei 
welcher das Politifche auf das Kirchliche, der Thron 
auf dag Inquiſitions-Gericht, gegründet war, treu 
blieb, ift ed nad) und nach dahin gelangt, das nad)» 
holen zu müffen, was es entbehren zu koͤnnen mwähnte, 
Was alfo, wenn es zur rechten Zeit begonnen wäre, 
ein Werk des freien, Entfchluffes gemwefen feyn würde 
und ald folches ohne alle Erfchütterungen hätte zu 
Stande gebracht werden Fünnen, ift gegenwärtig zu eis 
nem Werke der Nothivendigfeit geworden, d, h. zu eis. 
nem Werfe, wobei Feine Schonung eintreten kann und 


ı % 





— 123 — 


die Heftigkeit und Allgemeinheit der —— gleich 
ſehr empoͤrten. 

Wir glauben, die in der Ueberſchrift dieſes Auf— 
ſatzes aufgeſtellte erſte Frage hinreichend beantwortet 
zu haben, und bemerken nur noch, daß nach Maßgabe 
der Fortſchritte, welche die Reformation der Kirche in 
Spanien macht, die Geſetzgebung, mie ſehr fie auch 
bisher dem Kirchenthume zu Gefallen vernachläffige wers 
den mußte, fich verbeffern wird. 

Was nun die zweite Frage: tie die Umkehr Spas 
niens ſich endigen werde, betrifft: fo beantwortet fie 
fi) im MWefentlichen aus dem DBorigen. 

Es kann alfo wohl den Anfchein gewinnen, als ob 
diefe Umkehr gegen das Königthum gerichtet ſei; allein 
der Ausgang wird zeigen, daß fie nur zum Vortheil deffelben 


geweſen fei. Ich fage: der Ausgang, und dabei laffe 


ich unentfchieden, was ſich im Kampf der Kraft mit der 
Kraft ereignen fann. Sollten der König und die Prins 
zen feines Haufes die wahre Tendenz diefer Umkehr ans 
haltend verfennen;z follten fie, von fanatifchen Beichtoä- 
tern und unerleuchteten Freunden geleitet, fih der Net: 
tung des Staats auf Koften der Kirche flandhaft wis 
derfegen;, follten fie, was leicht der Fall feyn koͤnnte, 
den Privat-Bortheil einer einzelnen Klaffe der Gefels 
fchaft dem allgemeinen Vortheil eigenfinnig vorziehen: 
dann. würde es freilich nicht an tragifchen Aufiritten 
fehlen -und in einem offenen Kampfe der Cortes mit 
einer, ihren eigenen Vortheil in einem fo hoben Grade 
verfennenden Dynaftie koͤnnte es fchwerlich ausbleiben, 
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daß Spaniens Regierung auf längere ober kuͤrzere Zeit 
die antimonarchiſche Form annaͤhme. Doch von Dauer 
wuͤrde dieſe Verwandlung keinesweges ſeyn; denn, wie 


für alle größeren, aus ungleichartigen und doc) einan- 


der nothiyendigen Beftandtheilen zufammengefeßten Reiche, 
fo ift auch für Spanien die Monarchie das ſtaͤrkſte 
aller Bedürfnife. Wir würden alfo, in dem vor 
ausgefeßten Falle, baffelbe erleben, was fchon fo oft 
da geweſen ift, nämlich, daß die Antimonardjifche Re 
gierungsform aus bloßem Mißverſtaͤndniß hervorginge: 
aus einem Mißverfiändnig, das auf gegenfeitigeg Miß⸗ 
trauen gegruͤndet iſt. In unſeren Zeiten aber kann eine 
Umkehr zum Vortheil des Koͤnigsthums, und zum Nad)- 
theil einer regierenden Dynaftie ſeyn; wir haben auch 
dies erlebt, und vielleicht gehöre‘ diefe Erfahrung zu 
denen, welche daß Jahrhundert am meiften augzeichnen. 
Wenn den Fürften proteftantifher Staaten nichts Aehn⸗ 
liches begegnen kann: fo iſt der Grund davon einzig 
darin zu finden, daß die Bürger dieſer Staaten nit 
unter einem doppelten Gefege ſtehen, das ihnen eine 
gang entgegengefete Richtung giebt, und daß jene Fürs 
fien, in einem weit höheren Sinne Suveräne find, als 
die der Fatholifchen Staaten, welche bie Suberaͤnetaͤt 
mie einem auswärtigen Monarchen theilen, deffen Inter⸗ 


effe von dem ihrigen durchaus verfchieden if. Hierin 


gerade liege der Vorzug, deffen die proteftantifchen Staa: 
ten fih in Vergleihung mir den Fatholifchen in der Zeit 
zu erfreuen haben: ein Vorzug, ber mit jedem Tage 
auffalender wird und nur von denen verkannt werben 


kann, die fi) in den Kopf gefegt haben, es dürfe ſich 
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nicht8 verändern, meil fie in ihrem Seyn zu beharren 
entfchloffen find: 

Wenn nun die fpanifche Umkehr Feinesweges zum 
Nachtheil des Königsthums iſt; wenn vielmehr am 
Tage liegt, daß fie nur das wahre Koͤnigsthum herbeizus 
führen trachtet, dag, unabhängig von jedem: Kirchens 
thume, das Wohl der Gefenfchaft nur durch folche Mit; 
tel fordert, welche in der Geſellſchaft felbft liegen: fo 
iſt es auch nicht länger zweifelhaft, was fie bezwecke. 
- Dies kann nämlich nichts Anderes ſeyn, als — Lo 
reißung Spaniens von dem päbftlihen Stuhle. Dem 
bisherigen VBerhältniffe zu Gefallen find alle nur denk 
bare Opfer gebracht werden; denn um den Staat in 
der Kirche zu erhalten, ift jener bis zur gänzlichen Vers 
nichtung verfchuldet worden. Da man nun nicht weis 
ter gehen fann, als man bereits gegangen ift, fo. bleibt 
nicht8 Anderes übrig, als den Staat auf Koften der 
Kirche zu retten; und da der Pabſt dazu feine Einwilli— 
gung nicht geben fann, fo muß die Rettung gegen fei- 
nen Willen erfolgen, d. 5. fie muß in. Folge einer 
“ förmlichen Losfagung von dem allgemeinen Kirchenreiche 
und. deffen Regierung gefchehen. Gemiffen Anzeigen 
nad) ift der Augenblick diefer Losfagung nicht fern. 
Die Cortes befchäftigen fic) gegenwärtig mit der Frage: 
ob fie dem paͤbſtlichen Hofe gegenüber unverleglich find. 
Von einem unbekannten Schriftfteller ift diefe Frage zu: 
 erft in Gang gebracht worden; und da die römifche 
- Eurie dies Werf neben Llorente’8 Gefhichte der Ins 
quifition : und Sempere's Gefchichte der geiftlichen 
Einfünfte in: Spanien, verboten hat: fo finden die 


— 126 — 


Cortes, wie billig, hierin eine Aufforderung, ihr Dafeyn 
gegen bie Forderungen des römifchen Hofes. zu vertheis 
digen. Wie nun diefe DVertheidigung ausfallen werde, 
ift nach) allem, maß zur Neformation der Kirche in 
Spanien bereits gefchehen ift, faum zweifelhaft. Sie 
wird nicht: dabei ftehen bleiben, den Umlauf des 
päbftlichen Breve zu verbieten. Eine entfchloffene Los: 
fagung — nicht von der Fatholifchen Kirche, aber doch 
von der Regierung derfelben — fiheint Spanien am nächften 
bevorzuftehen; und erft wenn diefe erfolge feyn wird, 
fann die Umfehr ihrem eigentlichen Ziele, eine ftarfe 
Regierung an die Stelle einer ſchwachen zu bringen, 
bedeutend näher rücken. 

Die, melde über die gegenwärtigen Erfcheinungen 
in Spanien urtheilen, vergeffen nur allzu Häufig, daß 
diefe Erfcheinungen hervorgegangen find aus der Unfäs 
higfeit der Föniglichen Rathgeber, das zu erfennen, was 
fehlechterding® gefihehen mußte, wenn das Koͤnigthum 
gerettet werden follte. Ganz unftreitig hat die Verfaf: 
fungsurfunde, welche feit drei Jahren das Grundgefeß 
des Staatd ausmacht, keinen Werth; alein, nachdem «8 
dahin gefommen ift, daß fie den Ankergrund aller Hoff: 
nungen und Erwartungen bildet, Fann fie durch eine 
beffere erft dann verdrängt werden, wenn ihre Kraft fich 
erfchöpft hat. Großes wird durch fie nur in fo fern ges 
leiftet werden, als fie dag Mittel ift, dem Staate zu 
geben, was des Staates ift, d. h. was die Regierung 
haben muß, damit die Fortdauer der Geſellſchaft gefis 
here bleibe. Es läßt ſich fogar bezweifeln, ob irgend 
eine beffere Berfaffungsurfunde an ihrer Stelle 
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daß leiften werde, was fie ganz unfehlbar leiften wird. 
Angenommen, irgend eine übermenfchliche Mache verfähe 
Spanien in feinen gegenwärtigen Zuftand mit einer folchen 
Urkunde — mürde dadurd) das Mindefte verbeffert wers 
den? würde die Befreiung des Staats von feinen Schuls 
den deswegen weniger nothmwendig, die Neftauration des 
Königehums minder Bedürfnig feyn? Was man nicht 
aus der Acht laffen darf, ift, daß gerade das Königs 
tbum die Grundla® für feine Wirffamfeit verloren hat, 
und daß eg darauf ankommt, ihm diefelbe zurückzugeben; 
Spaniens König iſt nicht ohnmächtig, weil es eine Ver: 
faffungsurfunde giebt, die ihn dazu macht, fondern weil 
e8 an den Mitteln fehlt, ohne welche die Fönigliche 
Macht nicht befichen Fann, und weil diefe Mittel fogar 
wider den Willen Ferdinand des GSiebenten erworben 
werden müffen. 

Hiernach laßt ſich auch beurtheilen, was durch alle 
Berfuhe, Spanien auf dem Wege ber Gewalt zu einer 
befferen Berfaffung zu verhelfen, gewonnen werben 
kann. Allerdings koͤnnen diefe Verſuche mefentlich das 
zu beitragen, daß Spanien feine Kräfte zufammens 
rafft, um den Zuftand von Ungemwißheit und Zaghaf: 
tigkeit, worin es ſich feit drei Jahren befindet, abzus 
fürgen: aber zu einer befferen Verfaffung fann ein gros 
Bes Volk nur durch feine eigene Einficht gelangen; und, 
weit entfernt, daß diefe aufgedrungen werden fönnte, 
ift fie immer nur das Werk der Uebergänge und als 
mähligen Fortfchritte. Spanien wird einen fuveränen 
König, eine Pairfammer, unabhängige Gerichtshöfe und 
alles, was fonft noch zu einer guten Verfaffung gerech» 
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net wird, von dem Augenblick an haben, wo das bishe— 
rige Verhaͤltniß des Staats zur Kirche auf Koſten der Or; 
densgeiſtlichkeit und der uͤbrigen Inſtitutionen des Kir— 
chenreichs verbeſſert iſt; allein hunderttauſend Bajonette 
reichen nicht hin, die Umkehr zu hintertreiben, der es 
ſich zu jenem Zwecke unterwerfen muß, und der einfache 
Grund davon iſt kein anderer, als daß zur Bildung ei— 
ner guten Verfaſſung Realitaͤten erforderlich ſind, welche 
ganz unabhaͤngig von jedem frem Einfluſſe erworben 
werden muͤſſen. Ein Invaſions-⸗Krieg würde alſo in je 
der Beziehung das Gegentheil von dem bemirfen, mas 
dabei beabfichtige wäre. 








Philoſophiſche 
Anterfuchungen über das Mittelalter. 


(Fortfegung. ) 


Dreisgcehntes Kapitel. 
Beſchluß des Vorigen. 


* 

Gbhnüich dienen die Mittel, welche zur Unter⸗ 
drücfung angewendet, werden, nur zur Emporbringung; 
und dies fann feinen Grund nur darin haben, daß man 
fid) in der Beurtheilung der wahren Urfache der, Erfcheis 
nung geirrt hat und den einmal begangenen Irrthum 

nicht auf der Stelle fahren laſſen will, 
Karl der Fünfte war unflreitig ein Mann von gro; 
gem Berftande und von noch größerer Weltklugheit; allein 
man würde ihm alu viel Ehre erzeigen, wenn man von 
ihm annehmen wollte, er habe die Reformation der Kirche 
als einen Fortſchritt in der Civilifation, und noch dazu 
ald einen nothwendigen d. h. als einen durch frühere 
Begebenheiten herbeigeführten Fortfchritt erfannt. Go 
etwas lag weder in der Geiftesbildung, noch in dem 
Intereſſe dieſes Kaiferd. Wenn jene ihn von jeder phi⸗ 
loſophiſchen Anfiche aufs weiteſte entfernte, fo machte 
dieſes ihn zu dem entfchiedenften Feinde der Reformation. 

IN. Monatsfhr. f. D. X. Bd. 26 Hft. 3 
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Ein Reich, wie das feinige, Fonnte nur durch efivag zus 
fammen gehalten werden, das der Gefellfchaft, als fols 
cher, höchft entbehrlich iftz ich meine ein Syſtem von 
übernatürlichen Lehren, welche den Vortheil für fich ba: 
ben daß fie für wahr gehalten werden. Monarchifcher 
Eigennuß war alfo für ihn die nächfte und natürlichfte 
Duelle feiner Vorliebe für den Katholicismus. Mit dies 
ſem Eigennuße verband ſich die Vorftellung von der Bes 
fiimmung feines’Haufeg, den ganzen Erdfreig zu beherr⸗ 
fhen: eine Vorſtellung, welche durch den Widerftreit, 
worin er mit Franz dem Erften gerathen war, nicht we⸗ 
nig verſtaͤrkt wurde. Ein Fuͤrſt, welcher uͤber die Kraͤfte 
Spaniens, Italiens und Deutſchlands und der neuen Welt 
zu gebieten hatte, konnte ſich leicht uͤberreden, daß ein ge⸗ 
gebener Lehrbegriff hauptſaͤchlich fuͤr ihn vorhanden ſei; 
und ſo fern er dieſe Ueberzeugung in ſich trug, mußte er 
auch geneigt ſeyn, jede Abweichung von demſelben in 
dem Lichte eines Verbrechens zu betrachten, | 
Wie, aber auch) Karl der Fünfte gegen bie Reformas 
tion gefinnt feyn mochte: ber Triumph derfelben lag in 
dem Beduͤrfniß der europaͤiſchen Welt, : einer anderen 
Regel zu folgen, als die war, welche Rom ihm bis 
zum fechsehnten Jahrhundert gegeben hatte, "Die Kraft 
des Pabſtthums Hatte fih in den Kreupuͤgen erfchöpft, 
und alles, was feit dem vierzehnten Jahrhundert gefches 
ben mar, trug das Gepräge einer gänzlichen Auflöfung 
des bisherigen Zuftandes der Gefelfchaft, gegen welche 
man fich nicht länger verblenden Fonnte, Noch in neuerer 
Zeit hat man zwar die Frage aufgeworfen: wie der Sieg 
einer rohen Militär Macht über ein ausgebildetes, in den 





Künften der Politik geuͤbtes Priefterefum möglich gewes 
fen ſei; aber die einfache Antwort auf diefe Frage ift: 
daß in der Gefelfchaft nur das auf Fortdauer rechnen 
fann, was feine Wirkfamfeit auf das Sittengeſetz flüs 
Bet. Wäre das Kirchenreich, an deffen Spige die Päbfte 
ftanden, in diefem Falle gewefen: fo wuͤrde es allen den 
feindfeligen Angriffen entgangen feyn, die ed abzumehren 
hatte. Nur weil es nicht in diefem Sale war, unterlag 
e8 denfelben. Nicht die rohe Militär: Macht fiegte alfo 
über das Prieſterthum, wohl aber der beffere Geift der 
Gefelfchaft, der ein fittlicher zu werden ſtrebte und fich 
in dieſer Beftrebung durch ein Kirchenthum verhindert 
fah, das feine andere Tugend forderte, als den unbeding- 
teften Gehorfam gegen feine Vorſteher. Wo die fittliche 
" Natur ded Menfchen am allgemeinften verfannt wird, da 
ift zugleich die meifte Unruhe, die entfchiedenfte Neigung 
zur Empörung. Nicht als ob man dies in den Zeiten, 
welche der Neformation zunächft vorangingen, erkannt 
hätte; aber auch unbewußt folgte man diefer Regel, weil 
dem Menfchen Feine andere gegeben if. Selbſt Karl 
der Fünfte und Franz der Erfie hatten ihren Charakter 
nur in der Mißachtung deffen, was fie zu verehren den 
Schein haben wollten. Wie hätte fich Jener zu eis 
ner anhaltenden Mißhandlung Clemens des Siebenten 
entfchließen fünnen, wenn Kirchenthum und Religion 
für ihn eind und daffelbe gemwefen wären! Und mie 
hätte Diefer zu dem Graundfaß des Gleichgewichts 
polieifcher Mache feine Zuflucht nehmen fönnen, wenn 
ihm an der Fortdauer des Kirchenreichd, das einen fol 
en Grundfag gebieterifch ausfchloß, das Mindefte ger 
ng 
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legen hätte! Man ficht hieraus, wie Mächtige, indem 
fie die Vergangenheit zum: Maßſtabe für! die Gegenwart 
und die: Zukunft zu machen gedenken, ſich felbft undes 
wußt dem Geifte ihrer Zeiten huldigen. 

Was der Reformation noch mehr zu Statten kam, 
waren die weit verſchlungenen Bande, welche Karl den 
Fuͤnften feſſelten, auch wenn er als Oberhaupt des deut⸗ 
ſchen Reiches handeln wollte. Genoͤthigt, feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ias Auge zw faſſen, mußte er nicht 
felten feinen Lieblingsneigungen entfagen, um das zu 
thun, was der Drang des Augenblicks forderte. Wohl 
mochte der Gebanfe iu ihm auffteigen, daß der firdy» 
liche Zwieſpalt Deutſchlands ſich benutzen laſſe, auch in 
dieſem Reiche zu derjenigen Unumfchränftheit zu gelangen, 
weiche das Idol aller Fürften des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts war; allein ſobald er uͤber die Mittel zu dieſem 
großen Zwecke nachdachte, mußte er ſich von einem ſol⸗ 
chen Unternehmen abgefchrecft fühlen. Die deutfchen 
Sürften, in dem Lichte einer bloßen Xriftofratie betrad)s 
tet, verfianden ihren Wortheil allzu gut, als daß fie, um 
firchlicher Meinungen willen, fi) der Gefahr einer ges 
genfeitigen Vernichtung hätten augfegen ſollen; von diefer 
. Seite war an feinen Erfolg zu denfen. Mit den proteftans 
tifchen Ständen gemeinfchaftliche Sache gegen die fatho» 
lifchen zu machen, erlaubte die Denfmweife des Kaiferd 
nicht; denn man muß annehmen, daß er felbft in dem 
Katholicismus nur allzu befangen war. Das Einzige, 
mas ihm übrig blieb, war, den Eifer der Katholifen zu 
nächft zur Unterdruͤckung der Protefianten zu Benußen, 
und dann feine unumfchränfte Herrfchaft auf den Truͤm⸗ 
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mern der letzteren zu errichten.‘ Allein um ihm dazu 
bhülfreiche Hand zu leiften, hätten: die Fathelifchen Fürs 
fien weit. furzfichtiger ſeyn muͤſſen, als ſie wirklich mas 
ven, nicht zu gedenken, daß die proteſtantiſchen Stände 
den Beiſtand Frankreichs finden konnten, das, da es in der 
Folge die Tuͤrken in die Angelegenheiten des weſtlichen 
Europa hineinzuziehen kein Bedenken trug, hoͤchſt bereit 
ſeyn mußte, die, deutſche Vielherrſchaft um jeden, Preis 
zu retten. Auf dieſe Weiſe war der Fortgang der Nes 
formation durch die beſondere Lage gefichert, worin ſich 
Karl der Fuͤnfte als Inhaber fo vieler Kronen befand. 
Seine Politik fonnte im Großen nun quf die Erhaltung 
deffen, was Geburt und Zufall ihm gewährt haften, ges 
richtet feyn; und, was immer feine -Wünfche ſeyn mod)» 
ten, for fanden fie doch in der Furcht, vor Umſturz und 
Demüthigung: jenes: heilfame Gleihgewicht, welches den 
Bürgerkrieg von Deutſchland entfernt hielt. 

In dem Verhältniffe der erblichen -Fürften Deutſch⸗ 
lands zu seinem wählbaren. Kaiſer lag fo viel, mag 
Sucht und Trog gleich fehr rechtfertigte: jene, fofern 
ſich annehmen ließ, daß das Dberhaupt des Reiches, 
unzufrieden mit feiner Stellung, alled aufbieten werde; 
um bdiefelbe. zu feinem Vortheile zu verändern, Diefer, 
fofern jeder Fürft von dem Bewußtſeyn belebt war, daß 
der Kaiſer nur durch den guten Willen der »Fürften 
mächtig ſei, und. daß die Stärke des Reiches nur in den 
letzteren wohne. Daher die Erſcheinung, daß der Landgraf 
von Heffen und die übrigen proteftantifchen Stände ſich 
von Augsburg zurüczogen, fobald fie fahen, daß Karl 
der Fünfte ihre billigen Forderungen verwarf; daher 
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auch ihre Weigerung, den Erzherzog Ferdinand als rös 
mifchen König, d. h. als Stellvertreteu des Kaifers wäh» 
vend deſſen Abmwefenheiten, anzuerkennen. Zwar wurde 
dieſer Erzherzog von den katholiſchen Kurfuͤrſten als Stell⸗ 
vertreter angenommen; allein der Kurfuͤrſt von Sachſen 
und die uͤbrigen proteſtantiſchen Fuͤrſten beharrten auf 
ihrer. Weigerung, und die Bemühungen des Landgras 
fen von Heſſen, einen foͤrmlichen Bund“ der proteflan: 
tifhen Stände gegen die katholiſchen zu Stande zu brin⸗ 
gen, flößten dem Kaifer, der ſich feiner Ohnmacht be 
wußt war, fo viel Furcht und Mißtrauen ein, daß er fich 
nad) den Niederlanden begab, um wenigftens feine Pers 
fon in Sicherheit zu bringen. 

Gleich nad) der Auflöfung des Reichstages zu 
Augsburg hatte der thätige Landgraf von Heffen, ohne 
fi) an das unvernünftige Gefchrei der Theologen zu keh— 
ren, mit den Cantonen Zürich und Bafel und mit ber 
Stadt Strasburg ein Bündnif errichtet. Hieranf erfolgte 
den 22. Dec. 1530 zu Schmalfalden eine Berfammlung, 
wo der Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heffen 
und der Herzog Ernft von Lüneburg mit den Gefandten 
bes Markgrafen Georg von Brandenburg und der Stäbte 
Magdeburg, Straßburg, Nürnberg, Coſtnitz, Ulm, Bres 
men, Reutlingen, Heilbronn, Memmingen, Lindau, YEni, 
Biberach, Windsheim, Weißenburg über ein Vertheidis 
gungsbuͤndniß berathfchlagten. Zwar verhinderte Unents 
fchloffenheit, Kleinmurh und Unduldfamfeit einen feften 
Entfhluß; doch proteftirte die Verfammlung gegen Die 
tömifche Koͤnigwahl, als den Grundgefeken des Reiches 
entgegen, und in einem zweiten Schreiben bat fie den 
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Kaifer, - dem Reichs» Kammergericht die Annahme von 
Religiongklagen, und das Verfahren in denfelben zu ders 
‚bieten. Luther und die übrigen Theologen wurden für 
das Bündnig wenigfiens in fo fern gewonnen, dag fie 
zugaben: „in der gegenwärtigen Lage der Dinge müffe 
Gewalt mit Gewalt vertrieben werden.“ Vielleicht bedurfte 
es einer folhen Aufmunterung, um die Bedenklichfeiten 
einzelner Städte zu befeitigen, welche der Meinung wa⸗ 
‚con, daß man nur dann losſchlagen dürfe, wenn die 
heilige Perfon des Kaifers nicht im Felde erfchiene, 
Wie dem auch ſeyn mochte: eine zweite VBerfammlung, 
‚welde im Mai 1531 zu Schmalfalden gehalten wurde, 
zeigte ſich entſchloſſener. Deutſchlands proteftantifche 
Fuͤrſten hatten den Hoͤfen von London und Paris vorher 
eine Schrift zugeſendet, worin fie ihr Verfahren vertheis 
digten und zugleih um die Verwendung beider Höfe in 
Beziehung auf ein allgemeines Concilium baten, das ben 
kirchlichen Zwift zu Ende führen möchte. Die Aufmerk 
famfeit des Kaiſers mar durch dieſen Schritt angeregt; 
und wie hätte er fi, von jest an, verbergen fünnen, daß 
die, Fortfchritte der Reformation- eine theure Angelegen⸗ 
beit für alle. feine Gegner waren, felbft wenn fie; wie 
der König von-Franfreich, den Proteftantigmug in ihrem 
Machtgebiete- verfolgten! Zu Schmalfalden wurde dag 
‚Bündniß bis zur Unterfährift vollendet, Die Formel def 
felben war am fähfifhen Hofe gefchrieben und zu 
Schmalfalden follte zur Unterſchrift gefchritten werden. 
Alle famen darin überein, daß fie in jedem gegen einen 
von ihnen erhobenen Proceſſe gemeinfchaftlic verfahren 
wollten , und ernannten deswegen Procuratoren, welche 


s 
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die Beſtimmung haften, in ihrer aller Namen gegen bie 
"Klagen einzufommen. Dagegen weigerten ſich der Mark, 
graf Georg und die Staͤdte Nuͤrnberg, Kempten, Heil, 
bron, Windeheim und Weißenburg, dem Vertheidigungss 
bündniffe beizutreten, das der Rurfürft, der Landgraf, 
die Herzoge Ernfi, Otto, Franz und Philipp von Braun: 
ſchweig, der Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen 
Gebhardt und Albrecht von Mangfeld und die übrigen 
Städte auf ſechs Jahr mit einander fhloffen. Ein 
faiferliches Schreiben befahl diefen Fürften, die auf dem 
Reichstage bewilligten Contingente zum Türfenfrieg ohne 
Ausrede zu flellen; fie aber fendeten an ihn eine Gefandts 
haft, welche erklärte, daß fie ihre Pflicht in diefer Hins 
ſicht nicht eher'erfüllen würden, als bie der Kaifer ihnen 
Frieden und Sicherheit gewährt und dem Kammergerichte 
die Annahme von Religionsklagen unterfaget haben 
würde. 
Karl der Fünfte wurde durch diefe Erklärung in 
eine nicht geringe Verlegenheit geſetzt. Lag Aufrechthals 
fung. des Fatholifchen Glaubens in dem Intereſſe des 
Haufes Defterreich, fo mußte demfelben noch weit mehr 
an ber Ermwerbung des Königreich Ungarn gelegen feyn, 
welches nach der Schlacht von Mohacz ein Raub der 
Partheien geworden war, an deren Spitze Johann von 
Zips und der Erzherzog Ferdinand ftanden. Beide, zu 
Königen erwählt, fritten um den Vorzug. Zwar fiegte 
Anfangs der Erzherzog big zu einer gänzlichen Vertreis 
bung feines Gegners, dem feine andere Wahl blieb, als 
fih in den Schutz des Woimoden von Siradien, Hies 
ronymus Laszy, zu begeben; als aber der türfifhe Sul⸗ 


Ans . 
tan Solyman fich des Vertriebenen annahm, und mit feis 


nem unwiderſtehlichen Heere bis nach Wien vordrang, 
da mußte der Erzherzog den Anſpruͤchen ſeines Neben⸗ 


buhlers weichen. Durch eine feierliche Uebergabe der 


heiligen Krone und anderer Reichs-Kleinode, erklaͤrte ber 


Sultan feinen Schügling zum Könige von Ungarn, bes 


fahl den Bewohnern diefes Königreichs, ihm zu gehorchen, 


ließ ihm einige Hülfstruppen zurück, und endete ſich 


darauf nah onftantinopel. Nah Solymans Entfers 
nung bob der Streit zwifchen dem Erzherzoge Ferdinand 


‚und Johann von Zips aufs Neue an, und feine Aus— 


arfung in einen verderblichen Bürgerkrieg war um fo 


unvermeidlicher, da es an jeder Vermittelung fehlte, Um 


die Zeit. des Reichſstages zu Augsburg war der ‚Erzhers 
zog im Vortheil; und daher vieleicht dag ftolze Betragen 
Karls des Fünften gegen die proteftantifhen Sürften. 


Doch das Blatt wendete fih, als die Nachricht einlief, 


daß der türfifche Sultan dem von ihm eingefegten Kos 


nige mit einem großen Heere zueile. Jetzt, des Beiſtan⸗ 


des der deutfchen Fürften bebürftig, bereuete der Kaifer 
die Uebereilung, die er ſich beim Schluffe ded Reichstags 
zu Augsburg hatte zu Schulden fommen laffen; denn 
fo lange die proteftantifche Parthei einen gefährlichen 


- Gegner in ihm ſah, mußte er felbft auf den Bei- 


ftand der Farholifhen Fürften Verzicht leiten. Die Auf: 


gabe für ihn war nur noch, wie er zurücktreten und ſich 


nachgiebig beweiſen follte, ohne dem Faiferlichen Stolze 


zu entfagen, der ihm für feine Nolle fo nothwendig 


war. Zwei deutfche Kurfürften (Albrecht von Mainz 
und Friedrih von der Pfalz) erleichterten ihm diefen 
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Kampf, indem ſie ſich zu Vermittlern aufwarfen. Mit 
Genehmigung des Kaiſes eroͤffneten ſie dem Kurfuͤrſten 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen, mie fie » 
hofften, den Frieden zu vermitteln. Sener, alt und 
fhwächlich, überdies aber noch von den mittenbergifchen 
Theologen abhängig, mwilligte um fo lieber ein, weil. Lu: 
ther der Meinung war, daß Friede oder auch nur Auf; 
ſchub der Fehde annehmbar fei, nad) dem Sprichworte: 
„Nachtfriſt, Jahresfriſt; kommt Tag, kommt Rath". 
Bedenklicher ſchien die Sache dem Landgrafen. Nicht 
daß er dem Frieden unbedingt abgeneigt geweſen waͤre; 
allein er wollte Gewaͤhrleiſtung, vor allen Dingen Ein» 
fielung der Proceffe beim Kammergericht, Umftändlich 
erklärte er fich hierüber in der Verſammlung det prote⸗ 
fiantifchen Stände zu Frankfurt, welche über diefen Punkt 
volfommen mit ihm 'einverffanden war. indem nun 
dies die Hauptbedingung war, blieben die Proteftanten 
weit hinter der Forderung zuruͤck, daß ihre Religion für 
eine in Deutfchland mitherrfchende erflärt werden müffe; 
aber fo wurde zu Nürnberg ein Abkommen gefchloffen, 
nach welchem zmwifchen dem Kaifer und den Ständen 
Friede ſeyn folte, bis zur Zufammenfunft eines Conci⸗ 
liumg, oder, wenn daffelbe fich verzögerte, bis zum näd)s 
ſten Neichtage: niemand folte bis dahin den andern 
in Glaubensfachen beeinträchtigen; die Proceffe wegen 
firchlicher Veränderungen bei dem Reichsgerichte follten 
aufgehoben feyn, und Feine neue angenommen werden. 
Karl der Fünfte, der zur Beſchuͤtzung feines Anſehns 
nach den Nicderfanden gegangen war, genehmigte diefen 
Vergleich, der Feine andere Bedingungen enthielt, als zu 
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welchen ihn die Zeitumſtaͤnde ohnedies gezwungen haͤtten. 
So war denn Friede auf unbeſtimmte Zeit gefchloffen, und 
der von dem Kaiſer errungene Vortheil um fo größer, weil er 
durch feine heuchlerifche Nachgiebigkeit die Kräfte gewann; 
die er gebrauchte, um ben türfifhen Sultan zuruͤckzu⸗ 
mweifen. Solyman war bie Gräg vorgedrungen,; al® 
eine flarfe Abtheilung feines Heeres, welche durch den 
Wiener Wald vorgehen folte, durch Schertlin von Bur⸗ 
tenbach, Anfuͤhrer des augsburgiſchen Contingents, aufs 
Haupt geſchlagen wurde. Die Beſtuͤrzung des Sultans 
über dieſe unvermuthete Niederlage war fo groß, daß er 
auf der Stelle nach Ungarn und von da: für feine Per 
fon nach Conftantinopel zurücging. Zwar ließ er Gran 
belagern; allein auch von diefer Feſtung rief er nicht 
lange darauf feine Truppen zuruͤck. Die beiden föniglis 
chen Nebenbuhler, welche: von jest an ſich überlaffen 
blieben, festen ihren Streit um die Krone freilich noch 
mehrere Jahre fort; allein, bed Kampfes müde, ſchloſſen 
- fie im Jahre 1538 jenen merfwürdigen Frieden von 
Großwaradein, welcher das Haus Defterreich in den Bes 
fig der ungarifhen Krone brachte. Zwei Jahre nad) 
diefem Frieden farb der König Johann und feine Krone 
ging auf Ferdinand über, 

Durch eine erfolgreiche Theilnahme an dem Tuͤrken⸗ 
kriege hatten alfo die proteftantifchen Stände Deutſchlands 
das Recht erworben, für die mächfte Zukunft unbelaͤſtigt zu 
bleiben. Begebenheiten noch anderer Art wirkten auf eine 
Verlängerung des zu Nürnberg gefchloffenen Vertrages 
hin. Karl der Fünfte, welcher dem Nückzuge der Türken 
von Linz aus zugefehen hatte, ging am Schluſſe des 
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Jahres 1532 nad) Italien, und von da in dem erſten 
Monaten: des folgenden Jahres nach Spanien, wo: er 
fid) in ein’ weit ausſehendes Abenteuer verwickeln ließ: 
in ein Abenteuer, dag, wie vortheilhaft auch der nächfte 
Ausgang deffelben feyn mochte, für das wahre Wohl 
der von ihm regierten Staaten von feinem bedeutenden 
Nusen feyn fonnte. Dies war ein Feldzug auf Afrikas 
Nordfüfte zum Vortheil des Könige von Tunis, deffen 
bedrängte Lage nur durch) auswärtigen Beiftand ver 
beffert werden. konnte. Haruk und Hayradin, Söhne 
eines Töpferd auf der Inſel Lesbos, hatten auf dem 
mittellandifchen Meere das Corfaren» Handwerk mit fo 
vielem Erfolg ‚getrieben, daß fie ſich zulegt an der Spitze 
einer anfehnlichen Flotte faheny mit: der fie Schrecken 
und Beflürzung auf ‚allen: Küften: verbreiteten; ' Durch 
fleißige Befuhung der nordrafrifanifchen Häfen, wo fie 
ihre Beute zu werfaufen pflegten, "mit der‘ befonderen 
Lage der Dinge in diefen Gegenden vertraut, wuͤnſchten 
fie fich) daſelbſt niederzulaffen; und die Unvorſichtigkeit 
des Herrfhers von Algier — fein Name war, Eutemi. 
— ‚bereitete ihnen die Wege, Vergeblich hatte diefer 
Fuͤrſt bisher verfucht, die Spanier aus einer Schanze 
zu vertreiben, welche der Kommandant von Dran vor 
Algier hatte aufwerfen laſſen. Um endlich zum Ziele 
zu fommen, nahm er Haruk in feine Dienſte. Doc) 
diefer Seeräuber ermordete den Fürften, der ſich eines 
Defferen von ihm verſah; und fobald er fid in feinem 
Wirfungskreife fiher wußte, fhritt ee zur Eroberung 
de8 benachbarten Königreich8 Tremecen, welche ihm nur 
allzu gut gelang. Beide Brüder, obgleich) dem Range 
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nach Fuͤrſten, ſetzten ihr altes Handwerk fort, und das 
einzige Mittel, fie in Zaum zu: halten, beftand darin, 
daß man fie unabläffig in Algier bedrohete. Zu dieſem 
Endzweck verftärkte Karl der Fünfte den Commandanten 
von Dran, und eine glückliche Folge der Angriffe deffels 
ben war, daß Haruf in einem dieſer Angriffe blieb. 
Doc) fein Bruder Hayradin, Barbaroffa zubenannt, 
folgte ihm in der Regierung der algierifchen Staaten; 
und da Karl der Zünfte um diefelbe Zeit durch feine 
europäifchen Kriege verhindert wurde, ein aufmerffames - 
Auge auf ihn zu haben, fo befeftigte fich jener von einem 
Tage zum andern im Befig feines Anſehns, am meiften 
dadurch, daß er fich der Oberherrfchaft der Pforte unters 
warf, und Golymans Vertrauen in einem fo hohen 
Grade erwarb, daß diefer ihn zum Capudan-⸗Paſcha fei- 
ner Slotte erhob. In dem eigenen Wirfungsfreife geſi— 
chert, richtefe Hayradin feinen Blick auf das Königreich 
Zunig, mo befondere Umftände feinen Ehrgeiz nur allzu 
ſehr begünftigten. Mehmed, König von Tunis, hatte in 
einem höheren Alter aus Schwachheit für feine geliebtefte 
Gemahlin, Mulei Hascem, ihren Sohn, einen von den 


juͤngſten Prinzen, zu feinem Nachfolger ernannt; und die 


fer hatte, um feine Thronfolge zu fichern, erft feinen 
Vater vergifteh, und dann feine älteren Brüder, einen 
nad) dem anderen, ermorden- laffen. Nur dem aälteften 


von Mehmeds Söhnen war die Flucht gelungen. Gein 


Name war. Alcafchid. Ein vergeblicher Verſuch, die ara- 


biſchen Stämme für ſich zu gewinnen, ließ diefem Prin⸗ 


zen feine andere Wahl, als fih in Hayradins Arme zu 


werfen, der ihm Schus und Unterftüßung verfprach, um 


\ 


ſich defto leichter in den Befiß des funefifchen Königreichs 
zu bringen. Da Hayradins Krafte dazu nicht hinreich- 
ten, fo beredete er feinen Schügling, mie ihm nach Cons 
ftantinopel zu gehen, wo fie gemeinſchaftlich Solymans 
Beiftand anflehen wollten. Alrafchid, eben fo bebürftig, 
als argwohnlos, willigte mit Freuden ein. Wie Hayras 
din und Solyman fih einigten, ift unbefannt geblieben; 
genug, dag Alrafchid in dem Augenblick verfhmwand, wo 
die türfifche Flotte mit einem flarfen Deere nad) Tunis 
unter Segel ging. Bei feiner Anfunft vor Tunis machte 


Hayradin befannf, daß er Alrafchid auf den väterlichen 


Thron zurückführe; und da Mulei Hascem fid) durch 
feine Graufamfeit bei feinen Unterthanen fehr verhaßt 
gemacht hatte, fo fand jener feinen Widerftand, der ihn 
auch nur einen Augenblick hätte in Verlegenheit fegen 
fönnen. Noch mehr erleichterte Mulei Hagcem die Eros 
berung von Tunis durd) eine übereilte Fluht, Sn Sos 
Iymand Namen wurde Zunig in Befig genommen; ale 
aber Alrafchid nicht zum Vorſchein kam, griffen die Tu: 


nitaner zu den Waffen, um ihre Unabhängigkeit zu vet: 


sen. Vergeblich; denn Hayradins Macht war ftarf ge 
nug, um Unterwerfung zu erzwingen, Er war jeßt Herr 
einer ausgedehnten Küftenftrecfe, und hätten feine Nei- 
gungen ihm erlaubt, in Frieden zu leben, fo würde nichts 
feine eigene Ruhe geftört haben. Doch Hayradin hatte 
nur erobert, um feiner Seeräuberei mehr Ausdehnung zu 
geben; und die Frechheit, womit er zu Werke ging, vers 
wickelte ihn bald in harte Kämpfe mit den italiänifchen 
Republifen, dem Pabft und den SohannitersKRittern, 


Alles fchrie über die Naubfucht des Beherrfcherd von 
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Tunis, und der bis zur Vernichtung geſtoͤrte Seehandel 
brachte ſeine Klagen vor die Ohren deſſelben Monarchen, 
um beſſen Gewogenheit ſich um dieſelbe Zeit Mulei Hass 


cem durch geheime Geſandten bewarb. Karln ſchmeichelte 


nur der Gedanke, einen vertriebenen Koͤnig wieder auf 


den Thron zu ſetzen; denn die Pflicht, raͤuberiſche Ans 


ariffe von feinen Unterthanen abzuwenden, war für 
diefen folgen Monarchen fo gut als gar nicht vorhans 


‚den, und, diente hoͤchſtens ald Vorwand. Entfchloffen, 


in Afrifa zu landen, traf er die nöthigen Anftalten 
dazu. Andreas Doria führte die. mit einem ſtarken 


Heere verfehene Flotte. Diefe landete im Juli 1533. 


Die Einnahme von Golette entfchied über den Erfolg 
des Feldzugs. Mit diefer Seftung, von Karls abgehär- 
teten Soldaten erftürmt, fielen Hayradins Flotte und 
Arfenal in die Hände des Siegers. In der nächften 
Schlacht fiegte das Heer des Kaiſers um fo vollfiändi. 
ger, weil 10,000 Ehriften-Sflaven, welche der Eigennuß 
ihrer Gebieter verfchont hatte, ſich mährend derfelben 
der Eitadelle von Tunis 'bemächtigten, wo fie eingefperrf 
waren. Hayradin entfloh in feiner Verzweiflung nach 
Bona. Ohne alles Blutvergiegen hätte alfo Karl! ber 
Zünfte in Tunis einziehen fünnen. Doch unfähig, feine 
nad) Raub und Beute dürftenden Soldaten in Zaum zu 


halten, ließ er es gefchehen, daß fie in Tunis wie Wölfe 


in eine Hürde einfielen. - Darüber wurden nicht weniger 
ald 30,000 Einwohner ermordet, und 10,009 zu: Skla⸗ 
ven gemacht. Ueber diefen Berg von Leichen hin beftieg 
Mulei Hascem den Thron feines DBaters, den ihm Karl 
als ein ſpaniſches Lehn zuruͤckgab. Um nicht alzu großs 
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müthig zu handeln, behielt der Kaifer, außer Golette, 
die übrigen feften Sechäfen; und zur Erhaltung der Bes 
fagung in der erfigenannten Feſtung mußte Mulei ſich 
anbeifchig machen, jährlich 10,000 Goldfronen zu bezah: 
len. Alle Ehriften-Sklaven im tunefifhen Gebiete erhiel: 
ten ihre Freiheit, ohne Löfegeld, wobei der Kaifer fi) 
noch ausbedung, daß Fünftig Feiner von feinen Untertha⸗ 
nen im Sflavenzuftande gehalten werden follte. Als 
Lehnsmann des Kaifers gelobte hierauf Mulei, fich nie 
mit einem Feinde des Kaiſers zu verbünden, und bie 
Lehnshoheit jährlich durch ſechs maurifche Pferde und 
ſechs Falken anzuerkennen. Der Kaiſer kleidete 20,000 
Sklaven von allen europaͤiſchen Nationen, verſorgte ſie 
mit Reiſegeld, und bewirkte dadurch, daß ſein Ruhm durch 
ganz Europa verbreitet wurde. Dies war unſtreitig der 
glaͤnzendſte Theil des ganzen Feldzuges; denn nichts vers 
buͤrgte die von dem Kaiſer eingefuͤhrte Ordnung der 
Dinge. Hayradin ſetzte feine Seeraͤubereien fortj und 
es ift zu glauben, daß die Bewohner der fpanifchen 
Südfüfte, fo wie die Bewohner der Inſeln des mittels 
ländifchen Meeres, die Zurückfegung büßen mußten, welche 
der Ufurpator erfahren hatte, 

Diefer abenteuerliche Feldzug Karls des Fünften bot | 
dem Könige von Frankreich eine allzu günftige Gelegenheit 
zur Rache dar, als daß er fie hätte unbenugt laſſen fols 
len. Marveille’8 Hinrichtung, durch Franz Sforza ver 
anftaltet; und die Weigerung des Herzogs Karl von Savos 
yen, die Erbfolge der Königin Mutter als rechtmäßig zu 
erkennen, wurden von ihm als hinreichende Beweggruͤnde 
zu einem neuen Kriege in Italien betrachtet. Und ſchon 

wa⸗ 


— 145 — 


waren Savoyen und Piemont in den Händen der Frans 
zoſen, ſchon die Bahn nad) Mailand eröffnet, als Karl 
mit einem Gefolge von 30,000 Ehriften: Sklaven triums 
phirend in Neapel aniangte und unmittelbar darauf zu 
Rom in einem vollen Confiftorium dem Pabfte und dem 
ganzen Europa Franz den Erſten als einen muthwißigen 
Verleger heiliger Verträge darftellte. 

Vergeblich bemühete üch Paul der Dritte (der Nach- 
felger Clemens des Siebenten), den Krieg von Sstalien 
abzuwenden: dem Worte de3 Kaifers folgte die That. Au 
der Spiße eines Heeres von 40,000 M. zu Fuß und 4000 
zu Pferde brach Karl aus dem Mailändifchen hervor. 
Daß franzöfifhe Heer in Piemont war alzu ſchwach, 
um fid) mit irgend einem Erfolge vertheidigen zu fünnen; 
und e8 wurde noch ſchwaͤcher, als ein Haufen Schwei- 


- zer, der ſich bei demfelben befand, auf die Mahnung 


der fatholifchen Cantone, welche von den Fortfchritten 
der reformirten Berner beunruhigt waren, in die Heimath 


zuruͤckging. Es erfolgte daher ein Rückzug nach der 


- Provence. Doc) der Faifer folgte mit dem DVorfage, in 


das Innerſte Frankreichs einzubringen: ein Vorfag, wel⸗ 
cher um fo leichter durchzufuͤhren war, wenny dem Ent; 
mwurfe Karls gemäß, ein zweites Heer die Piccardie, und 
ein drittes die Champagne angriff. Doc der Einbruch 
in die Champagne unterblieb, weil du Bellay, Franzens 


- Gefandter in Deutfchland, die deutfchen Stände zur Ab— 


berufung ihrer Contingente bewog; und auch das Heer, 


das von den Niederlanden aus die Piccardie angriff, 


machte feine bedeutende Fortſchritte, weil der Marſchall 


"nn Sn 


von Fleurange Peronne mit ungemeiner Tapferkeit vertheis 
N. Monatéeſchr. f. D. XBd. 23 Hft. K 
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digte. Piemont und die Provence blieben alſo die Haupts 


fchaupläße des Krieges. Durch die Befaßungen, welche 
Stanz in Turin, Soffano und Coni zurückließ, war fein 
Heer fo geſchwaͤcht, daß er ſich gegen den Kaifer nicht 
im Selde halten konnte. Genöthigt, fich gleichwohl zu 
vertheidigen, befchloß der König von Frankreich, auf 


den Nath des Marfchalld von Montmorenci, die ganze 


Provence, von den Alpen bis nach Arles, und von dem 
Meere bis nach Avignon, in eine Einöde zu verwandeln. 
Die Einwohner ber Städte und Dörfer wurden alfo nach 


anderen Gegenden geführt, alle Feſtungswerke niebdergerifs ' 


fen, alle Lebensmittel entweder entfernt oder verderbt, die 
Brunnen verftopft, die Mühlen und Backöfen niederges 
riffen, kurz alles, was zur Erhaltung eines Heeres dies 
nen Fann, zu Grunde gerichtet. Nur Marfeille und Ars 
led wurden erhalten und beide Städte mit einer Befat- 
zung verfehen. Als dies gefchehen war, nahm der Mars 
ſchall feine Stellung bei Avignon, der König die feinige 
bei Valence. Karl, durch die piemontefifchen Feftungen 


aufgehalten, befrat den 25. Suni 1536 die Provence, 


gewarnt von ginigen feiner Generale, gefpornt von an— 
deren, welche auf Eroberungen rechneten, an welchen ſie 
ihres Antheils gewiß ſeyn konnten. Der Erfolg ſeines 


Unternehmens war, wie er ſeyn konnte. Da widrige 


Winde Doria’s Flotte aufhielten, fo ward der Mangel 
an £ebengmitteln, an welchem dag Heer litt, nur um fo 
empfindlicher. Als jene endlich anlangte, blieb die Ver⸗ 
pflegung des Soldaten zweifelhaft, weil fie von Wind 
und Wellen abhing. Die Zufuhr aus dem Piemontefis 
fchen wurde durch die Gebirgsbemwohner verhindert. Zu 
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dieſer Noth war es unmoͤglich, einem beſtimmten Opera⸗ 
tionsplane zu folgen: von einem Angriffe auf Montmo—⸗ 
renci’8 befeſtigtes Lager fchrecften die Generale ab; und 
über Arles, dag vieleicht genommen werden fonnte, in 
Languedoc) einzudringen, war nicht rathfam, weil man 
fih) von: den Alpen entferne und ein flarfed Heer und 
eine Feſtung im Nücfen behalten "haben würde, ' Der 


Kaiſer naͤherte ſi ſich dem Lager Montmorenci's; doc; dies 


fer ließ fich weder durch die Neckereien des Feindes, noch 
durch die Forderungen feiner. eigenen Soldaten bewe— 
gen, die Vortheile feiner Stellung fahren zu laffen. Zwei 
Monate hatte der Kaifer in einem verwüfteteten Rande 
zugebracht, ohne feinem’ Gegner irgend einen Schaden 
zufügen zu fönnen. Jetzt zum Nückzuge genöthigt, konnte 
er ihn nicht antreten, ohne ſich den größten Nachtheilen 
äugzufegen. Sein Heer war bis zur Hälfte zufammen- 
geſchmolzen; der Zug durch die Gebirge eben fo befchwers 
lich als gefahrvol. Hätte Montmorenci unter dieſen 
Umftänden fein Bertheidigungs- Syſtem aufgegeben, um 
mit feiner- ganzen Macht über den fliehenden Feind her 
zufallen: fo. würden nur Wenige von dem faiferlichen 
Heere Italiens Fluren wiedergefehen haben; ja, e8 wäre 
möglicy gewefen, das Herzogthum Mailand, wo Franz 


. Sforza, ohne Nachfommen zu hinterlaffen, geftorben 


far, von neuem zu erobern, Dies alles unrerblieb aug 

dem wichtigen Grunde, daß die Gefahr, worin Peronne 

ſchwebte, die Gegenwart des königlichen Heeres erfordere; 

fo wenig überfah man in dieſen Zeiten die natürlichen 

Wirkungen großer Erfolge! Nur ein Theil der franzöfis 

ſchen Keiterei verfolgte das faiferliche Heer, und bei wei⸗ 
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tem mehr, als jener: fchadeten bie Gebirgsbewohner den 
Fliehenden, bis diefe endlich, eben fo entblößt als vers 
mindert, in Sjtalien anlangten. Um dem Spotte der 
Stalianer zu entgehen, die nur den Eieger in ihm fehen 
durften, fchiffte fich der Kaifer in Genua nad) Spanien 
ein. :Unbedeutende VBorfäle im Piemontefifhen beendigs 
ten. diefen unrühmlichen Feldzug, in welchem Franz fein 
Königreich durch Verwüftung einer Provinz rettete, und 
Karl feine Großfprecherei durch den Untergang des ſchoͤn⸗ 
fien Heeres büßte, dag er bis dahin befehligt hatte. Die 
Politik diefer Zeiten ging noch allzu fehr in den Ban- 
den perfönlicher Feindſchaft, als daß man bei Entwers 
fung von Operations: Planen der Klugheit hätte Raum 
geben oder bei Ausführung derfelben die Natur der 
Dinge beachten follen. Die Kriege waren nur blutige 
Turniere auf Koſten der Gefelfchaft, die fich jedes Schick⸗ 
ſal gefallen laſſen mußte. 

Durch Karls Rückzug aus der Provence war Frank 
reich gerettet; allein das Gefühl feines Königs blieb 
verlegt durch den Auftritt, welchen der Kaifer in dem 
römifchen Confiftorium herbeigeführt hatte, Um ſich 
nun über dieſen Punkt Genugthuung zu verſchaffen, ver 
anſtaltete Franz einen aͤhnlichen Auftritt in dem Pariſer 
Parlament. Dieſer Gerichtshof erhob ſich zu einem Ge⸗ 
richtshof der Pairs, ſo oft der Koͤnig, die Prinzen 
vom Gebluͤte und die ſtreng ſo genannten Pairs in dem⸗ 
ſelben verſammelt waren. Nachdem man nun eine ſolche 
Verſammlung andefohlen und Franz in derſelben erſchie—⸗ 
nen war, trat der Anwald des Königs als Kläger ges 
gen den Kaifer anf, und fein Antrag: ging dahin: „da 


Karl den Frieden von Cambray, in welchem der 
König der Lehnshoheit über Flandern und Artois ent 
fagt hatte, gebrochen habe, fo fei diefe Entfagung da» 
durch aufgehoben und vernichtet, und der Kaifer müffe 
von nun an wieder ald Vaſall von Franfreich betrachtet 
werden; da er aber, als folcher, zu einem Rebellen, zu 
einem von feinem Lehnsherrn Abgefallenen geworden, fo 
bleibe nichts Anderes übrig, als ihn vorzufordern, um 
wegen feiner DBerbrechen zu Rechte zu ſtehen.“ Auf dies 
fen Antrag wurde bie Vorladung beſchloſſen, und an 
den Gränzen der Piccardie vollzogen. Da fih nun 
Karl nicht ftelte, fo wurde er, nad) Verlauf der gefeßlis 
en Friſt, wegen feines Aufruhrs contumacirt und der 
beiden oben genannten Länder für verluftig erklärt. 

Dies Derfahren gegen einen uͤbermaͤchtigen Gegner 
würde minder lächerlich getwefen feyn, wenn ſich der Kös 


nig von Sranfreicy gleichzeitig in den Befig von Flans 





dern und Artois gefeßt hätte. Doc eine ſolche Confes 
quenz lag nicht in dem Charakter Franzens, in welchem 
der Ehrgeiz eine fehr untergeordnete Node fpielte, weil Ges 
nußgier und Öalanterie bei ihm vorherrſchende Leidenfchaften 
waren. Zwar führte er ein Heer in die Graffchaft Ar— 
tois; allein er verließ es nur alzu bald, um in die 
Arme der Herzogin von Estampes zurückzufehren. Die 
Zolge davon war, daß die weggenommenen Derter wies 
der in die Gewalt des Feindes geriethen. Ueberhaupt 
wurde der Krieg in diefen Gegenden nicht ernfthaft, aus 
fer in fo fern er mit großen Zerfiörungen verbunden 
war, bie ihn verhaßt machten, ohne irgend eine Ents 
fcheidung herbei zu führen. Den beiden Schweftern des 
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Kaifers, Eleonoren (der Gemahlin des franzöfifchen Kö- 


nigs) und Marien (der Gtatthalterin des Kaifers in 
den Niederlanden) gelang es, einen Waffenſtillſtand auf 
sehn Monate zu Stande zu bringen; und diefer erfolgte 
zu einer Zeit, wo Sranfreich, in Folge des mit Solyman 
dem Zweiten gefchloffenen Bündniffeg, feine ganze Kraft 
hätte entwickeln folen, um Mailand wieder zu erobern. 
Der Sultan hatte fich anheifchig gemacht, von neuem 
in Ungarn einzubrechen, und durch Hayrading Flotte die 
Küfte von Neapel beunruhigen zu laffen; und diefe Vers 
pflihtung erfüllte er auf das Pünftlichfte. Während die 
türfifche Flotte bei Taranto landete, Caſtro eroberte und 
Schrecken und Beftürzung bis nad) Brindifi verbreitete, 
flug Solyman den König Ferdinand bei Eſſeck. Was 
alfo auf dem Wege der Diverfion geleiftee werden Fonnte, 
das wurde redlich geleiftet. Doch die Schläfrigkeit, wos 


/ 


mit Franz den Krieg betrieb, vereitelte jeden großen Er-⸗ 


folg. Don Andrea Doria vertrieben, kehrte Hayradin 
mit feiner Flotte nach Conftantinopel zurück, und Mai: 


land blieb fpanifch, meil Karl Mittel fand, den König. 


zu einer Erneuerung ded Waffenftilftandes zu bereden. 
Diefer wurde den 16, November zu Monzon in Aragon 
gefhloffen, und den 11. Januar 1535 zu Cabannes de 
Fited bis zum 1. Juni verlängert, Paul der Dritte 
hoffte, diefen Waffenftilftand in einen Frieden gu vers 
wandeln; und feine Vermittelung wurde von den fireitens 
den Vartheien angenommen. Allein, wie hätte ein Pabft 


wiffen Eönnen, was eigentlicd den Gegenftand des Stress 


tes zwifchen Karl und Franz ausmachte! Die Kurzſich⸗ 
tigkeit des heiligen Vaters offenbarte fi am auffallend» 
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ſten in den Mitteln, wodurch er einen zehnjaͤhrigen Waf: 
fenftilftand zu Stande brachte: Mittel, welche den Her» 
zog von Savoyen feines politifchen Dafeyns beraubten, 
‚indem feſtgeſetzt wurde, daß jede der Friegführenden 
Mächte dag, was fie in den Stacten jenes Herzogs bes 
faß, während der nächften zehn Jahre behalten ſollte. 
Nizza war der Drt, wo diefer Waffenftilftand gefchloffen 
wurde; und wie viel Vertrauen Karl und Franz in eins 
ander fetten, geht befonders daraus hervor, daß, waͤh— 
rend ber Unterhandlungen, beide Monarchen nie zufam: 
mentrafen, troß der Nähe, worin fie fich zu einander bes 
fanden; benn während Karl zu Villafranca, meiſtens 
am Bord einer Galeere, wohnte, hielt Franz ſich zu 
Villanova auf. Der Pabft, welcher feinen Aufenthalt 
in einem Srancisfaner» Klofter bei Nizza genommen hatte, 
verfehrte mit beiden, und diente beiden in feiner anderen 
Abſicht, ald um fie für feine Sache zu gewinnen, 
welche gerade diejenige war, die fie befämpfen — 
wenn ſie ihren Vortheil verſtanden. 

Ein ſo zweckloſer Krieg, wie der zwiſchen Karl und 
Franz, gewaͤhrte zum wenigſten den Vortheil, daß die 
Reformation der Kirche ſich ungehinderter verbreiten 
konnte. Der Schmalkaldiſche Bund dauerte fort, weil 
das Kammergericht nicht aufhoͤrte, Klagen wider die 
Proteſtanten anzunehmen, und weil dies fuͤr einen Be— 
weis galt, daß der Kaiſer und ſein Bruder Ferdinand 
ihren alten Groll gegen die kirchliche Neuerung keines— 
weges aufgegeben haͤtten. Je mehr aber die Zeit vor— 
rückte, je mehr man ſich alſo nicht bloß von der Un» 
ſchaͤdlichkeit, ſondern auch von der Nuͤtzlichkeit 
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ber Steformation überzeugte, deſto allgemeiner erklärte man 
fi für diefelbe. Sn den J. 1535 und 1536 traten die 
Herzoge Ulrich von Würtemberg, Heinrich) von Sachfen, und 
Barnim und Philipp von Pommern, die Fürften Hang, 
Georg und Joachim von Anhalt, und die Städte Augs⸗ 
burg, Sranffurt, Kempten, Hannover, Hamburg, Minden 
dem fchmalfaldifchen Bunde fürmlich bei, der in dem 
legtgenannten Jahre von neuem auf zehn Fahre gefchlofs 
fen wurde. Der Kurfürft Joachim der Erfte von dran 
denburg flarb zwar in feinem Haffe gegen die Reformas 
tion; alein fein Nachfolger, Joachim der Zweite, min- 
der eigenfinnig, öffnete ihr die Pforten, und that alles, 
was in feinen Kräften ftand, ihre Einführung in fei- 
nen Staaten zu befchleunigen, vorfichtig nur darin, daß 
er dem fchmalfaldifchen Bunde nicht beitrat, um fein 
DVerhältnig zu dem Kaifer, wo nicht rein, doch wenige 
ftens flau zu erhalten. Die geiftlichen Staaten und 
Baiern ausgenommen, veränderte fic) nach und nach ber 
gefelnfchaftliche Zuftand in allen Abtheilungen Deutfch» 
lands dadurch, daß die Abhaͤngigkeit der Geiftlichen von 
auswärtigen Befehlehabern und Richtern, und mit ihr 
alle Kirchen: Geographie und Diözefan:Gemalt, fo mie 
ale Gemeinfchaft der Mönche und Nonnen mit ihren 
Drdengobern, megfiel. Die Wiedereinführung der Reli: 
gions Lehrer in den Buͤrgerſtand, von welchem fie, eine 
befondere Klaffe bildeud, bis dahin getrennt gelebt hats 
ten, machte ſich ganz von felbft, und wurde durd) bie 
Aufhebung des Eölibats vollendet, das in feiner Unna- 
türlichkeit nicht länger al Tugend erfchien. Viel Kir 
hengut fiel der landesherrlichen Verwendung anheim, 
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weil es herrenlos geworden war; und dieſer Umſtand 
war um fo entſcheidender, weil die von der Welt⸗ und 
Ordensgeiſtlichkeit ausgeuͤbte Territorial-Herrſchaft das 
Mittel geweſen war, den Aberglauben zu verewigen. 
Es laͤßt ſich ſchwerlich beweiſen, daß irgend ein deutſcher 
Fuͤrſt bie Reformation der Kirche als ein Mittel zur 
Verſtaͤrkung ſeiner Macht benutzt habe; geſetzt aber auch, 
daß dies wirklich der Fall geweſen waͤre — welcher ge⸗ 
ſunde Verſtand koͤnnte hierin einen Stein des Anſtoßes 
finden, da ſelbſt das eigennuͤtzigſte Verfahren in dieſer 
Hinſicht Lob verdienen würde, ſofern ed auf nichts Ans 
dere abzwecken fonnte, als Neichthümer, welche die 
fromme Berfhwendung ber DBorfahren angehäuft und 
bintergelegt hatte, wieder in Umlauf zu bringen, und fo 
das gefellichaftliche Leben zu verftärfen! Der Einzige, 
der fich hierüber zu beflagen hatte, war der Pabft, deffen 
Einfünfte-und Anfehn in eben dem Maße vermindert 
wurden, worin fein Gebiet zufammen ſchrumpfte. Auch 
hörte der heilige Vater nicht auf, dag, was in Deutfch- 
land vorging, in das Licht der Gottlofigfeit zu ftellen, 
und den Kaifer wegen feiner fcheinbaren Lauheit mit 
den bitterftien Vorwuͤrfen zu überfchütten. In der An: 
fiht des Welt» Hierarchen war freilich alles, was auf 
Beſchuͤtzung einzelner Staaten abzweckte, elende Kleinig- 
feit gegen dag Intereſſe der allgemeinen Kirche; und je 
bereitwilliger man annahm, daß die Gottheit felbft in 
dem letzteren betheilige fei, defio mehr Eingang fanden 
die päbftlichen Ermahnungen 'aud) dann, wenn man 
ihnen nicht gemäß handeln fonnte, weil. eine gefunde 
Deurtheilung des Dringlicheren zurückhielt. 
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Der von Paul dem Dritten zwiſchen Karl und Franz 
muͤhſam zu Stande gebrachte Waffenſtillſtand war von 
kurzer Dauer. Zwar verhieß die Zuſammenkunft, welche 
beide Fuͤrſten, nicht lange darauf, zu Aiguesmortes hatten, 
Ausſoͤhnung und perſoͤnliche Freundſchaft; allein die Por 
liei£ Ddiefer Zeiten vertrug ſich mit dem Gittengefeg um 
fo mweniger, je mehr diefes durch das allgemeine Kirchen» 
thum verdunfelt war. Ein Verfprechen zu geben, das 
man nicht zu halten gefonnen war, galt für eine erlaubte 
Lift; und reich) an foldyen Verfprechen war Karl,.fo oft 
es ihm darauf anfam, augenblicliche Wortheile zu ges 
toinnen. Franz ließ fich leicht bereden, daß das Herzog; 
thum Mailand ihm zu Theil werden würde; und tar 
es ein Wunder, daß, als er fich geäfft fah, fein Unmille 
nur um fo lebhafter hervorbrach? Die Unterhandlungen 
mit Solyman waren nie abgebrochen worden; fie ev 
hielten aber neues Leben nach der Zufammenfunft zu 
Aiguesmorted, befonderd als Karl, unempfindlich gegen 
die Uneigennüßigfeit, womit Franz den Antrag der Gens 
ter, die feine Unterthanen werden wollten, zurückgemies 
fen hatte, noc immer Mailand vorenthielt. Zwei franzoͤſi⸗ 
ſche Agenten, von welchen der eine nad) Eonftanfinopel, der 
andere nah) Venedig beſtimmt war, wollten, von Ge 
nua aus, durch das Faiferliche Gebiet in Italien fich 
den Dertern ihrer Beflimmung nähern, als Wilhelm du 
Bellay, franzöfifher Statthalter in Piemont, durch feine 
Kundfchafter erfuhr, daß beiden nachgefielt werde, um 
hinter das Geheimnig ihrer Sendung zu fommen. Er 
warnte fie, erhielt von ihnen aber nur, daß fie ihre 
Inſtruktionen einen anderen Weg gehen ließen, wäh» 
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rend ſie ihre Reiſe auf dem Po fortſetzten. Von einer 
bewaffneten Barke angegriffen, fanden ſie ihren Tod 
in einer entſchloſſenen Vertheidigung. Es war ein un— 
verfennbarer Geſandtenmord, der hier begangen wurde; 
und du Bellay, der feine Mühe ſparte, die näheren 
Umftände deffelben auszumitteln, brachte es durd Die 
Ausſagen gewiſſer Schiffer, die er aus dem Gefängniffe 
zu befreien mußte, zur Gemwißheit, daß del Guafto, Statt: 
halter des Kaifers in Mailand, die Meuchelmörbder ges 
dungen hatte. Indeß leugnete del Guafto das Verbres 
dien, und fein Herr erklärte ihm für unſchuldig. Der 
Lärm, welcher darüber in Europa entftand, harte die 
größte Aehnlichkeit mit dem, welchen ein fpäterer Gefands 
tenmord berurfachte, und hatte mit diefem auch denfelben 
Ausgang gemein, nämlich daß ein Verbrechen gegen das 
- Völkerrecht einen vorübergehenden Eindruck machte, Zwar 
rüftete fi) Franz, als ob er fein anderes Unrecht zu ahn⸗ 
den gehabt hätte; aber Karl achtete diefer Rüftungen fo 
wenig, daß er einen zweiten Feldzug gegen Algier unters 
nahm, zu welchem allerdings die dringendften Auffordes 


zungen vorhanden waren. 


Hascem Aga, Hayradins Statthalter in Algier, trieb 
den Seeraub in demfelben Umfange und mit demfelben 
Glück, wie fein Herr; und nicht genug, daß die ſeefah—⸗ 
renden Unterthanen des Kaifers nicht aufhörten, ſich über 
den Abbruch zu beklagen, der ihnen gefhah, fchrieen 
auch die Bewohner der fpanifchen Küften, die ſich 
von einer Zeit zur andern überfallen uad geplündert fas 
ben, um Rache. Karl, von allen Geiten befiürmt, 
Fonnte ſich nicht länger verhehlen, daß Pflihe und Ehre 
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von ihm forderten, was er vor wenigen Jahren dem 
Ruhme zugeftanden hatte. Entfchloffen alfo, den kuͤhnen 
Geeräubern das Handwerk zu legen, verfammelte. er in 
Sardinien ein Heer von 20,000 Fufgängern und 2000 
Keitern, an welches fi), außer 3000 italiänifchen und 
fpanifchen Edelleuten, noch 1000 malteſiſche Soldaten, von 
hundert Nittern angeführt, anfchloffen. Er felbft ging 
von Stalien aus nach Sardinien, um bied Heer in ein _ 
gener Perfon anzuführen, weil er dies für unumgaͤnglich 
nöthig hielt bei einem Unternehmen, deffen Endzweck die 
Zerflörung von Algier war. Indeß war die Jahreszeit 
vorgerückt und die Zeit der Stürme eingetreten. Andreas 
Doria, wohl vertraut mit den Eigenthümlid;feiten eis 
ned Meeres, daß er von Jugend aufı befchifft hatte, 
machte dringende Vorftelungen gegen ein Wageftück, deſ⸗ 
fen Ausgang ihm vor allen Uebrigen zweifelhaft war. 
Doc) der Auffchub, um welchen er bat, fonnte nicht bes 
willige werden, theild weil die Verlegung des Heeres 
mit unäberwindlichen Schmierigfeiten und Koften verbunden 
gewefen feyn, theild weil Hayradin bis zum Frühling 
Zeit gewonnen haben würde, eine Landung zu verhin- 
dern. Seinem Gluͤcke vertrauend, zwang ‚der Kaifer 
feinen Admiral zur Ueberfahrt. Diefe erfolgte in der 
leßten Hälfte deg Dectobers, und den 22, und 23, dieſes 
Monats (1541) erreichte man die afrifanifdye Kuͤſte. 
Allein noch ehe die Landung vollendet und Proviant, 
Zeite und was ein Heer fonft noch zu feiner freien 
MWirkfamfeit bedarf, ans Land gefchafft war, erhob ſich 
am 24. ein Orkan mit unerhörter Wuth. Das Lager 
des Faiferlichen Heeres wurde in ber nächften Nacht von 











Negengüffen uͤberſchwemmt, und ber Soldat flartte am 


naͤchſten Morgen vor Näffe und Froft, ald Hascem an 


der Epige feiner flüchtigen Reiterei erfchien, um den ge: 
landsten Feind ins Meer zu ſtuͤrzen. Ihn zurückzutreis 
ben, bedurfte es großer Anftrengungen. Als biefe ges 
macht waren, ftellte fidy den verzweiflungsvollen Kriegern 
ein noch fürcpterlicherer Anblic£ dar. Die Schiffe, auf de: 
nen fie gefommen waren, fämpften theils mit Wind und 
Wellen, theils fanfen fie vor den Augen der Zufchauer, 
Den ganzen Tag hindurch blieb es zweifelhaft, ob der 
des Proviants beraubte Soldat nicht entweder vor Huns 
ger umfommen oder mit dem Degen in der Fauft fiers 
ben, ober in Sflaverei gerathen werde, Endlich am 
dritten Tage erhielt man die Nachricht, daß der Ueber; | 
reft der Flotte ich in dem Hafen Metafuz gerettet hätte, 
wiewohl unfähig, den Ort der Sandung zu erreichen. 
Um mit der Slotte in Verbindung zu bleiben, mußte 
ber Kaifer. fi) entfchließen, einen dreitägigen Marfch 
im Ungefiht des Feindes zu maden. Da es an Pro; 
viant fehlte, fo mußte das Heer unterweges von Wurs 
zeln und gefchlachteten Pferden leben. Eine noch grös 
Bere Plage waren die Kranfen und Verwundeten, deren 
Sortfhaffung mit den größten Beſchwerden verbunden 
war. Karl entwicelte unter diefen Umftänden Eigen: 
fhaften, die man bis dahin nie in demfelben Maafe 
an ihm wahrgenommen hatte: Standhaftigfeit, Uners 
fhrocdenheit, Großmuth, Menſchlichkeit und Mitleid, 
Doch der Feldzug war deswegen nicht minder verfehlt; 
und nachdem das Heer mit bedeutendem Verluſte bei 
Metafuz angelangt war, und fich einiger Maßen wieder 
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geſtaͤrkt hatte, mußte feine Wiedereinfchiffung fogleich bes 
trieben werden. Dieſe erfolgte unter den fortgefeßten 
Angriffen der Araber. Der RKaifer gehörte zu den Let: 
ten, welche daß Ufer verließen. Gein Unglück aber war 
durch die MWiedereinfchiffung noch nicht beendige. Ein 
neuer Sturm zerftreuete die Flotte, und felbft das Schiff, 
auf welchem fi der Kaifer befand, fam ven Bugia an 
der afrifanifchen Küfte, wohin es war verfchlagen wor: 
den, erfi gegen das Ende des November in Karthas 
gena an. 

Sin dem Unfalle, welcher den Kaifer auf ber afris 
fanifchen Küfte getroffen harte, lag zu viel Aufmuntern, 
des, ald daß Franz der Erſte der Verſuchung, feinen 
Gegner von Neuem anzugreifen, hätte mwiderfichen füns 
nen. Der Zufchnitt zum Krieg war dies Mal fo groß 
gemacht, daß ein glücklicher Erfolg unausbleiblich fchien, 
Mit nicht weniger als mit fünf Heeren wollte man bag 
Haus Defterreich befämpfen: in Ungarn durch Solyman, 
in Stalien durch Hayradins Flotte, am Fuße der Pyres 
nden, in Dberitalien und in den Niederlanden durch 
franzöfifche Heere.. Das Einzige, was man nicht erwog, 
war, daß es an dem Geifte fehlte, der diefen zerſtoͤren— 
den Kräften eine zweckmaͤßige Richtung zu geben vers 
mochte. Franz, mehr tapfer als einſichtsvoll, war im 
Alter ſo weit vorgerüct, daß er die Bequemlichfeiten 
des Friedens den Anftrengungen des Krieges vorzog; 
zugleich aber ſo ſchwach gegen feine Hofleute, vorzüglic) 
gegen feine Buhlerinnen, daß ihm eine Trennung von 
feinen beſten Generalen und Staatsmaͤnnern nicht dag. 
Mindefte koſtete. Ausgefchieden waren Monmorenci 
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und der Admiral Chabot Brion, und an ihrer Stelle 
ftanden der Cardinal Tournon und der Admiral d’Anne 
baut: Männer von mittelmägigen Fähigkeiten, und zur 
Hälfte Sklaven der Hofparthei, die fie erhoben hatte, 
Der eigentliche Gegenſtand des Kampfes war noch ims 
mer Mailand, welches Franz nicht fahren laffen wollte, 
es ſei nun, weil ihm die Eroberung diefes Herzogthums 
in- feiner befferen Zeit gelungen war, oder weil Frank— 
reich für feine kirchlichen Berbältniffe eines Stüßpunftes 
in Sjtalien bedurfte. Der Krieg felbft nahm auf den 
drei oben erwähnten Punften zu gleicher Zeit feinen An— 
fang. Ale Wendungen deffelben zu befchreiben, ift hier 
der Ort nicht. Karl fand in feinem Streite mit dem 
Herzog von Eleve den Beiftand nicht bloß der Fatholi: 
fchen, fondern auch der proteftantifchen Fürften Deutfch 
lands, unter denen der Landgraf Philipp es vorzüglich 
darauf anlegte, die Gunft des Kaiſers zu gewinnen. 
Obgleich die Fortfchritte der Franzoſen in Italien An: 
fange bedeutend waren, fo mußte ſich doc) der Angriff 
in Vertheidigung verwandein, fobald Heinrich der Achte, 
Franzens Feind, weil diefer König fich nicht nach feinem 
Beijpiele von dem paͤbſtlichen Stuhle hatte losſagen 
wollen, als Bundesgenoffe Karld in Frankreich aufgetres 
ten war, und Karl felbft, nach der Einnahme von Et. 
Disier mit einem überlegenen Heere in der Champagne 
fand. Die Wegnahme der franzöfifhen Magazine in 
Chateau Tierry war ein fürchterlicher Schlag für Frank 
reichs Sicherheit in dem Gefühl einer verweichlichten 
Regierung, welche Gefahren hervorrief, die fie zu beſte⸗ 
ben fich allzu ſchwach fühlte, Schon zitterte man in 
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Paris vor dem fpanifchen Soche, als es ber Herzogin 
von Estampes gelang, den Cardinal Granvella, des Kai⸗ 
fers Minifter, und feinen Beichtvater, den Dominikaner 
Martin de Guzman, für: die Sache des Königs von 
Sranfreic zu gewinnen. Auf diefe Weife Fam im Sep | 
tember des Jahres 1544 ber Friede von Eregpi zu - 
Stande, an welchem Heinrich der Achte, vol Unzuffie 
denheit mit feinem Verbündeten, EFeinen Antheil nahm. 
Sranfreich wurde durch diefen Frieden in den Zuftand 
zurückverfegt, morin es ſich beim Tode Ludwigs des 
Zmwölften in Hinſicht feiner Territorial» Angelegenheiten 
befunden hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß Franz 
im Sabre 1515 ein Concordat errungen hatte, das dem 
Pabfte die Verbindlichkeit auflegte, die Mitwirkung des 
Königs von Sranfreich bei Regierung der gallikanifchen 
Kirche zu dulden. In demfelben Vertrage verfprachen 
beide Monarchen, ihre Macht zur Wiederherftelung der 
alten Religion und der Eintracht der Kirche zu vereinis 
gen, und den Krieg gegen die Türfen gemeinfchaftlich zu 
führen, wozu Franz 500 Gendarmen und 10,000 Mann 
Fußvolk ftelen follte, J 
Karl hatte der Proteſtanten geſchont, fo lange er 
befürchtet hatte, daß fie mit feinem Erbfeinde gemeinfchafte 
lihe Sache machen koͤnnten; in den legten Jahren hatte 
er fogar die Nachficht fo weit getrieben, ein fogenanntes 
Neligionggefpräch in Regensburg zu veranftalten, und 
einen fünfjährigen Waffenftilftand durch feinen Bruder 
zu Nürnberg mit ihnen abzufchliegen. Nach dem Fries 
den von Eregpi fanden die Sachen für ihn anders, den 
Wuͤnſchen feines Herzens entfprechender. , Für ihn war 
fa: 
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Fatholifhes Kirchenthum nicht bloß Religion, fondern 
auch Grundlage für Unumfchränftheit und für ale die 
’ Berechtigungen, welche die Beſtimmung feines Haufes 
in ſich ſchloß. Alzu ſehr Barbar, um zu wiffen, welche 
Widerſtandskraft in Leidenfhaften und Meinungen ent 
halten iſt, glaubte er, daß die Gewalt hinreiche, um 
eine Neuerung zu dämpfen, die ihm nur ald das Werk 
des Muthwillens und der Ehrfucht erfchien; und ge 
neigt, feine. bisherige, Nachgiebigfeit zu bereuen, ſchmach⸗ 
tete er nach dem Augenblick, wo es ihm vergoͤnnt ſeyn 
toürde, begangene Fehler zu verbeffern. Mit Erbitterung 
hatte er fi über den Verſuch erklärt, welchen der Erzbis 
fhof von Köln gemacht hatte, die gereinigte Lehre bei 
ſich einzuführen; und mehrere andere, theild von ihm 
ſelbſt, theild von Granvella herrührende Aeußerungen 
ließen. feinen Zweifel darüber beftehen, baß er entfchloffen 
fei, feine ganze Kraft zufammen zu nehmen, um mit 
Einem Sclage die Entwicdelung zu vernichten, welche 
durd) Luther in Deutſchlands innere Verhältniffe gebracht 
war, 

Un der Spige des fchmalfaldifchen Bundes ftanden 
noch immer der Landgraf Philipp von Heffen und der 
Kurfürf von Sachfen (nad Johannes des Beftändigen 
Tode, defien Sohn Johann Friedrih). Sener, im Als 
ter vorgerückt, und durch die Doppel:Ehe, worin er lebte, 
mit ſich felbft in Widerfpruch gefegt, hatte die Freiheit 
verloren, die feinen früheren Entſchließungen eigen war; 
diefer, einem chriftlichen Fatalidmug ergeben, glaubte, „es 
fei der Zeitpunft gefommen, mo, nad) der Weiffagung 
des Propheten Daniel, das Reich zu Trümmern geshu 

N.Monatsfhr.f.D. X. Bd. 28.Hft. g 


werde, ohne daß gegen diefen Rathſchluß ded Himmels 
irgend etwas helfen koͤnne.“ Wie zahlreich auch bie 
Glieder des proteftantifchen Bundes feyn mochten, fo 
fehlte diefem doch die Einigkeit, welche allein zum Wis 
derfiand berechtigt. Zwiſchen den freien Städten und 
den Fürften mußte viel Zwietracht und Mißtrauen feyn; 
dies brachte das DVerhältnig mit fi, morin beide zu 
einander. ftanden. Jene gaben bei jeder Gelegenheit zu 
erkennen, daß ſie nicht geneigt waͤren, ſich von den Fuͤr⸗ 
ſten in den Strom der Begebenheiten ſtuͤrzen zu laſſen, 
wenn ihre Stimmen, wie bisher, nicht gehört würden; 
„noch fei nicht auggemittelt, wie ein zwiſchen ben Buns 
desverwandten entftandener. Zwift entſchieden werden 
müffe, und darum gehe alle® nad) der Laune ber Mäch» 
tigften." So entftand ein Schwanfen, welches durch 
die Händel, worein der Bund mit dem Herzoge Heinrich 
von Braunfchmweig gerieth, nur vermehrt werden Fonnte. 
Noch gefährlicher wurde die8s Schwanfen, als man ben 
Kurfürften von Sachſen mit feinem Better, dem Herzog 
Morig, zerfallen, und diefen fi) an den Kaifer und bie 
katholiſche Parthei anfchließen fah, ohne daß er des 
wegen dem Proteſtantismus entjagte. Ueber dies Alles 
erfolgte (18. Sebruar 1546) Luther Tod, in diefen 
fhmülen Zeiten um fo verhängnißvoller, da ber beherzte 
Neformator der chriftlihen Kirche gleich dem, deſſen 
Lehre er twiederhergeftellt zu haben glaubte, niemals zus 
geben wollte, daß diefe Lehre durch Blut vertheidige 
würde. Ein entfcheidender Kampf war um fo unver 
meidlicher, weil der Pabſt nicht aufhörte, den Kaifer dazu 
aufzufordern, und um eine Neuerung, bei welcher er freilich 
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am meiſten betheiligt war, zu unterdruͤcken, die Groß 
muth fo weit trieb, daß er weder feiner Schaͤtze noch 
feiner Truppen fchonte. Was Afrikaner, Franzofen und 
Türfen bisher von Deutfchland abgewendet hatten, war 
alfo der Zeitigung näher gebracht worden. 

Des Beiftandes der Fatholifchen Parthei gewiß, 
traf Karl feine Anftalten zur Vernichtung des fchmalfals 
difchen Bundes und der durch ihn empor gehaltenen 


- Neuerung, als das Schickfal ihm einen Mann zuführte, 
der, von einem Samilien-Grol getrieben, für den Augen» 


blick feiner befieren UWeberzeugung entfaate, doch nur, um 
durch die Rückfehr zu derfelben Deutfchland zu retten, 
und alles wieder mit fich zu verfühnen. Died war Mos 
rig von Sachſen, ein Neffe jenes Georg, der fein gan: 
je8 Leben hindurch ein entfchiedener Feind Luthers und 
der Reformation gewefen war, Klug, thaͤtig, Meifter 
feiner Leidenfchaften bis zur Verftellung, unbefümmert 
um guten oder böfen Ruf, wenn er nur feinen Zweck 


erreichte, der Kirchenverbefferung unverbrüchlich zugethan, 


doch ohne fich von Theologen leiten zu laffen, perfönlich 
tapfer und ein vortrefflicher Feldherr, bildete diefer Fürft 
den Gegenfaß von feinem Vetter, "dem Kurfürften von 
Sachſen, mit welchem er bald nad) dem Antritte feiner 
Regierung (im Jahre 1541) über die Gerichtsbarkeit 
der Stadt Wurzen fo zerfallen war, daß blutige Auftritte 


zwiſchen beiden nur mit der größten Mühe haften vers 


hindert werden fönnen. Später hatte fih Morig in 


. den frangöfifchen und ungarifchen Kriegen des Kaiferg 


ausgezeichnet; und obgleich Anfangs dem fihmalfaldis 
fhen Bunde angehörig, war er feit dem Jahre 1543 
82 
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aus demſelben herausgetreten, um freie Hand zu behals 
ten. Der Zuneigung: des Kaiſers gewiß, erbot fich der 
junge Fürfty gegen feine eigene Familie, zu Felde zu gie: 
ben, wenn der Kaifer ihn mit. dem Kurfürftenthun 
Sachſen belehnen wollte, und Karl nahm diefe Bedins 
gung an, weil er. den Erfolg des befchloffenen Krieges 
nicht wohlfeileren Kaufes fichern konnte. i 
Wiewohl von fremder Hülfe entbloͤßt, hatte der 
fhmalfaldifche Bund noch Krafte genug, den Angriffen 
des Kaifers zu troßen, hätten bie beiden Anführer ſich 
über die Mafregeln vereinigen koͤnnen, bie genommen 
werden mußten. Unentfchloffen, langſam und ſich über 
die Abfichten des Kaiferd nicht ungern täufchend, war 
der Kurfürft von Sachſen für die Vertheidigung; feus 
rig, des Zauderns von Herzen überbrüßig und den .Chas 
after Karls nach. dem eigenen beurtheilend, beftand der 
Landgraf von Heffen auf den Angriff.  Sener fügte fich 
auf die Größe des Öundesheeres; dieſer auf die Noth⸗ 
wendigfeit, die Plane, eines eben fo- hinterliftigen ale 
durch die öffentliche Meinung, empor gehaltenen Feindes 
in ihrer Entftehung zu vernichten. Selbſt ale die Cons 
föderation, den in: der deutſchen Verfaffung vorgefchrie- 


benen Formen entgegen, in den Reihebann gethan war, 


und mit einer Kriegserflärung geantwortet: hatte, beharrte 
der Kurfürft von Sachſen in feiner Verblendung noch 
immer auf dem Vorfaße, nicht der angreifende Theil zu 
feyn, und ber Landgraf mußte nachgeben, meil er des 
Kurfürften Schwiegerfohn war. Unter folchen Umftän: 
ben vereinigte fich ber Kaifer mit dem päbfllichen 10,000 
Mann flarfen Heere, welches Ottavio Farnefe berbeige: 
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fuͤhrt hatte, bei Ingolſtadt, und bald darauf mit den 
Verſtaͤrkungen, welche der Graf von Buͤren befehligte. 
Große Vortheile waren verloren gegangen; und doch 
rechneten die Verbuͤndeten noch darauf, daß ihre gerechte 
Sache in einer großen Feldſchlacht obfiegen würde. Sie 
befchoffen das Faiferliche Lager bei Ingolſtadt, ohne 
noch etwas mehr zu unternehmen. 

Bald geriethen fie durch Geldmangel in große Vers 
legenheit; da aber die Lage des Kaiſers nicht vortheils 


hafter war, fo würde dieſer vielleicht genöthige ger 





tvefen ſeyn, ſich zuerft mit feinem Heere zurückzuziehen, 
wenn Morig von Sachfen ihm nicht die Oberhand vers, 


ſchafft Hätte. Diefer Fürft fiel unter dem DVorwande, 
daß er das Eigenthum feines Haufes nicht in fremde 
- Hände gerathen laffen dürfe, in die Kurlande ein, welche 


der Bruder des Kaifers zwar von Böhmen aus ange 
griffen hatte, doch nur mit einem fo ſchwachen Heere, 
daß von diefer Seite nichts zu fürchten war. Morig 


- eroberte das ganze Land, bis auf die Städte Witten 


berg, Gotha und Eiſenach. Als die Nachricht von dies 
fem Einbruche in dem Lager der Verbündeten anlangte, 
hielt man den Kurfürften nur mit Mühe zurück, daß er 
fih nicht fogleih von feinen Bundesgenoffen trennte: 
fo betäubend war der Schlag, den Morig ihm verfege 
hatte! Es wurde befchloffen, bei dem Kaifer auf einen 
Frieden antragen zu laffen; und dies gefchah durch dem 
Markgrafen Johann von Eüftrin. Doc) die Antwort 
war, wie man fie von einem folgen Sieger erwarten 
fonnte; er erflärte namlich durch den gewählten Mittler, 
daß er dem Frieden nicht abgeneigt fei, wenn fich der 
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Kurfürft und der Landgraf mit Land und Gütern auf 
Gnade und Ungnade ergeben wollten. Auf diefe Erfläs 
rung erfolgte die Auflöfung des Bundesheeres: der Kurs 
fürft und der Landgraf eilten in ihre Staaten zurücd, und 
furchtſam, weil ſie fich verlaffen fühlten, fuchten auch die 
übrigen Zürften und. Stände ihre Heimath auf. So 
von allen Hinderniffen befreiet, trat Karl feinen Zug nad) 
Sadfen an. Ihm öffneten alle Städte, vor welchen er 
erfchien, ihre Thore, und die, welche dem Bunde beige: 
treten waren, erfauften feine Verzeihung durch größere 
oder geringere Geldfummen. Der Kurfürft von der 
Pfalz und der Herzog von Würtemberg legten die Wafs 
fen nieder und entfagten dem Bunde. Durch Böhmen 
drang der Kaifer in Sachfen ein, wo Morig, der Ueber, 
macht des Kurfurften meichend, bereit einen großen 
Theil feiner Erblande eingebüßt hatte. Bei Muͤhlberg 
an der Eibe ftieß das Furfürftlihe Heer auf das kaiſer— 
lihe; Johann Friedrich aber beftand mit Findifcher Hart 
näcfigfeit darauf, daß er es nur mit den Truppen Moris 
Gens zu thun habe. Die Breite des Fluffed und dag 
Teuer der Sachfen verhinderte den Uebergang der Kai- 
ferlihen, bis ein: Bauer eine Furth nachwies, durd) 
welche die Neiterei - fegen Ffonnte. Von jetzt an hatte 
der Kurfürft alle Vortheile eingebüßt. + Auf dem Rück 
zuge ereilt, hatte er nicht bloß das Unglück, gefchlagen 
zu werden, fondern das noch größere, in die Hände des 
Siegerd zu fallen. Durd ihn wurde Wittenberg, das 
fi) vertheidigen wollte, zur Uebergabe vermocht. Morig 
von Sachfen erhielt in der Kurwuͤrde den Preis feiner 


Verrätherei. In Wittenberg befuchte der Kaifer Luthers ° 
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Grab, Elende Eiferer riechen ihm, die Gebeine des 
Neformators verbrennen zu laffen. Er aber antwortete 
mit eben fo viel Klugheit als Großmuth: „laßt ihn rus 
ben. Sich friege nur mit Lebendigen, nicht mit Zodten. 
Er hat fhon vor feinem Richter geftanden. 4 
Karls fiegreichen Waffen zu widerftehen, war der 
Landgraf von Heffen nicht fiarf genug. Indeß ſchlug 
das Schickſal feines Schwiegervaters ihn nicht gänzlich 
zu Boden. In den Unterhandlungen, welche er anfnüpfte, 
verfprach er jede Genugthuung, welche ihm nicht entehren 
würde; und da Morig von Sachfen, fein Schwiegerfohn, 
und Joachim der Zweite, Kurfürft von Brandenburg, fid) 
feiner bei dem Kaiſer annahmen: fo verfprach diefer, ihm 
feine Freiheit zu laffen, wofern er fußfälig um Verzei⸗ 
bung bitten, feine Tryppen entlaffen, feine Feftungen 
fehjleifen, und eine bedeutende Geldbuße zahlen wollte. 
Auf dieſes Work erfchien der Landgraf im Lager des 
Kaifers zu Halle, Die Demüthigung erfolgte, verbittert 
durch einen empörenden Hochmuth von Geiten des Kai⸗ 
ſers, der fein Verhaͤltniß zu den Fuͤrſten des Reichs 
mit den Geſinnungen eines ſpaniſchen Königs auffaßte. 
Ehe die übrigen Bedingungen erfüllt erden Fonnteny 
ließ Karl den Landgrafen, gegen fein gegebenes Wort, 
bei einem Fefte gefangen nehmen, das der Herzog von 
Alba gab. Bergeblidy fchrieen Morig von Sachſen und 
Joachim von Brandenburg, die fich für ihn bei dem Kaifer 
verbürgt hatten, über ein fo treulofes Verfahren: die Stärke 
gebot der Schwäche. Johann Friedrih und Philipp 
blieben von dieſem Augenbicke an im Gefolge des Kais 
ſers, als Gegenfiände des Triumphs in allen den Lats 
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dern, two Karl zu brandfchagen für gut befand, gleihfam 
zur Schau geftellt, damit man deſto bereitwilliger 24 
len möchte. 

Hätte der Kaifer dem Kurfürften von Sachfen und 
dem Landgrafen von Heffen ihre Freiheit und ihre Würde 
gelaffen: fo würde es ihm vielleicht gelungen feyn, die 
Fortfchritte der Kirchenverbefferung zu hemmen; denn es 


hätte nicht fehlen Fönnen, daß diefe Fürften, um nicht 


undanfbar zu fcheinen, feinen Entwürfen zu Hülfe ger 
fommen wären. Durch feine an Graufamfeit grängende 
Härte brachte er die entgegengefeste Wirfung hervor. 
Was ald Sache der bloßen Meinung nur einen gerin; 
gen Werth gehabt hatte, ward bald als etwas erkannt, 
wodurch man feine Stellung zum Oberhaupte des Reiches 
fihern muͤſſe. Der Proteftantismus gewann alfo an 
Ausdehnung. Kirche und Staat, bisher als getrennt 
gedacht, floffen in einander; und das Kirchenthum felbft 
lieferte die Waffen zum Widerftande gegen die Wilfüpr. 
Es empörte, daß man um freier Meinungen willen an 
feinem DBermögen folte geftraft werden; und mer biefe 
Strafe gelitten hatte, hielt fih nur um fo mehr bered) 
tigt, in feiner Meinung zu beharren. 

Ueberhaupt war Karl in einer nicht geringen Ver; 
legenheit, als ed, nad) feinen Giegen über die Häupter 
des fchmalfaldifchen Bundes, darauf anfam, der Empoͤ⸗ 
- rung gegen das Pabſtthum eine Gränze zu feßen; und 
diefe DVerlegenheit war um fo größer, weil Karl nicht fo 
unbedingter Freund des Pabftthums war, daß alle Kirs 
chenverbefferung von ihm verabfcheut worden wäre. Eine 
Ordnung der Dinge, wie fie feit Ferdinand dem Fünften 


| 
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in Spanien beſtand, lag in feinen Wünfchen für Italien 
und für Deutfchland; denn diefe Ordnung der Dinge 
ficherte die Unterwerfung unter den Willen Desjenigen, 
der als König oder Kaifer an der Spige der Gefenfchaft 
ftand. Er ging fogar noch meiter. Da die Entjcheis 
. dungen des tridentinifchen Conciliumg, welches eine päbfts 
lihe Bulle vom 22. März 1542 zufammen berufen hatte, 
fich in die Länge zogen, weil Pabft und Kaifer über den 
Umfang der FKirchenverbefferung nicht einig waren: fo 
verfuchte Karl die Form der proteftantifchen Kirche durch 
ein fogenanntes Interim zu beftimmen, welches, außer 
dem Genuß des heiligen Abendmahls unter beiderlei Ges 
ftalten, und außer der Priefterehe, jede Neuerung verbot; 
und gerade hierin zeigte er, wie weit man, feiner Meis 
nung nad), in der Verbeſſerung des Kirchenwefens gehen 
folte. Doc) dies war nur das Mittel, e8 mit beiden 
Dartheien gleich fehe zu. verderben. In Rom enipfand 
man es ald Hinneigung zur Keßerei, daß der Kaifer den 
Protefianten fo viel bemwilligte; und die legte Folge das 
von war, daß Karl und fein Sohn Philipp von Paul 
dem Vierten förmlich der Ketzerei befchuldige wurden, 
In Deutfchland war allgemeine Unzufriedenheit nicht mins 
der die Folge der Faiferlihen Anordnung. Morig von 
Sachſen, von dem Verfahren Karls gegen den Randgrafen 
von Heffen, feinen Schwiegervater, empört, gründete auf 
diefe Unzufriedenheit feinen Entfchluß, der Faiferlichen Will: 
führ in Deutfchland ein Ende zu machen, um alles wieder 
mit fih auszuföhnen. Sic in dem Vertrauen Karls zu 
behaupten, nahm er jede Larve an, welche Täufchung zu 
wirken vermochte. Inzwiſchen waren feine geheimen Werk 
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zeuge geſchaͤftig, ihm uͤberall Freunde zu erwerben. Vor 
allem ſuchte er den Beiſtand Frankreichs, von welchem 
ſich annehmen ließ, daß er ihm nicht entftehen werde. 
Hier herrfchte an Franz des Erften Stelle Heinrich 
ber Zweite, oder vielmehr der Connetable von Montmos 
renci, diefer entfchiedene Feind der fpanifchen Monarchie, 
dem jede Augficht auf Demüthigung des Haufes Deftere 
reich millfommen war. Wie mächtig daher auch bie 
Vorurtheile gegen Deutſchlands Kirchenverbeſſerung in 
den Gemüthern des frangöfifhen Hofes wirken mochten: 
fo wurden fie dennoch überwunden, und ein zu Friedes 
wald im Heflifchen gefcyloffener und zu Chambord von 
Heinrich II. unterzeichneter geheimer Vertrag  ficherte 
Frankreichs Unterftügung bei jedem Unternehmen des 
Kurfärften von Sachſen. Diefer fing an, Truppen zu 
werben; und da Magdeburg zu den Gtäbten gehörte, 
welche fi) den Anordnungen des Kaifers ftandhaft wis 
derfeßten, fo gewährte diefe Oppofition einen ſchicklichen 
Vorwand für jede Urt von Zuräftung. Karl war eins 
verftanden mit allem, was fein Anfehn in Deutfchland 
aufrecht. zu erhalten verſprach, Mori belagerte daher 
Magdeburg; doch mehr in der Abfiche, feine Rüftungen 
zu vollenden, ald den Wunſch des Kaifers zu befriedigen. 
Mit Magdeburgs Falle ſchlug die Stunde der Erlöfung; 
denn unmittelbar darauf brad) Moriß, begleitet von dem 
friegliebenden Albrecht von Brandenburg « Culmbach} 
nach Franfen und Schwaben auf, den folgen Kaifer zu 
überfallen. Ihm voran flogen Manifefle, welche über 
feine Abficht feinen Zweifel beftehen ließen. Karl befand 
fid) zu Juſpruck, frank, ohne Geld, von allen Verthei⸗ 


P — 171 — 


digungsmitteln entblößt, Schon hatten ſich die beiden 
Anführer der Paffe bei Ehrenderg bemädtigt, ſchon be 
droheten fie Sinfpruck, als Karl, der noch fo eben dem 
deutfchen Reiche Gefege vorgefchrieben ‚hatte, um nicht 
in ihre Hände zu fallen, die Flucht ergriff. Zu Villach 
in Kaͤrnthen verfuchte er den entfäyloffenen Morig durch 
die Befreiung des abgefegten Kurfürften in feinem Laufe 
zu hemmen; doch in eben diefem Augenblicke [hoffen Blige 
auf ihn nieder, die er nicht erwartet hatte. Denn, wäh 
rend Heinrich der Zweite fi) der Bischümer Met, Toul 
und Verdun bemächtigte, fielen die Türfen in GSieben- 
bürgen ein, welches Ferdinend durch feine Gemahlin 
Iſabella erworben: hatte. So vielem Unglück nicht ges 
wachſen, neigte fidy Karl zu einem Frieden mit Morig, 
Die Befprechungen wurden zu Paffau eröffnet; und aus 
Berdem, daß der Landgraf von Heffen fogleich feine Frei 
beit zurücferhielt, fam man darin überein, daß nad) 
ſechs Monaten ein feierlicher Reichstag gehalten werden 
follte, um über die Angelegenheiten der Kirche definitiv 
zu entfcheiden; bis dahin folten alle proteflantifchen 
Stände in dem ungefränften Befig der einmal errunges 
nen Vortheile bleiben. 

So ſicherte Morigend Freiheitsliebe, mas Luthers 
MWahrheitsfinn ins Leben gerufen hatte; fo wurden alle 
Entwürfe des Kaifers (fie mochten auf Unumfchränft 
heit, oder auf die bloße Erhaltung der bisherigen Vers 
faſſung abzwecken) zu Grunde gerichtet. Karl, aue 
Deutſchland gemwiffer Maßen vertrieben, und darauf bes 
dacht, wie er ſich an Franfreicy rächen wollte, brach im 
Herbfte des Jahres 1552, nad) Flandern auf, und bes 


lagerte, nach feiner Ankunft daſelbſt, die Stadt Mes. 
Doc) die fchlimme Jahreszeit und der Verſtand des bes 
rühmten Herzogs von Guife (melcher die DVertheidigung 
von Meg übernommen hatte) Maren Die Klippen, an 
welchen fein früheres Glück von neuem ſcheiterte. Als 
Mangel an Lebensmitteln und Krankheit ihn zum Rück 
zug nöthigten, führte er fein geſchwaͤchtes Heer nach ben 
Niederlanden zurück, und überließ dem Marfgrafen Als 
brecht von Brandenburg. Culmbach das Geſchaͤft, ihn an 
Deurfchland zu rächen. Diefer Marfgraf, der bag Kriegsge⸗ 
tuͤmmel über alles liebte, hatte fich vom Kaifer erfaufen laf- 
ſen, ald es einen Feldzug gegen Frankreich galt, und bei Auf: 
bebung der Belagerung von Met den Rückzug des Faifers 
lichen Heeres gedeckt. Um einen neuen Krieg in Deutfchland 
einzuleiten, machte Albrecht feine ungerechten Sorderuns 
gen an die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg gels 
tend: Forderungen, welche in fich felbft nichts waren, ale 
Erpreſſungen, ausgeuͤbt an Wehrloſen in dem uͤberraſchen⸗ 
den Zuge des vorigen Jahres. Moritz von Sachſen, dem 
an der Erhaltung des Friedens alles gelegen war, vers 
einigte fi mit dem Herzoge Heinrich) von Braunfchmweig 
zur Befchügung der fränfifchen Biſchoͤfe; und beide Fürs 
fien fandten eine folche Kriegesmacht nach) Sranfen, daf 
der Marfgraf allenthalben weichen mußte. Dafür fiel 
Albrecht in Thüringen ein. Ihn abzuwehren, flog Mo» 
rig mit einem Gefchwader von vierhundert Neitern nad) 
Leipzig. Hier vernahm er, daß der Marfgraf feinen Zug 
nach Niederfachfen wende, wo der Zwiefpalt der Städte 
und des Adels mit dem Landesfürften ihm Zulauf vers 
fprach. Jetzt rief Morig feine Truppen aus Franken 
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zuruͤck. Daſſelbe that der Herzog von Braunſchweig. 
Beide Fürften bezogen ein Lager bei Oſterode. Der Krieg 
wurde jeßt förmlich erklärt. Nah manchen Hin- und 
Herzügen fam es zu GSievertshaufen im Hefjifchen zu eis 


ner Schlacht, worin Morig zwar den Sieg davon trug, 


aber zugleich fo gefährlich vertwundet wurde, daß er toes 
nige Tage nachher feinen Geift aufgab. Gein Tod verbef- 
ferte indeß Albrechts Lage nicht. Zum zweiten Male bei 
Schweinfurt von dem Herzoge von Braunſchweig geſchla—⸗ 
gen, und unmittelbar darauf aus feinen Staaten vers 
jagt, ging Albrecht nach Franfreich, wo er an Heinrichs 
des Zweiten Hofe nur fo lange lebte, als fich die fran> 
zöfifche Großmuth ertragen ließ. Er kehrte zu feinem 
Schwager, dem Pfalsgrafen Friedrich, zurück, mo- er 
auf dem Scloffe Pforzheim, 35 Jahr alt, ftarb, 

Der Bürgerkrieg, den Karl in Deutfchland entzüns 
det hatte, war die Urfache, daß der Reichstag, auf wel» 
chem der Religions, Friede zu Stande gebracht werden 


" follte, von einer Zeit zur andern verfchoben wurde. Zus 


erft nach Ulm auf den 16. Aug. 1553 auggefchrieben, 
murde er mehrere Male verfchoben, bis er endlich auf 
Martini 1554 fefigeftele wurde, wo man fich zu. Augss 
burg verfammeln wollte. Als Ferdinand am 31. De 
cember des ‚eben genannten Jahres dafelbft anlangte, 
fand er feinen Reichsftand vor: fo groß mar dag Miß— 
trauen, das man von allen Seiten in die wahren Ge 
finnungen des Haufes Defterreich feste. ES bedurfte 
der Bitten, es bedurfte vor allem der DVerficherung, daß 
man ben Frieden ernfilih wolle, um die Fürften des 


Reichs zur Theilnahme an den Verhandlungen zu bewe- 
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gen. Endlich nach zwei Monaten war der Reichstag 
zahlreich genug, um der Eröffnung fähig zu feyn, wie—⸗ 
wohl feiner von den Kurfürften und nur fehr wenige von 
den Fürften erfchienen waren, Karl, von Lebensgenuß 
erfhöpft und für die Fortdauer feines Ruhms beforgt, 
hatte fid) um diefe Zeit fchon in die Einfamfeit zuruͤck⸗ 
gezogen, wo er ernſtlich auf Entſagung dachte. Sein 
Bruder Ferdinand war indeß im Beſitz aller der Voll⸗ 
machten, die ihn zur Abſchließung eines bleibenden 
Mertrages mit den proteftantifchen Fürften und Städten 
berechtigten. Die Unterhandlungen nahmen ihren An—⸗ 
fang. Aber welche Grundlage folte man ihnen geben? 
Wo über Glaubenslehren geftritten wird, da ift Einigung 
ſchon deshalb unmöglich, weil fie die Vernunft, diefe einzige 
Führerin ded Menfchen, ausfchließen, und den Leidenſchaften 
freien Spielraum geben. Dem Könige Ferdinand muß 
man wenigſtens die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß 
er, dies einfehend, und die Unwirkſamkeit der Nationals 
Eoncilien und der KReligionggefpräche erfennend, nur auf 
gleihe Duldung beider Partheien drang. Seine heftige 
fien Gegner waren der Cardinal Moroni, welchen der 
Pabſt auf den Reichstag gefendet hatte, und der Bifchof 
Otto von Augsburg. Glücklichermeife aber ftarb Julius II. 
den 23. März 1555, und fein Tod entfernte beide Geg⸗ 
ner von dem Reichstage, weil ihnen mehr daran geles 
gen war, ber bevorfiehenden Pabſtwahl beizumohnen. 
Nach ihrer Entfernung handelte es ſich nur um eine ges 
naue Beflimmung des Zuftandeg, worin man ſich gerade 
befand. Der Reformation eine Gränze zu ſetzen, d. h. 
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ſich in ihrem bisherigen Seyn zu ſichern, verlangten die 
katholifchen Stände, daß der geiflliche Stand im der 
Freiheit, eine Religion zu wählen, dahin befchränft wer 
den folle; daß die Erzbifchöfe, Bifchöfe, Prälaten, Kapis 
tel u. ſ. w. durch einen Abfal von ihrer Religion ihres 
Standes und Amtes entfegt würden. Diefer fogenannte 
geiftliche Vorbehalt wurde von den Proteftanten 
aufs. Lebhaftefte beftritten, weil er der evangelifchen Freis 
heit, welche fie anfprachen, ſchnurſtracks entgegen war. 
Beide Partheien überfahen, dag die Kirchenverbefferung, 
als Erfcheinung in der Zeit genommen, das Werf der 
Eivilifation war: ein Werk, das fich nicht zum Stillſtand 
bringen ließ. Ferdinand felbft nahm in diefem Zwifte 
fo Heftig die Parthei der Katholifen, daß er erklärte, er 
tverde lieber den Reichstag verlaffen, als den Geiftlichen 
die freie Religiongveränderung geftatten. Es war an 
den Proteftanten, der Zurcht, von welcher die Katholiken 
bewegt wurden, nachzugeben,; und nachdem mehrere Vers 
gleihsvorfhläge von ihnen verworfen maren, tilligten 
fie endlich ein, doch unter der Bedingung, daß, wenn 
die Einruͤckung des geiftlichen Vorbehalts in den Reichs 
abfhied von dem Könige Ferdinand genehmigt werden 
foßte, ihnen die Proteftation gegen denfelben geftattet 
werden müfle. Ein zweiter Streit ging aus der Frage 
hervor, ob den Unterthanen Fatholifcher Herren die freie 


- Religionsübung geftattet werden dürfe, Die Proteftans 


ten drangen darauf. Die Katholifen betrachteten, mie 
es fcheint, den Fatholifchen Glauben als die befte Grund» 


- Tage für die Leibeigenfchaft. Zuletzt wurde die Sache 
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dahin ausgeglichen, daß Ferdinand den evangeliſchen 
Unterthanen geiſtlicher Fuͤrſten die freie Religionsuͤbung 
zuſprach, ohne der weltlichen Staͤnde zu gedenfen. 

So verhielt es ſich mit den Grundlagen des Reli⸗. 
gionsfriedens. Dieſer wurde den 26. September 1555 
unterzeichnet, und nach den einzelnen Artifeln deffelben 
ſollte 1) fein Stand des römifchen Reichs, weder von 
dem Dberhaupte noch von den Mitffänden deffelben, we⸗ 
gen der evangeliſchen Religion auf irgend» eine: Weiſe 
Gewalt leiden oder gekraͤnkt werden; 2) die evangeliſchen 
Stände auf gleiche Art gegen Diejenigen verfahren, welche 
der alten Religion zugethan find; 3) die, welche diefen 
Neligionen nicht zugethan find, von dem Frieden ausge, 
fchloffen bleiben; 4) die EFatholifche Geiftlichfeit nicht 
das Recht haben, ihre Religion zu verändern; 5) ‚die 
Kirchen: und Kloftergüter, welche bis zum Paffauer Vers 
trage von den profeftantifchen Ständen eingezogen wor⸗ 
den, eingezogen bleiben; 6) die geiftlihe Jurisdiction 
in Religions» und Glaubensfachen zwar aufhören, in 
anderen Dingen aber fortbeftehen; 7-) fein Stand. der 
beiden Religionen die Unterthanen des. andern zu feiner 
Religion zu verleiten fuchen; 8) den Unterthanen, welche 
wegen der Religion auewandern wollten, die Auswan⸗ 
derung zwar freiftehen, doch mit. Beobachtung der 
Rechte aller Art, welche der. Landesherrfchaft zuſtehen. 
Die uͤbrigen Artikel betrafen das Einkommen katholiſcher 
Staͤnde, aus Laͤndereien, welche der evangeliſchen Religion 
zugethan ſind, die Reichsritterſchaft, als in dieſen Frieden 
eingeſchloſſen, endlich die Frei- und Reichsſtaͤdte, ſofern 
ſich in ihnen Einwohner beider Religionen finden. 4 
Dies 





Dies alfo war das Ergebniß des langen Kampfes, 
den Martin Luther eingeleitet hatte. Weberflüffig iſt, zu 
erwähnen, wie in dem Religionsfrieden das eigentliche 
Wefen der Religion ganz aus der Acht gelaffen wurde, 
um dagjenige zu ordnen, was ihr als Beherrfhungsmits 
tel, d. 5. in der fchlechteften ihrer Eigenfchaften, zukam. 
Gerade hierin offenbarte fich die Barbarei des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Indeß lag in der Idee evangeliſcher 
Freiheit, ſo wie ſie von den Proteſtanten aufgeſtellt und 
vertheidigt wurde, der Keim zu einer unendlichen Ent 
wickelung, welche den Ausfchlag gab über alle Verträge. 
Was bisher gefchehen war, Fonnte alfo immer nur alg der 
erfte Anfang einer Ummälzung betrachtet werden, welche, 
nach und nad, allen Gegenanftalten zum Troß, jedes 
europäifche Neich in ihre Strudel ziehen mußte. Nimmt 
man das Fahr, wo Franz der Erfie mit Leo dem Zehn; 
ten concordirte, ald den Anfangspunft, und dag jahr, 
wo zu Augsburg der. erfte NReligiongfriede vermittelt 
wurde, ald den Endpunft der Oppofition gegen die alle 
gemeine Regierung Europa's im  fechzehnten Jahrhun— 
dert: fo hatte das Pabfithum in dem Laufe von 40 
Jahren (Frankreich mit feiner eigenthümlichen Kirche 
gar nicht. in Anfchlag gebracht) an feinem Machtgebiet 
‚verloren: 1) die Schweis bis auf wenige Cantone; 
2) Deutfchland bis auf diejenigen Kreife, in welchen 
die Elemente der chriftlichen Theofratie fo ftarf waren, 
daß fie nicht auf der Stelle befiege werden Fonnten; 
3) Schweden; 4) Dännemarf; 5) England. Es gab 
alfo nicht bloß ein doppelted Deutſchland, fondern auch 
ein. doppeltes Europa; nämlich) fofern man dem alten 
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Kirchenthum getreu blieb, oder niche. Da, mo man ihm 
entfagt hatte, ſtellte ſich nothwendig das Bedürfniß ein, 
feine zufammenhaltende Kraft durch eine andere zu erfet- 
zen; und mie hätte man Verſuche bdiefer Art machen 
fönnen, ohne allmählig in die rechte Fährte zu Fommen! 
Wo die Dunkelheit verſchwindet, da firömt das Licht 
ganz von felbft ein; denn Dunkelheit und Licht bedingen 
fich) gegenfeitig. Doc mir werben diefen Gedanken in 
der nächften Abtheilung entwickeln, welche zugleich die 
Gründe enthalten wird, um derentwillen die Reformation 
der Kirche ald die Gränge des Mittelalter — 
werben muß. 


(Die Fortſetzung folgt.) 








Pe. 


Ueber Irlands Verhaͤngniß. 
Bonetinem Schottlaͤnder. 
(Fortſetzung.) 


In fruͤhern Zeiten der Kirche, und in Irland, wie 
ich glaube, bis zur Reformation, wurde das geiſtliche 
Einkommen, es mochte von Ländereien, Zehnten oder ans 
dern Duellen herrühren, in vier Theile getheilt, von wel—⸗ 
chen der eine den Bifchöfen, der andere ber Geiftlichfeit, der 
dritte den Armen zufam, der vierte aber auf den Aufbau 
oder die Ausbefferung von Kirchen verwendet wurde. 


Doch jetzt verfchlingen die Priefter alles. Auch nichE eis 


nen einzigen Schilling braucht die irifche Geiftlichfeie 
von ihrem ungeheuern Einfommen für wohlthaͤtige 


Zwecke oder fuͤr den Aufbau und die Ausbeſſerung von 


Kirchen zu verwenden. Ungefaͤhr 10,000 Pfund ſind in 
dieſem Jahre zum Aufbau von Kirchen und Pfarrhäus 
fern und zum Ankauf von Pfarrländereien in Irland bes 
ſtimmt worden; und was in den legten zwanzig jahren 
zu demfelben Endzweck verwendet worden ift, überfieigt 
eine Million. — 

Ein betraͤchtlicher Theil des Einkommens ber bes 
pfruͤndeten Geiſtlichkeit ruͤhrt von den Zehnten her, welche 
vom Getreide, Rindvieh, von der Schweinezucht und 
Federviehzucht, und von den Kartoffeln des Hüttenbes 
wohners genommen werden, Als ein Befchlug des irifchen 
Unterhaufes i. J. 1735 denjenigen für einen Landesverraͤther 
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erklärte, der bei ber Erhebung vom Maft:Zehnten oder 
vom Zehnten des Weidelandes Beiftand leiften würde, 
fah ſich die Geifllichfeit von dem reichen Viehmaͤſter 
und dem proteflantifchen Eigenthümer auf den Fatholi- 
fchen Bauer — denn die Bauern find beinahe durchgängig 
Katholiken — in Hinficht ihres Unterhalts zurückgeworfen. 
Diefer Befchluß trieb die Geiftlichfeit von Denen, welche 
im Stande waren, ihren Prediger zu bezahlen, und welche 
den guten Willen dazu hätten haben follen, zu Solchen, 
welche auf eine beflagenswerthe Weife arm waren, und 
für eine andere Geiftlichfeit zu forgen hatten; denn beis 
nahe wörtlich erflärte er, daß die Geiftlichfeit von den 
Gehölgen und Domänen des proteftantifchen Adels und 
überhaupt ber Eigenthümer des ganzen Landes nichts 
erheben, dafür aber -in den Garten des armen fatholi; 
fhen Häuslerd eindringen, und von den Lippen der 
bungerfterbenden Familie den Zehnten armfeliger Nah» 
rung rauben follte. Iſt es nun wohl auffallend, wenn . 
der Bauernftand fich gegen ein fo abfcheuliches Syſtem 
empört? wenn er bei jeder Gelegenheit verfucht, feine 
Rache an unbarmherzigen Unterdrückern augzulaffen? und 
wenn, von den Weiß-Burfchen an bie auf die gegen, 
waͤrtige Zeit, da8 Zehent-Spftem die unerfchöpfliche Duelle 
des Haderns, des Bhutvergießens und des Mordens ge 
wefen if? Die irifche Geiftlichfeie braucht in der Regel 
einen Agenten, der unmittelbar vor der Ernte die Faͤſſer 
Getreide, Tonnen Heu und Scheffel Kartoffeln abſchaͤtzt, 
die ſich auf dem Acker befinden, und, indem er auf den 
Marktpreis geht, die Summe beſtimmt, welche dem geift- 
lichen Heren als Erfaß bezahle werden fol. Diefer 





geiftliche Herr verpachtet nicht felten die Zehenten an eis 
nen Agenten, und diefer überläßt fie wieder an einen 
andern, fo daß das Land, wie Herr Grattan fich darü- 
ber erklärte, „zu einer Beute für untergeordnete 
Geier wurde. In den füdlihen Provinzen wird, tie 
Herr Wakefield ſagt, der Zehent öffentlih auf dem 
‚Acer verfteigert, und in Connaught ift es hergebracht, 
vor der Ernte einen Verfauf zu veranftalten und den 
Meiftbietenden die Erlaubnig zur Einfammlung des Zehn⸗ 
ten zu ertheilen. „Nicht bloß das Uebermaß von Be 
drückung, fagt Herr Grattan, macht den Zehent: Pachter 
zu einer öffentlichen Peſt; die Art und Weife, wie er 
einfammelt, ift eine zweite Geißel. Er bringt feine For: 
derungen in eine oder mehrere Noten; zahlbar zu einer 
getoiffen Zeit. Werden fie nicht bezahlt, fo bedient er 
den Landmann mit einer Vorforderung, die er befonderg 
bezahlen muß. Jener bringt alsdann das Ganze in 
eine Schuldverfchreibung oder in ein Inſtrument, dag 
Zinfen trägt, und hält dann die Verfchreibung über 
feinem Haupt, oder verfügt Erecution, und bringt fo 
des Landmannd Gut und Blut in feine Gewalt. Go 
weit wird diefes abfcheuliche Verfahren getrieben, daß 
im ſuͤdlichen Irland der Bauernfland den Zehent-Päch; 
tern foͤrmlich dienftpflichtig geworden iſt: er fährt ihnen 
ihr Korn, ihre Heu, ihren Torf an, und giebt ihnen feine 
Arbeit, feine Kühe, feine Pferde zu gewiſſen Jahreszeiten 
für — nichts! — Solche Unterdrückungen giebt es 
nicht bloß, fie haben auch eine befiimmte Benennung, 
nämlich die der Tribute. Tribute für die Peiniger! Tri— 
bute, die der Arme im Damen Gottes bezahle, 
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nDie, welche das Zehen: Spftem Irlands begünftis 
gen — fagt Herr Wafefield — verfichern, daß ein Pad» 
ter den Schuß des Gefeßed gegen jede gefegwidrige Bes 
drücdung eines Zehnt»Pachter anrufen kann. Dies 
Argument fann den Beifall Derer gewinnen, welche mit 
der Lage des Landmanns in Srland unbekannt find; es 
fann auch feine volle Richtigkeit damit haben, fofern «8 
fih) um dad Dafeyn eines folchen Gefeges handelt. Aber 
Theorie und Praxis find himmelweit verfchieden. Ich 
babe die Praxis gefehen, und weiß nur allzu gut, daß 
Abhülfe von Seiten des Gefeges für den irifchen Land» 
mann vergebens if. Seine Armuth verhindert ihn, bei 
irgend einem Gerichtshofe Flagbar zu merden. In Sr 
land fehle es nicht an Gefegen, und mit freigebiger Hand 
wird das Necht dem ertheilt, der es erfaufen kann; aber 
für den armen Mann ift die Gerechtigkeit unzugaͤnglich. 
Nur feinem Widerpart ſteht fie zu Dienften, und diefer 
ermangelt nie, ihn vor dem geiftlichen Gerichtshof zu 
verfolgen, wo alsdann der Geiftliche als Falter Zufchauer 
auftritt, der feinen Antheil an dem Handel hat. Die 
Folge von dem allen ift, mie ich bereits erwähnt habe, 
Mißvergnügen, Aufruhr und Blutvergiegen. Der arme, 
elende, unmiffende Köthner nimmt, wenn er auf dieſe 
Weiſe unterdrückt wird, feine Zuflucht zum Wibderftand; _ 
an gefegliche Abhülfe verzweifelt er, und Unterwerfung 
würde ihn ind Verderben flürzgen. In biefer dringenden 
und bemeinenswerthen Lage giebt er ben Anträgen der 
Leidenfhaft Raum, und tritt unter den Banner feiner ° 
Unglücsgefährten; und indem alle fi auf vereinte 
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Staͤrke verlaſſen, ſchreiten fie zu Gewaltthaten, in denen > 
fie nur eine gerechte Wiedervergeltung erblicken.“ 2 
Herr Wakefields Anfehn bedarf feiner Befräftigung; 
waͤre dies aber der Fall, fo koͤnnten mwir eine Schaat 
von Zeugen aufführen, die das Geſagte beſtaͤtigen würden. 
Indeß müffen wir doh noch Ein Zeugniß anführen, 
nämlich das des Herrn F. W. Erofer, Secretärs der 
Admiralitaͤt. Er ift als Verfaſſer der Flugfchrift bekannt, 
welche den Titel führe: früherer und gegenmwärtis 
ger Zuftand Irlands; und in diefer Schrift wird 
ausdrücklich geſagt: „in Irland iſt das Gefeg nicht eine 
Zuflucht für den Armen, fondern ein Lurus für den Reis 
chen. Nur als Zufchauer fünnen die Bedürftigen in den 
Gerihrshöfen auftreten. Der unterdrücte, um ro Pfd. 
betrogene Bauer fann in diefer Lotterie von Gefegen, 
für nicht weniger, als 60 Pfd., ungemiffe Abhülfe fin, 
den. Mag er nun gewinnen ober verlieren, fo ift er 
immer unmiederbringlich zu Grunde gerichtet. 4 
So verhält es ſich mit den Gerichtshöfen, vor 
welche der irifche Bauernftand zu Tauſenden geſchleppt 
wird! Den 18. März v. 5. verordnete das Unterhaug, 
daß Bericht erſtattet werden follte über die Zehent- Pros 
zeffe, welche in den Ießten 5 Jahren von den Duartals 
Sitzungen der verfchiedbenen Graffhaften, und den geiſt— 
fihen Gerichtshöfen der verfchiedenen Diözefen Irlands 
geführte worden find. Die eingelaufenen Berichte find 
gedruckt worden; aber fie find auf feine Weiſe vollſtaͤn— 
dig. Die Berichte von den Duartal-Sigungen zu Clare, 
Cork, Limerif und einigen anderen wichtigen Grafihaf: 
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ten, fo wie von den geiftlichen Gerichtshöfen zu Dublin, 
Derry u. ſ. w. find nicht eingegangen; und es ift in 
den meiften Faͤllen für unmöglich) befunden, den Zehen: 
ten von den übrigen Sachen zu trennen. Es ift indeß 
fo viel unter die Leute gefommen, daß man den unge 
heuern und beinahe unbegreiflichen Umfang des Prozeffir 
rend, oder, um beflimmter zu reden, der gefeßlichen Uns 
terdrücung, zu welcher dies Syſtem Veranlaffung gege⸗ 
ben hat, erfennen kann. Es erhellt auß dem Bericht, 
daß in dem letzten fünf Fahren vor den Duartal-Siguns 
gen der einzigen Graffchaft Tipperary nicht weniger ale 
3037 Zehent⸗Faͤlle abgeurtheilt worden find. Im Jahre 
-1817 allein gab e8 1048 Zehent-Fäle. Die Zahl fol: 
cher vor den Duartal» Sigungen der Fleinen Graffchaft 
Monaghan abgeurtheilten Faͤlle ift nicht genau erwieſen; 
‘“ aber aus dem Bericht erhellet, daß in dem Testen fünf 
Jahren 2498 Klagen von Geiftlichen und Zehent- Pac 
tern anhängig gemacht find. Die Ausgaben, in welche 
der Bauernftand durch Klagen diefer Art verwickelt wird, 
find Höchft verderblich. - Wir miffen von Herrn Heinrich 
Parnel, daß eine bloße Vorladung in einer Zehent⸗ 
Sache, deren Gegenftand 18 Schilling 10 Pence waren, 
dem Beklagten 50 Schilinge Foftete. (Parliaments⸗ 
Debatten vom 5. Juli 1820.) 

Man wird fi) daran zurückerinnern, daß alle biefe 
Sale ausfchlieglih vor den geiftlihen Gerichtshöfen ver- 
handelt werden. Wahrlich, diefe gewähren einen ſchoͤnen 
Anblick! Daffelde amtliche Blatt berichtet ung, daß in 


den legten 5 Jahren 158 Zebent-Fäle vor den Confis 


ſtorial⸗Hof der Diözefe Clone gebracht find; 195 vor 
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den der Diözefe Corf; 225 vor den von Dom, 513 
vor den von Offory; 203 vor den von Meath u. f. m. 
Wir erfahren aus denfelben Berichten, daß der Eonfiftos 
tials Hof von Meath den Zehenten vom Weizenland im 
Fahre 1821 auf ein Pfund fünf Schiling für den iris 
fchen Morgen anfchlug. Sn den übrigen geiftlihen Hoͤ—⸗ 
fen ſcheint um diefelbe Zeit der Anfchlag nicht über 16 
Schilling hinaus gegangen zu ſeyn. Für den Morgen 
Kartoffelland ſchwankt der Anfchlag zwifchen 21 Schil⸗ 
Kng bis zu 16, ı2 und 5 Schilling. Der Durdfchnitt, 
glauben mir, ift 12 oder ı4 Schilling. 

Dies find die Hauptzüge des irifchen Zehent⸗Sy— 
ſtems, das Irland im Herzen gelähmt und mächtig beis 
getragen «hat, ein Land, das reich, blühend und glücklich) 
feyn fönnte, mit Elend und Verbrechen zu erfüllen. 
n Die blutdurfiigften Gefeße in den Statuten: Büchern 
Irlands, ſagt Herr Grattan, find Zehent-Bills. Die Weiß 
Burſchen⸗Acte ift eine Zehent-Bill; die Aufruhr⸗Acte ift 
eine Zehent: Bil; die Inſurrections⸗-Acte ift eine Zehents 
Dil." Allein die Verlegungen, welche durch diefe Gefege 
unterdrückt werden folten, haben nichts deſto weniger 
überhband genommen. Die firengfie Beflrafung wird 
niemal® die Leute bewegen, ſich einer fo beifpiellofen 
Unterdrüdung ruhig zw unterwerfen. Wir fönnten 
Hunderttaufende von Truppen nad) Irland fenden, 
und in jedem Dorf einen Galgen errichten, und dennoch) 
mwürben, wofern diefes ungeheure Syſtem von WMiß- 
braud) und Unterdrückung nicht zum Stilftand gebracht 
wuͤrde, die Slammen des Bürgerfrieges und die uns 
menſchlichen Angriffe nächtlicher Mörder nicht aufhören, 
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Schrecken und Beſtuͤrzung durch das ganze Land zu ver 
breiten. 

Es wird — daß jeder Entwurf zur Abſchaf—⸗ 
fung der Zehnten in Irland, oder gu ihrer Ablöfung, 
den Widerfiand der ganzen englifchen Geiftlichfeit finden 
würde, Alein eine folche Behauptung ift ganz unglaub⸗ 
lid. Unmöglidy fünnen die Diener der englifchen Kirche 
zu Begünftigern der Mißbräuche werden, die mir fo 
eben ins Licht geftellt haben. Vergeblich würde man 
ihre Furcht, dadurch anregen, daß man ihnen fagte, bie 
Abfchaffung der Zehenten in Irland werde die Abfchaf: 
fung derfelben in England nach fich ziehn. Die beiden 
Fälle find allzu ungleich. Englands Firchliche Verfaffung 
bat mit der irifchen eben fo wenig gemein, wie Prote⸗ 
ſtantismus mit Katholicismus. Wir find mit Dr. Pa- 
ley der Meinung, daß es zum gegenfeitigen Vortheil der 
Kirche und des Volkes von England gereichen würde, 
wenn man die Zehnten ablöf’te. Aber ſchwerlich wird 
jemand behaupten, daß die Zahl ber Firchlichen Dignitas 
rien und der bepfründeren Geiftlichfeit in England über 
das Maß hinausgeht, das die Pflichten beider erfordern; 
oder daß die Dienfte einer fo gelehrten, achtungswer; 
then und nüßlichen SKorporation, um einen geringern 
Preis Eönnten erhalten werden. In Irland ſteht die 
Sache gang anderd. In diefem Lande würde ein Fünf 
tel der Dignitarien und ein Drittel der bepfründeren 
Geiftlichfeit volfommen hinreichen, um ale die Pflih- - 
ten zu erfüllen, welche die gewiſſenhafteſte Amtsverwal⸗ 
tung ihnen als Dienern der — ** moͤglicher Weiſe 
auflegen kann. 


Sollte es aber unthunlich feyn, dir Zahl der Geiſt⸗ 


- feit zu vermindern und die Zehenten abzufhaffen: fo 
 müffen diefe in jedem Falle abgelöf’t werden. Wir 


rin 


fagen: fie müffen; denn es iſt flar, daß daS gegen: 


{ wärtige verhaßte Syſtem nicht fortdauern fann, ohne 
- Migvergnügen und Blutvergießen noch teiter zu verbreis 


ten. Mehrere Ablöfunge- Methoden find in Vorfchlag 


gebracht worden; aber eine Auflage von Procenten auf das 


Einkommen ſcheint in jeder Hinficht die befte. Sie beruht 


auf einfachen und. faßlichen Prineipien, und wuͤrde der 


Geiſtlichkeit immer ein reichliches Einkommen ſichern. 


Bon ſelbſt verſteht ſich, daß fie alle Einkuͤnfte ohne Uns 


terſchied treffen müßte; da wuͤrde auch der nicht zu rechts 


fertigende Unterfchied, welchen der Beſchluß von 1735 


zwiſchen Weide: und Plugland eingeführt hat, aufgehos 
ben werden. Dabei müßte man nocd) feftfegen, daß der 


Erſatz für die Zehenten von den Grundherren bezahlt 


- würde; denn durch dieſe Einrichtung würde man allen 


Streit zwifchen der Geiftlichfeit und den Bauern und 
Paͤchtern entfernen, und für die Befefligung ber einge: 
führten Kirche und zur Vermehrung des Anfehns ihrer 


Diener weit mehr bewirken, als durch jede andere Maßs 


yW 


regel, die man nehmen Fann, ohne bie Zehenten gänzlich. 


abzuſchaffen. 


II. Regierung und Magiftratur. Allein bie 
gänzliche Zurücknahme des Fatholifchen Eoder, und die 


Abloͤſung oder Abfhaffung ber Zehenten wird immer fehr 


wenig bewirfen, wofern nicht jenes Syſtem, nach welchem 
die vollziehende Regierung Irlands bisher geleitet iſt, 
gänzlich verändert wird. Irland bedarf-einer National» 
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Regierung. Die anti-fatholifche Faktion, welche auf dem 
Schloſſe immer vorgeherrfcht hat, ift die wahre Urfache, 
weshalb die Katholiken von den Bewilligungen des Jah— 
res 1793 feinen reellen Vortheil gezogen haben. „Es ift 
oft die Frage aufgeworfen worden, warum, in. dem 
Falle der irifchen Katholiken, Zufriedenheit nicht auf Bes 
willigung erfolge if. Ein Grund läßt fih davon an 
geben. Es ift folgender: auf die Bewilligung folgte 
immer ber Fluch der Frömmlinge in diefem Lande, .der, 
gleih Brand oder Mehlthau, fih an jede Bewilligung 
hängte, fie mochte von der königlichen Gunft oder von der 
gefeßgebenden Gnade herrühren*). Alles Liberale und 
Verföhnende, was das Cabinet von St. james oder 
das Parliament für das irifche Volk gethan bat, ift auf 
dem Wege dahin aufgefangen und entweder gänzlich zum 
Stifftand gebracht, oder unter einer iNiberalen Geſtalt 
weiter befördert worden. Die Heftigkeit der katholiſchen 
Häupter, welche während der Verwaltung des Herzogs 
von Richmond und des Herrn Peel fo anftößig war, 
wurde hervorgerufen und lebendig erhalten durch, die 
Verfolgungen, die das Schloß in Gang brachte, mweil jene 
ſich vereinigt hatten zu Bittſchriften an das Parliament; zus 
gleich durch die Anftrengungen einer: feurrilen Preffe, „welche 
von der Negierung bezahle wurde für die. anftößigften, 
boshafteften und einfältigftien Schandfchriften auf alle Ka⸗ 
tholiken Irlands *).“ Die Umftände, welche die Entlaf: 
fung von Lord Talbot nothwendig machten, werden den 





*) Plunfets Rede vom 22. April 1816. 
*) Mlunfets Rede vom 26. April 1816, 
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Miniſtern und dem Parliament hoffentlich die Augen 
öffnen und ihnen die Ueberzeugung geben, wie nothwen⸗ 
‚dig e8 iff, Srland von einer Colonial- oder abgeordneten 
Regierung zu befreien. Die Bewohner dieſes Landes 
find ſeit fo langer Zeit gewohnt, diefe Regierung in dem 
Beſitz der ultraproteftantifchen Parthei zu fehen, und 
diefe ift fo fchlecht bei ihnen angefchrieben, daß fie, fo 
lange jene dauert, nie das mindefte Vertrauen in eine 
Parliaments-Acte oder eine Maßregel des englifchen Cabis 
net8 fegen werden. Nie haben fie einen Schuß von ihr 
erfahren, und nie werden fie ſich nad) einem anderen Schuß 
umſehen, ald nad) dem des Königs und feiner Minifter 
- in gondon. 

Die Communication zwiſchen London und Dublin ift 
gegenwärtig durd) verbeflerte Landftraßen und Stromfchiff: 
fahrten fo vollfommen ficher, leicht: und regelmäßig ges 
mworden, daß es feinen Grund mehr giebt, weshalb ein 
in £ondon refidirender GStaatsfecretär die Angelegenheis 
ten Irlands nicht eben fo leicht und wirffam abthun follte, 
fie die Angelegenheiten Schottlande. Syn jeder irifchen 
Graffhaft müßte ein Lords Lieutnant angeftelt werden, 
der zu allen Zeiten der Regierung von den Symptomen 
der Unruhe Nachricht gäbe, indem er zugleich die Hefe 
tigkeit der obrigfeitlichen Perfonen mäßigte, und ihre 

Thaͤtigkeit anregte, und durd) beides fie verhinderte, ent» 
weder in den Zuſtand des Fiebers, oder in den der 
Gleichgültigkeit und Apathie zu gerathen. Bei einer Einrich 
tung dieſer Art würden die Gefege, welche auf die Ber 
ſaͤnftigung des Volkes berechnet find, ihren rechtmäßigen 
- Einfluß auf daffelbe gewinnen; und jene Gefete, die es 


in Zaum halten follen, twürben mit der Stärfe und dem 


Nachdruck angewendet werden, welcher Mafregeln zus 
koͤmmt, die unmittelbar von der Regierung berrühren. 
Hierdurch mürde auch eine heilfame Reform in der Ans 
ordnung des Patronats der Krone bewirkt werden. Die 
Bank der Bifchöfe, die Bank der Richter, das Finanz» 
Departement und alle, öffentliche Aemter würden bald 
ein anderes Anfehen gewinnen, wenn biefelben Kegeln, 
modurd das Patronat der Krone in England beftele 
wird, auf Srland angewendet würden. 

Es ift die gemeine Vorausfegung, daß Dublin gros 
fen Vortheil ziche von dem Aufenthalt eines Vice⸗Koͤnigs, 
und daß die Abberufung dieſes Beamten den Verfall 
der Hauptftadt nach ſich ziehen werde, Allein diefe Meis 
nung ift gang ungegründet. Es ift unmöglich), daß eine 
fo volfreiche Stadt, wie Dublin, durch eine Ausgabe von 
30,000 Pfund jährlich wefentlich berührt werde. Dubling 
Fortdauer beruhet nicht daranf, daß e8 der Mittelpunft 
ift, von welchem die Thorheiten und Lafter eines nachges 
äfften Hofes fich über das ganze Land verbreiten. Die 
Grundlagen feiner Wohlfahrt find gang anderer Art. 
Die Gerichtghöfe, die Univerfität, die Leichtigkeit des 
Verkehrs mit England, und die feine und angenehme 
Geſellſchaft müffen Dublin immer zu einem angenehmen 
Aufenthalte machen, während die Kanale diefes mit dem 
Innern Irlands verbinden, und feine vortheilhafte Lage 
in Beziehung auf die großen Handelsftädte Glasgow, 


| 
| 


Liverpol und Briftol ihm immer einen großen Antheil an | 


dem Aus» und Einfuhr: Handel des Landes fichern. 
Um fi) von Dublins Wachsthum zu überzeugen, 
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- darf man nur durch feine Straßen gehn. Diefer Wachs; 
thum liegt außer allem Zweifel, wenn man bie letzten Vers 
geichniffe anficht, aus welchen hervorgeht, daß die Zahl 
feiner Häufer fi) um 4421, und die feiner Einwohner 
fih) um 55,821 feit dem Jahre 1698 vermehrt hat. 

Die treue Erfüllung der mit dem Amte eines Sche 
rif verbundenen Pflichten ift unftreitig eine Sache von 

* der größten Wichtigkeit. Allein in Irland wird dies 
Amt auf eine fchändliche Weife entehrt und verderbr. 
Dem Namen nach gehört die Anftelung eines Scherif 
zu den Vorrechten des DBice- Königs und feines Confeilg; 
doch der Wirklichkeit nach hängt fie in jeder Graffchaft 
von dem Partheihaupte ab, das die Minifter unterſtuͤtzt. 
Das ganze Gefhäft wird von dem Unterfcherif zu 
- Stande gebradit. 

| n Diefer ift gemeiniglich, fagt Here Wakefield, irgend ° 

ein Anwald in der Graffchaft, bereit zu jedem fchmusis 

gen Werke williger Diener der Beſtechung. Wer ihn 

. anftelt, fordert feine andere Eigenfchaften, als gute oder 

fubftantielle Sicherheit; und obgleich died Amt nicht frei 

von Gefahren und von einer hohen Verantwortlichkeit ift, fo 
fireben die irifchen Anmwalde doch mie ungemeinem Eifer 
darnach, großmüthig genug, es ohne Gold zu uͤberneh— 
men. Die Wahrheit ift, daß ſich alles durch den Kam: 
 merherrn- Schlüffel macht. Ich erfuhr aus guter 

Duelle, daß das Amt eines Unterfcherifs für die Graf 

| ' ſchaft Zipperary 2000 Pfund jährlidy bringe. In Sachen 

| der Verhaftung koͤnnte der Befehl eben fo gut an den 
| Capitain eines Newfoundland⸗Schiffes, als an einen Sche- 
rifs⸗Beamten gefchickt werden; es würde ein Stück Geld 


in der Taſche des Unterſcherifs ſeyn, der den Schuldner 
auf der Stelle mit: der Gefahr befannt machen, und das 
für das erwartete Geſchenk erhalten würde. Gilt es den 
böhern Klaffen, fo iſt der gemeine Ausdruck: „wie! 
einen Mann von Stande verhaften?! Ich würde eine 
Befchuldigung diefer Art nicht augzufprechen wagen, wäre 
ich meiner Sache nicht gewiß. Sch felbft habe Beifpiele 
von diefer Beftechlichfeie erlebt, und ich Fönnte an die 
fünf hundert anführen, die mir von achtungswerthen: 
Perfonen mitgerheilt find." (Band II. ©. 346.) 
Nichts kann für die volziehende Gewalt entehrens 
der, nichts für die Gerichtähöfe herabmürdigender feyn, 
ale daß fie folche Mißbräuche unter ihren Augen an 
Umfang und Stärfe gewinnen laffen. Lord Reddesdale 
fagte als Kanzler von Irland: „er finde den Ausfpruc) 
Eduard Coke's, daß die Volljiehung das Ende eines 
Prozeſſes fey, nicht anwendbar auf Irland; weil der Voll; 
ziehungsbefehl zu unendlichen Zänfereien führe, die aus 
den DBerhältniffen des Scherif8 hervorgingen.Y Wir hof: 
fen, daß Die, welche den Auftrag haben, die Mißbräuche 
der irifchen Gerichtshöfe und Aemter zu unterfuchen, 
folhe niederträchtige und verderbliche Praftifen bie 
auf den Grund erforfchen, und nicht bloß die Belle 
hung nach ihrem ganzen Umfange darlegen, fondern 
auch wirffame Mittel vorfchlagen werden, wie ein Ges 
zücht, von unfittlichen Anwalden verhindert werden müffe, 
fi) durch den Verkauf des Gefeged und der Gerechtig- 
feit zu bereichern. 
Die Reform der irifchen Obrigkeit ift eine eben fo 
nothwendige Maßregel. Sn den allerfiärkfien Ausdrücken 
ta: 
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tadelt Herr Wakefield die Partheilichkeit, Verderbniß, 
Kaͤuflichkeit, Unwiſſenheit und Tyrannei der iriſchen 
Obrigkeiten; und die Beſchuldigungen, welche er gegen 
fie vorbringt, werden von dem übereinflimmenden Zeugs 
I niß der achtbarſten Richter und Parliaments- Glieder uns 
terſtuͤtzt. Als im Jahre 1806 die Unruhen in der Graf— 
ſchaft Sligo vor dem Oberhauſe zur Sprache gebracht 
| wurden, erklärte Lord "Kingfton: „er glaube, daß die 
Obrigkeiten felbft die Beförderer derfelben wären. Geine 
Herrlichkeit: fügte hinzu: „das DBetragen diefer Be, 
amten wäre ein Schandfled für die Obrigfeit, und 
Einige von ihnen verdienten gehängt zu werden, anſtatt 
in öffentlichen Yemtern zu glaͤnzen.“ Der Sriedengrichs 
tichter Day Flagte in feiner Anrede an die Groß: Zury 
der Graffchaft Kerry bei den Frühlings » Sigungen im 
Sabre 1811, die Dörigfeit diefer Graffchaft ganz öffent: 
lich der Nachlaͤſſigkeit, Beſtechung und Partheilichkeit an. 
Religioſe Vorurtheile und der ultraproteſtantiſche 
Geiſt der Regierung ſcheinen die Haupturſachen des 
traurigen Zuſtandes der iriſchen Obrigkeit zu ſeyn. Die 
geſammte Magiſtratur Irlands, wie zahlreich ſie auch 
ſei, wird ausſchließlich von Proteſtanten gebildet; und in 
den nördlichen Grafſchaften find die obrigkeitlichen Pers 
fonen nicht bloß Proteftanten, fondern aud) Drang Mäns 
ner, d. 5. leidenfchaftlihe Stügen ber Orange: Faction, 
Diefes Parthei-Spyfiem verderbt und befleckt alles, vorzuͤg⸗ 
lich aber den richterlichen Charakter. Eine große Anzahl 
‚von Faͤllen, welche der Obrigkeit in ihrer Eigenfchaft 
als Groß⸗Geſchwornen, Sherifs u. f. w. vorfommt, hat 
" feinen Urfprung in den Schlägereien, welche unabläfig 
IN. Monatefär. f. D. KB). 23 Hft. N 
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zwiſchen den Orange-Maͤnnern und den katholiſchen 
Bauern Statt finden; und wie koͤnnte man, bei ſolchen 
Richtern und ſolchen Partheien, vorausſetzen, daß unpar⸗ 
theiiſche Geſetze auf eine unpartheiiſche Weiſe werden 
angewendet werden! Wie muß die Lage eines Landes 
befchaffen feyn, wo eine Inſurrections-Acte der Obrigs 
feit die Gewalt ertheilt, „jeden Einzelnen, der fich nach 
Sonnenuntergang außer feinem Haufe befindet, ohne die 
Dazmifchenfunft einer Zury ins Gefängniß zu fchleppen 

Um bie jämmerliche Zufammenfegung der irifchen 
Dbrigfeit und die Möglichkeit einer Neform derfelben 
beftimmter nachzumeifen, wollen wir ung auf eine neue 
Autorität beziehen. Herr George Ponfonby fagte in der 
Rede, die er den 26. April 1816 im Unterhaufe hielt, 
unter anderen Zolgendes: „ALS ich die Ehre hatte, daß 
große Siegel für: Irland zu führen, machte: ich die Ent 
deefung, daß die Srländer der That nad) von fehr vie 
len Aemtern ausgefchloffen wurden, für welche fie dem 
Geſetze nad) gewählt werden fonnten. Ich fand, daß 
.nie ein Katholif von Stand und Bildung zu einem 
obrigfeitlichen Noften gewählt wurde. Nicht bloß dag 
Amt eines Scherifs, fondern felbft dag eines Friedends 
richters wurde unabänderlich den Freunden Derer geges 


ben, welche die politifche Macht befaßen. Ein folcher 


Zuftand der Dinge erfchien mir als böchft fehlerhaft. 


Eine gänzliche Veränderung, glaubte ich, müffe in Ste 


land zu Stande gebracht werden; vor allen Dingen aber 
ſchien e8 mir nöthig, dahin zu wirfen, daß die Diener 


der Gerechtigkeit nicht länger politifchen Zwecken unferges 
ordnet wären, Indem ich nun den Zuftand der Magie 
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ſtratur etwas genauer unterſuchte, fand ich, dag in ders 
felben nicht8 war, wie es hätte feyn follen. So traf 
ich unter den obrigfeitlichen Perfonen eine, welche Aufs 
mwärter in einem Fleinen Gaſthofe gewefen war, wo fie 
‚hinter den Stühlen der Groß-Zury fand, zu derem Praͤ— 
fidenten fie fo eben gewählte war. Sch flieg auf meh: 
rere Sale, die mit dem ebenerwähnten die größte Aehn⸗ 
lichfeit hatten; und ich hielt es für meine Pflicht, auf 
»Abftellung derfelben bedacht zu feyn. Da eine allge 
meine Reform Statt finden mußte, fo übernahm ich ein 
fo ſchwieriges Werf auf folgende Weife. Ich ſchrieb an 


jeden Geheimerath und Pair im Königreich, und bat 
ihn, mir ohne Anfehn der Perfon jede Obrigkeit anzu⸗ 


zeigen, die ihm als eine ſolche bekannt wäre, gegen des 
ten Verfahren ſich gefeßliche Einwendungen machen lies 


gen. Nach diefem Princip und auf die Nachrichten, die 


ich erhielt, brachte ich einige wichtige Veränderungen zu 


Stande. Indeß konnte ich diefen Plan nur auf zwei 


Graffchaften anwenden, ehe ich meinen Poften verließ; 
immer war genug gefchehben, um die Möglichfeit einer 
allgemeinen Neform zu bemeifen, die bei der erften güns 


ſtigen Gelegenheit vollendet werden muß. *) 


Herr Ponſonby dankte 1807 ab, nachdem er ein 
Jahr in dem Beſitz der Siegel geweſen war. Ein an 


ikatholiſches Minifterium folgte, und die Magiftratur Ir—⸗ 
lands blieb bis jetzt in demſelben Zuſtand, worin fie vor 


15 Yahren war. „Sin England giebt es eine kraftvolle 


und vereinigte Magiftratur; in Irland ift fie durd) 





*)  Parliaments» Debatten Th. XIXIV. ©: 70 
2 
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Parthei⸗Unterſchiede zerriffen: dort giebt e8 manche obrig⸗ 


feieliche Perfon, welche, um das Wenigfte von ihr zu 
fagen, niemals haͤtte fungiren ſollen.“ (S. Grants Rede 
vom 22. April 1822.) 

Mir möchten nicht behaupten, daß der hier gejeich» 
nete Charafter auf alle obrigkeitliche Perſonen Irlands 
anzumenden fei; in diefem Lande, wie in allen übrigen 


ändern, giebt es eine bedeutende Anzahl von Männern, | 


die fich über alle die Vorurtheile und Parthei- Gefühle 
erheben, welche einen fo mächtigen Einfluß auf das Vers 
fahren aller Ultras üben. Aber die Wahrheit zwingt 
ung, zu fagen, daß die Zahl ſolcher obrigkeitlicher Perfos 
en vergleichungswweife gering ift, und daß das bei Be: 
fördberungen befolgte Syftem die traurige Wirfung ber 
vorgebracht hat, daß Diele jeden Antheil an öffentlichen 
Berrichtungen von ſich ablehnen. Dieſer Zuftand der 
Dinge fordert Verbefferung. Bon Heinric dem Zweiten 


an bis auf Georg den Vierten iſt die hergebrachte, 
"Schwäche des Geſetzes die erſte Urfache der hergebrach⸗ 
ten Schwaͤche des Landes geweſen. Will man dieſe Urſache 


der Schwäche, der Eiferſucht und des Mißtrauens fort 


Schaffen, fo muß man dem Landmanne Vertrauen zu dem 


Geſetze einflößen, und daffelbe wohlfeil und leicht erreiche 
bar machen. Zu dem erſteren Endzweck muß die Magis 
firatur gänzlich umgebildet werden. Die Dienfte ber 
Geiflichfeit in diefer Eigenfchaft müffen, wo möglich, 
ganz wegfallen; denn dag Gute, das ſie leiſtet, iſt hoͤchſt 


zweifelhaft, dag Böfe hingegen gewiß und handgreiflich. 


Die Wohnfige der Gerechtigkeit müffen eben fo fehr vor 


dem Abzeichen der Orange-Geſellſchaften, al® vor der . 
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Gegenwart von Orange⸗Maͤnnern bewahrt werden. Die 
Religion darf nicht länger ein Dinderniß der Bes 
förderung ſeyn, vorausgefeßt, daß fein anderer Tadel 
Statt findet. Aus diefen Gründen, wollen wir Proreftans 
ten, bloß meil fie Proteftanten. find, eben fo wenig 
von der Magiftratur ausfchließen, als Katholifen, bloß, 
weil fie Katholiken find. Nicht dem gemwiffenhaften Katho— 


liken oder Proteftanten treten wir entgegen, wohl aber 


den Eiferern beider Partheien. Nie wird das mindefte 
Vertrauen in die Tribunale des Landes gefegt werden, 
wenn bei der Wahl der Richter und obrigfeitlichen Pers 
fonen nicht die äußerfie Unpartheilichkeie beobachtet wird. 
Dertheidiger des gegenwärtigen Syſtems behaupten vergebs 
lich, daß diefe Beamten nicht fo verderbt, fäuflich und parz 
theiifch feien, wie fie gefchildert find; die Befchuldigungen 


‘ find, glauben wir, vollfommen ertviefen. Doc angenom⸗ 


men, fie wären gänzlich ungegründet, wie wollt ihr bei dem 
gegenwärtigen Stande des Geſetzes das Bolf davon überzeus 


gen, daß die Gerechtigkeit unpartheiifch verwaltet werde? 


Das Gift des gegenwärtigen Syſtems beficht grade dar; 
in, daß es den Handlungen des ehrlichlien Nichters den 
Anſtrich der Partheilichfeit, die Zarbe des Argwohns 
giebt. - 

nDergeblich predigt man dem Fatholifchen Bauer bie 
Lehre von gleicher Gerechtigkeit zwifchen Protefianten und 
Katholifen, fo lange die Ausſchließung dauert. Sicht 
er in den Richtern, den Sherifs und den Gehülfen beis 
der nur Protefanten; fiebt er den bigotten Theil. der 
Geiftlichkeit auf, der Richterbank; ficht er in dem Be 
pfründeten einen Richter, und in geiftlihen Gerichtshöfen 
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die einfige Behörde für ZehentFaͤlle und für die daraus 
entfpringenden Streitigfeiten; fiehe er den Zehent-Pachter 
immer den Sieg davon tragen: fo ift alle Macht der 
Beredfamfeit nicht hinreichend, ihn zu überzeugen, daß 
von einer ſolchen Obrigkeit Schuß gegen Bedrücfung zu 
erwarten fei. So lange von dem Fatholifchen oder 
das Fleinfte Ueberbleibfel vorhanden ift, wird es ben 
Verdacht der Partheilichfeit in Gang bringen, wird je 
der Jrrthum, jedes zufällige Verfehen — und in einem 
Lande, wie Irland, muß dergleichen häufig vorfommen —, 
fofern e8 von der richterlichen oder bürgerlichen Behörde 
berrühre, der überlegten Abfiht von Seiten ber Profe 
ftanten zugefihrieben werden, die, welche einmal herabge- 
würdigt find, unter die Füße zu treten. 

Um die Gerechtigfeie erreichbar zu machen, (als 
welches eben fo nothwendig if; wie die Neform der Mas 
giftratur) braucht man nur die fchlimmfte aller Taren, 
die von Proceffen, abzufchaffen und die Gerichtsfporteln 
gu vermindern, — braucht man nur Gerechtigkeit zu vers 
theilen, anftatt fie um einen Preis zu verfaufen, den nur 
der Neiche bezahlen kann. Gegenwärtig beftelen und 
entlaffen die Groß: Befhmwornen fämmtliche Eonftabler. 
Gie find berechtigt, gehn für jede Baronie anzuftelen, und 
jedem ein Gehalt von 20 Pf. zu geben, wiewohl fie 
ihnen felten mehr ald 4 bis 5 Pfund geben. Die Um 
gefchicklichfeit der obrigfeitlichen Verfonen hat auch die 
Wirkung hervorgebracht, daß die Eonftabler, von deren 
Wirkſamkeit fo viel abhängt, durchaus ohnmaͤchtig find. 
Anftatt ſtarke, thätige und kraͤftige Leute für diefe Ver 
richtung anzuftellen, beftehen die Conftabler gewöhnlich 





aus Vermiethern von Wohnungen, Kutfchern, und ande: 
ren Schüglingen der Groß: Gefhmwornen, welche fie ver 
theidigen, wenn fie, wie es gewöhnlich der Fall ift, wegen 
ihrer Abmwefenheit in Anfprucd) genommen werden. Die 
Folge davon ift, daß es wirklich Feine thätige und wirk— 
fame Civil: Macht in dem Lande giebt. Der Ungeftraft: 
heit, welche hieraus entficht, muß ein großer Theil von 
den Friedengverlegungen, welche täglich vorfommen, zu: 


" gefchrieben werden. Das Syſtem, fich furchtbar zu mas 


chen, nach welchem das Wolf handelt, hat den größten 


Einfluß; und fo lange nicht für eine wirffame Obrigkeit, - 


für eine eben fo zahlreiche als thätige Genoffenfchaft von 
Conftablern geforgt ifi, wird e8 unmöglich feyn, den ges 
feßwidrigen Combinationen des Volkes entgegen zu handeln, 
oder den Zeugniffen diejenige Sicherheit zu geben, welche 
für die Endzwecke der Gerechtigkeit unumgaͤnglich noth— 
wendig if. Der gerade und (meinen wir) beſte Weg 
zu einem fo erwünfchten Ziele würde betreten werden, 
wenn man alle vorhandene Friedens-Commiſſionen auf: 
böbe; wenn man für jede Graffchaft einen: Lord⸗-Lieutenant 
(wo möglich einen Edelmann, in allen Sälen einen Ei— 
genthuͤmer) anftellte, von welchem die Wahl derjenigen 
abhinge, die in die neue Commiſſton treten follen, wobei 
fih von ſelbſt verfteht, daß er die Weifung erhalten 
muß, dem Religions:Unterfchiebe feinen Einfluß auf feine 
Wahl zu geflatten; und wenn man den alfo gewählten 
obrigfeitlichen Perfonen die Bolmacht erteilte, fo viele 
Conftabler zu wählen, als fie für nöthig hielten, die Ge: 
halte derfelben zu vermehren oder zu vermindern, je nad) 
der Pflicht, die fie zu erfüllen haben, und fie nad) Belie— 


ben zu entlaffen. Auf diefe Weife würde die Magiftras 
tur gereinigt werden, und die Negierung ed mit einem 
Öffentlichen Beamten zu thun haben, — mit einem Manne 
von Rang und Vermögen, ber ſich den Miniftern und 
dem Publicum für die Erhaltung des öffentlichen Fries 
dens perfünlich verantwortlich fühlt. Die Civil: Macht 
würde auf diefem Wege eine Fefigfeit, eine Thaͤtigkeit 
und eine Stärke gewinnen, die ihr, fo lange das ge 
genwaͤrtige Syſtem vorhält, fremd bleiben muß. Bei 
einer folhen Einrichtung mürde dag Schreckens⸗Syſtem 
ſehr bald ſein Grab finden, und es wuͤrde nur ſelten 
noͤthig ſeyn, das Militaͤr herbeizurufen, und zu dem 
Beiſtand der bewaffneten Polizei ſeine Zuflucht zu 
nehmen. 
Die Zahl der Proceſſe wuͤrde vermindert, und eine 
hoͤchſt ergiebige Duelle von Unterdrückung und Anreizung 
verflopft werden, wenn .man eine Veränderung in dem 
Gefege zwifchen dem Grundbefißer und den Unterpächtern 
zu Stande brädhte Wir find nicht geneigt, in das ge 
gen, die Mittelmänner erhobene Gefhrei einzuffimmen; 
unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden ift die Unterpacht 
in Irland unvermeidlich, Aber wir halten es für eben 
ſo ungerecht als nachtheilig, daß ein Unterpachter, ber 
feinen Zins an den Hauptpachter bezahlt hat, im Fall, 
daß der Ießtere Banferott macht, dem Grundbefiger vers 
haftet bleiben fol. Wäre dieſer Gewohnheit ein Ende 
gemacht, fo würden die Grundbefiger weit aufmerffamer 
auf den Eharafter und die Eigenfchaften ihrer Haupt: 
pächter feyn, und die Unterpächter würden von der Uns 
ficherheit und dem Mangel an Bertrauen befreit werben, 
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der gegentoärtig alle ihre Anfirengungen laͤhmt, und fie 
faul und forglos made. 

Kein Entwurf zur Verbefferung der Inſtitutionen 
Irlands verdient die allermindefte Aufmerkfamfeit, wo— 
‚ fern er nicht davon aufgeht, dem Volke in der Unters 
flügung der Regierung eim Intereſſe zu geben, die vors 
handenen Aufforderungen zur Verlegung der Geſetze zu 
entfernen, oder die Volziehung - derfelben zu fichern. 
Nun ſcheint e8 und aber, als ob dieſe drei großen Ge 
genftände durdy die Annahme der durch ung im Vorfchlag 
gebrachten Mafregel ungemein gefördert werben. Die 
Emankcipation der Katholifen würde eine große Duelle von 
Abneigung und Haß gegen die Regierung verftopfen und 
das Bolf für eine Conftitution gewinnen, welche die Rechte 
Aller befhüste und ficherte. Sehr richtig bemerfte Herr 
Plunfet: „die Emankcipation fei zwar nicht ein Zauber, 
der jedes Mißvergnügen niederfchlagen, jede Beſchwerde 
befeitigen würde; aber fie fei die unumgängliche Bedin— 
gung dazu, und ohne fie fünne Fein anderes Syſtem von 
Maßregeln volftändig gelingen’, Die Abfchaffung oder 
Ablöfung der Zehenten würde dem Bauerfiande von eis 
ner unterdrücenden, willführlihen und verderblichen Aufs 
lage befreien. Und die Confolidation der Regierung 
beider Länder mit einer Umbildung der Magiflratur und 
Civil⸗Macht würde fehr viel leiften, um den Partheis 
Geift aus den Handlungen der vollziehendeu Gewalt zu 
verbannen, dem Volke Vertrauen in die Anwendung der 
Geſetze einzufloͤßen, und folglich dieſe auf alle Weiſe zu 
erleichtern. Bisher hat die herrſchende Parthei die wahre 
Urſache der Unruhen und Abſcheulichkeiten, deren Buͤhne 


Irland geweſen ift, nur allzu fehr verfannt. Sie liegt 
nicht in den verkehrten Gewohnheiten der Unglüclichen, 
die wir zu Boden gefchlagen, unterdrückt und an den 
Galgen gebracht haben, wohl aber in ihr ſelbſt: in 
ihrem‘ berrfchfüchtigen, räuberifchen und unduldfamen Bes 
tragen. Sobald fie dieſes verändert, darf fie darauf 
rechnen, daß jene Unglücklichen: nicht hinter ihr zurück 
bleiben werden. Möge fie, wie Herr Plunfet ſagt, behers 
zigen, daß Verbannung und Tod nicht die Werkzeuge der Res 
gierung, fondern elende Hülfsmittel find, welche beweifen, 
daß e8 gar feine Regierung giebt; möge fie den Bauern» 
ſtand wie Menfchen betrachten, welche frei feyn müffen, 
weil fie diefelben Rechte und Gefühle mit jedem an- 
dern gemein haben: — und jene Unordnungen, welche ihre 
Duelle in Firchlichen und politifhen Seindfeligfeiten hat: 
ten, werden bald aufhören den Frieden und bie Ruhe 
der Gefellfchaft zu fiören. 

IV. Erziehung. — Allein wie unbezweifelt wahr 
e8 auch feyn möge, daß die Unruhe und Empörungsfucht 
des irifchen Volkes meifteng ihre Duelle in der politifchen und 
firchlichen Unterdrückung hat, welcher es ausgeſetzt iſt: fo iſt 
es doch nicht minder wahr, daß ein großer Theil davon 
der Unwiſſenheit, Armuth und Ueberzahl diefes Volkes 
beigemeffen werden muß. Die Annahme der von ung 
bereit8 empfohlenen Maßregeln wird für die Befoͤrde— 
rung der Ruhe und Wohlfahrt diefes Landes fehr viel 
leiften; doch um fie volfommen wirkſam zu machen, 
müffen fie mit anderen in Verbindung geſetzt merben. 
Man muß einen fräftigen Verſuch machen, die Gewohn⸗ 
heiten des gemeinen Mannes zu verändern — ihn von 


— 203 — 


dem Muͤßiggange abzubringen und ihn zu bewegen, daß 
er bei Bildung ehelicher Verbindungen mit größerer Klug⸗ 
heit und Vorficht zu Werfe gehe. Zwar fünnen wir es 
nicht darauf anlegen, die Schwierigfeiten, welche jedem 
Pan, eine beträchtliche Veränderung in den Gewohnpeis 
ten der Volksmaſſe herborzubringen, entgegenfireben, als 
unbedeutend darzuftelen; allein diefe Schwierigkeiten find 


nicht unüberwindlih. Und die auffallende Zunahme 


der Bevölferung Irlands, die wachfende Armuth des ge 
meinen Mannes und feine gänzliche Unfähigkeit, in theus 
ren Zeiten für fich felbft zu forgen, find Uebel der erften 
Größe: Uebel, welche die Regierung dringend auffordern, 
alles anzuwenden, was den Fortfchritt der Verarmung 


‚zu hemmen und ben Anwuchs derfelben zu verhindern, 


abzweckt. 

Von den verſchiedenen Maßregeln, welche fuͤr dieſen 
Endzweck in Vorſchlag gebracht worden find, iſt feine 
dringender empfohlen worden, als verbreitete Erziehung. 
Allein wir find der Meinung, daß von einem abwei— 
henden Erziehungs-Syſtem unendlich mehr Gutes 
zu erwarten fei, ald von der größten Ausdehnung des 
gegenwärtigen. Die Irlaͤnder find unmiffend; aber fie 
find es nicht in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, 
Was Lefen und Schreiben betriffe, fo find fie, wo nicht 
beffer, doc) vollkommen eben fo gut in beidem geübt, wie 
die Engländer, Aber die Schulmeifter Englands und 


noch weit mehr die fchortifchen Schulmeifter bilden eine 


hoͤchſt achtbare und eben fo müßliche Klaffe der Gefells 
ſchaft. Nicht genug, daß fie ihre Schüler in den Ele 
mentar- Zweigen der Erziehung — im Lefen, Schreiben 
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und Rechnen — unterrichten, erfüllen fie ihre Seelen mit eis 
nem tiefen Gefühl für die Pflichten der Religion und Sitt 
lichfeit, fo wie mit einer angemeffenen Achtung für die Ges 
fee und Einrichtungen ihres Vaterlandes. Dies aber 
ift leider nicht die Linie gewefen, auf welcher ſich die 
Mehrzahl der Land: Schulmeifter Irlands bemegt hat. 
Sie haben den findlichen Seelen Derer, die ihrer Sorge 
anvertraut waren, nicht die wohlmollenden Vorfchriften 
des Evangeliums eingeimpft, und ftatt der Achtung für 
die Gefege und Einrichtungen des Landes haben fie nur 
Mißachtung einzuflößen verftanden. „Die Erziehung des 
irifchen Landmanneg, fagt Dr. Bell, dient nur, feine 
Seele zufammenzuziehn, anftatt ihr Ausdehnung zu ge 
ben; und anſtatt Begriffe von Moralität: einzuhauchen, 


bahnt fie nur den Weg zu Laflern und Verirrungen als 


ler Are. 4 

„Der Land: Schulmeifter , fagt ber wohlunterrichtete 
und freifinnige DVerfaffer der Gedanfen und Bor 
fhläge zur Erziehung des irifchen Landvolks, 


ift unabhängig von jedem Syſtem und jedem Zwange; 


er ſelbſt gehört zur gemeinen Klaſſe, hat ale Vorurtheile 
derfelben, und mird von denfelben Gewohnheiten und 
denfelben Gefühlen geleitet. Zu dem geriagen Vorrath 
von Gelehrfamfeit, welcher ihm eigen ift, fügt er noch 
Sagen des Landes, welche fo befhaffen find, daß fie 
dag Mißvergnügen ledendig erhalten. Er ift der Schrei» 
ber, fo wie der Chronifant und der Erzieher feines Eleis 
nen Zirkels; er fchreibt die Briefe deffelben, und gewinnt 
dadurd) einen nicht geringen Grad von Einfluß und Vor⸗ 
theil. Doch ihm öffnet fi) noch eine andere Duelle von 


Dee 


n 
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größerem Nutzen, die er, unberuͤhrt zu laſſen, ſelten Ents 
fagung genug hat: er iſt der Mittelpunkt des Geheim» 
niffes ländlicher Bosheit, der Hauptanwald der Nach— 
barfchaft, und der Anfertiger falfcher Eontracte und er: 
fehlichener Vergleiche und Uebertragungen. Da er in 
dem Befiß michtiger Geheimniffe und nüglicher Nachrich» 
ten ift, fo fchmeichelt und Tiebfoft man ihn von allen 
Geiten; ein berzlicher Empfang und ein Glas Brannt 
wein fiehen ihm zu Dienfte, wo er ſich auch zeigen mag, 
und zu feinen übrigen Eigenfchaften geſellt ſich alsdann 
die Trunfenheit. So verhält es ſich häufig mit dem 
Land-Schulmeifter, einem Wefen, das die Poeſie mit ur, 


- fprünglicher Unfhuld und mit allen Blumen aus ihrem 


Kranze fehmücen möchte! So wahr ift es, daß Uns 
wiffenheie nicht Einfachheit, Rohheit nicht Ehrlich, 
feie if. ; 

Und doch fünnen wir und nicht überreden, daß 


diefe Schulmeifter und dieſes Volk zu tadeln feien. Die 


Schuld faͤllt nicht auf fie, fondern auf ung zurück. DBeis 
der Unfittlichfeit, Vorurtheil und Abneigung entfpringen 
aus der Verfolgung, der fie ausgefegt waren. Anſtatt 
Parochials oder andere Schulen zur Erziehung der ar 
men Katholiken einzuführen, unterfagten wir ihre Unter; 
weifung. Unter dem Borwand, dad Pfaffenthum zu bes 
fämpfen, wurden, im fiebenten Sabre der Regierung Wils 
helms des Dritten, Gefege gegeben, welche jedem Katho- 
lifen bei fchwerer-Strafe verboten, in irgend einer Schule 


‚zu lehren, oder die Jugend öffentlich ‚oder heimlich zu 


unterrichten. Dem iriſchen Wolke gereicht es zur größs 
ten Ehre, daß feine Liebe für Kenntnig und Wiffenfchaft 
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dnrch die achtzigjährige Dauer diefer brutalen und wi⸗ 
drigen Statuten nicht gänzlich auggetilge wurde. Doc 
ihre Tyrannei war zu grob und auffallend, ale daß eine 
firenge Vollziehung möglich geweſen wäre. Im Sons 
mer fuchten die Kinder ded Landmann Unterricht hinter 
der Hecke unter freiem: Himmel; und im Winter folg- 
ten fie ihrem Lehrer in eine elende Hütte. Wahrlich, 
es ließ fich nicht erwarten, daß Leute, die einer fo uns 
verdienten und unerträglichen Verfolgung ausgeſetzt wa— 
ren, ſich beeifern würden, Mäßigung und Vergebung 
einguprägen; nicht erwarten, daß die Opfer ber Ungerechs 
tigkeit und Unterdrücfung Gehorfam gegen die Regie 
rung und Achtung für die Gefeße als Pflicht predigen 
würden. Danfbarfeit ift einer von den ſtaͤrkſten Zügen 
in dem Charakter des Irlaͤnders; und wären die Schub 
meiſter gütig behandelt worden, fo würden fie fi ohne 
Zweifel bemühet haben, den Bortheil der Regierung zu 
befördern. Als fie fich verfolge und unterdrückt fahen; 
da fonnten fie es nur darauf anlegen, die Gemüther 
ihrer zöglinge mit Haß gegen den englifchen Namen und 
gegen die Defenner der proteftantifchen Religion zu er⸗ 
füllen. Sie fielten alfo die Engländer ald Räuber dar, 
die ihnen ihr Land genommen und fie zur Sklaverei 
verurteilt hätten, zugleich als Treulofe, die von dem 
wahren Glauben abgefallen wären; und babei lehrten 
fie, daß es Pflicht fei, die erfte günftige Gelegenheit zur 
Vertreibung der Ufurpatoren und, zur Wiedereroberung 
des verlornen Eigenthums zu benutzen. Wer den Zus 
fiand Irlands kennt, der weiß auch „welchen. mächtigen 
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Einfluß diefer frühe: Unterricht auf die Gefinnung des 
Volkes hat. 

Die Gefeße, welche die Katholifen am. Unterricht 
verhinderten, find im Sahre 1782 zurücdgenommen wor: 
den; doch die Anftecfung, die fie erzeugten, ift nicht ver, 
tilge worden. Der elende Ueberreft des Straf: Coder 
bat fie befchügt und befchirme. Menfchen haffen und 
verachten dag, woran fie nicht Theil nehmen dürfen; und 
fo lange eine Emancipation vorenthalten wird, erwartet 
man vergebene, daß die Fatholifhen Schulmeifter den 
Einrichtungen des Landes aufrichtig zugethan feien, 
oder daß fie ernftlih Achtung für diefelben einprägen 
ſollten. 

Die armſelige und abhängige Lage der Schulmei—⸗ 
fter ift gleichfal fehr reih an böfen Wirkungen. Ihre 
Gehalte find fo gering, daß Fein adhtbarer und wohler—⸗ 
zogner Mann fich einer fo unvortheilhaften und verdrießs 
lihen Befhäftigung hingeben wird. Auch find die Bus 
cher, die gewöhnlich in den Schulen gebraucht werden, 
nicht von einer folchen Befchaffenheit, daß fie belchren 
und bilden fönnten. Daran fehlt fo viel, daß fie, mit 
ſehr geringen Ausnahmen, zu den alerfchlechteften gehös 
ren; denn fie beſtehen meiftens in Lebensbeſchreibungen 
von Dieben, Hexen, Schmugglern und Huren, oder aus 
wilden und ausſchweifenden Erzaͤhlungen; kurz, es ſind 
Buͤcher, die keinen anderen Endzweck haben, als die 
ſchlimmſten Eigenſchaften zu entflammen und zu verflär; 
fen, ober die Seele mit albernen und abgefchmackten 
Begriffen vom wirklichen Leben anzufüllen. Es iſt Mif- 
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brauch, wenn man fagt, daß Leute, die nur folche Buͤ⸗ 
cher leſen, erzogen find. Untoiffenheit ift ihr geringſter 
Fehler. Ihr Verſtand iſt verderbt und verdreht. Um 
zu lernen, muͤſſen ſie erſt vergeſſen, was ſie bereits ge⸗ 
lernt haben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Antwort auf die zwoͤlf Fragen eines 
alten Landftandes an den Verfaſſer der 
| Marginalien. 


* 


Mein Herr! 

Indem ich mich anſchicke, Ihre zwoͤlf Fragen zu 
beantworten, verhehle ich mir keinesweges, daß ich mich 
in einen ſehr ungleichen Kampf einlaſſe. Sie, mein Herr, 
kennen mich ſeit mehr als vierzehn Jahren; Sie haben 
mich, wie Sie ſelbſt geſtehen, dieſen langen Zeitraum hin— 
durch, nicht ſaus den Augen verloren, und, wahrlich, die 
Keckheit, womit Sie gegen mich anrennen, beweiſet nur 
allzu ſehr, wie gewiß Sie Ihrer Sache in Beziehung 
auf mich find. Ich hingegen bin fo unglücklich, Sie 
ganz und gar nicht zu kennen; nicht einmal Shren Nas 
men kann idy erfahren, und fo neu find Sie mir ale 
Gegner, daß ich mit feiner Art von Sicherheit aus hs 
ren Bewegungen auf Ihren Charafter und Ihre fonftigen 
Eigenheiten ſchließen fann, mie nothiwendig die aud) 
ſeyn mag, wenn man nicht beim erſten Anlaufe zu Bo⸗ 
den geritten ſeyn moͤchte. Das Einzige, wodurch Sie 
ſich mir zu erkennen geben, iſt eine geheimnißvolle Trias, 
die mich billig in Erſtaunen ſetzt. Oben an ſteht der 
Laie, ohne daß näher beſtimmt wird, auf welchen Zweig 
menfchlicher Erfenntniß fich feine Laienfchaft bezieht, da fie 
doc) nicht füglich eine abfolute feyn kann. Dann femme 
der alte Landftand, der vor einer Abtragung 
der großen Städte, und vor dem Verbrennen 

N. Monatsſchr. f. D. X. Bd. 27 Hkt. O 
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der Hypotheken-Buͤcher zittert: eine Eigenſchaft, bie 
ich unbedingt refpectire, fofern fie (woran ich nicht weis 
ter zweifeln wid) echt ift. Endlich folgt der Praftifer, 
der aller Theorie entbehrt. Wie ſoll ich mir Sie 
aber nach dieſen Angaben denken? Ich laſſe, um dar⸗ 
uͤber ins Klare zu kommen, den Laien und den alten 
Landſtand vorlaͤufig fallen, um den aller Theorie 
entbehrenden Praktiker ins Auge zu faſſen, und 
frage mich ſelbſt, ob es einen ſolchen geben koͤnne. So 
weit nun meine Erfahrung reicht, muß ich annehmen, 
daß, da Denken und Handeln nicht wohl von einander ge⸗ 
trennt werden koͤnnen, nur derjenige Praktiker ſich von 
der Theorie losſagen duͤrfe, der es im discurſiven Den⸗ 
ken bis zur hoͤchſten Virtuoſitaͤt gebracht hat, d. h. der 
durch eine Art von goͤttlichem Inſtinct oder durch das, 
was man ſonſt wohl Genie nennt, dahin gelangt ift, 
dag er im Handeln immer den rechten Fleck trifft, feibft 
ohne fich deffen bewußt zu feyn, und ohne darüber Rechen⸗ 
ſchaft ablegen zu koͤnnen. Ein ſolcher Praktiker wuͤrde 
zuletzt freilich ein Erz⸗Theoretiker ſeyn; doch — 
in verbis simus faciles, da Sie dies ſo ſehr zu lieben 
ſcheinen! Ich wuͤrde mir die ganze Bemerkung erſpart 
haben, wenn ich mir nicht die Moͤglichkeit haͤtte ſichern 
wollen, zu einem Manne zu reden, der, ſtolz auf ſeine 
Praxis, alle Theorie fuͤr entbehrlich haͤlt, und, obgleich 
Schriftſteller und der Himmel mag wiſſen was ſonſt 
noch, alles zuſammenhangende Denken verachtet, weil es 
zur Theorie fuͤhrt. 
Geſtehen Sie alſo ſelbſt, mein Herr, daß Sie eine 
Stellung gegen mich genommen haben, die mich, wo 
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nicht zur Verzweiflung bringen — wenigſtens in große 
Verlegenheit fegen muß. In Wahrheit, ich war drauf 
und dran, Ihre zwölf Fragen ganz unbeantivortet zu 
laffen, und ein befanntes Sprichwort, das fich der klu— 
gen Leute gegen zudringliche Srager auf eine fehr nach); 


 drüclihe Weife annimmt, gegen Sie zu wenden. Erſt 


nach und nach befaun ich mich eines Defferen. Ich erwog 
zundchft, daß zwölf Fragen, von einem alten Landftande, 
der zugleich Laie und Praktiker ift, aufgeftellt, nichts mit 
den zwölf herfulifchen Arbeiten gemein haben, die ein 
ganzes Leben in Befchlag nehmen. Sch bedachte ferner, 


daß mir durch diefe Sragen Gelegenheit gegeben merde, 
gewiffe Dinge, die in den Marginalien unerörtert bieiben 


mußten, toofern ich nicht den Eindruck des Ganzen ftös 
ren wollte, ausführlicher zu entwickeln. Ich fagte mir 
endlich, daß dem Herausgeber einer Monatgfchrift, mie 
ih nun einmal bin, nichts weniger anftehe, als einen 
aufgedrungenen Begenftand zurückweifen, da die Wahl 
nicht felten mit fo großen Schwierigkeiten verbunden if. 
Aus allen diefen Gründen hab’ ich mich, mit Hinweg— 
fegung über alle weitere Bedenklichkeiten, entſchloſſen, Ihre 
ztvölf Fragen zu beantworten. Es gehe mir, wie es wolle: 
ein Züchtiger Mann muß bei der Stange bleiben, und 
das, mas er einmal behaupter hat, nicht leichtfinnig 
aufgeben. Unterlieg’ ih — nun, fo wird die Welt viel 
leiht um eine Wahrheit reicher feyn. 

Ehe ich mich aber auf die Beantwortung Ihrer Fragen 
einlaffe, halt’ ich mid) berechtigt, Ihnen aud) von meis 


mer Geite eine Frage vorzulegen; nur Eine, weil ic) 


| nicht unbefcheiden feyn mag! 
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Hier ift fie! 

„Was in aller Welt hat Eie beivegen fönnen, den 
Haren Zuhalt der Marginalien zu — * und zu 
entſtellen?“ 

Daß Sie dies gethan haben, kann ich ſtreng bes 
weiſen. 

Da, wo in den Marginalien die Rede iſt von dem 
Verhaͤltniß der Bevölkerung zu dem Territo— 
rialzUmfange eines Landes, und ich zu verfichen gebe, 
daß dies Verhältniß dag eigentliche Fundament der gefells 
ſchaftlichen Organifation fei, bleiben Sie nicht dabei ftehen, 
die Echtheit diefes Fundaments in Zweifel zu ziehen, fons 
dern Sie machen aus jenem Verhältniß, Knall und Fall, 
einen bloßen Flächen» inhalt, fragend: ob der bloße Uns 
terfchied des Flaͤchen-Inhalts entſcheide. Wie! find Sie 
bei irgend einem Sophiſten in die Schule gegangen? 
Dieſe Verdrehung iſt doch gar zu arg! Zwiſchen Ber: 
hältniß der Bevölkerung zum Territorial-Umfang auf der 
einen, und bloßem Flaͤchen⸗-Inhalt auf der andern Geite 

ift derfelbe Unterfchied, wie zwifchen einen vollen und 
einem leeren Geldbeutel. Sch fpreche von dem erſteren; 
Sie hingegen laffen mich von dem le&teren reden, damit 
es Ihnen defto leichter werbe, mir einen handgreiflichen 
Unfinn aufjubürden. 

Nach S. 16, Ihrer Fragen foll ich behauptet haben ; 
meine Gefelfchaft müffe eine Comthurei, ein Stift, ein 
Klofter mit derfelben Gleichgültigfeit untergehen fehen, _ 
wie eine PetinetsFabrif, deren Erzeugnig aus der Mode 
gekommen. Das aber habe ich, mit Ehren zu melden, 
nicht gefagt. Hier find meine Wortes „Die Gefelfchaft, 
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für ihre Fortdauer immer in einer Zerſetzung begriffen, 
die nicht bloß Individuen, fondern auch Einrichtungen 
trifft — die Geſellſchaft unterflügt und trägt alles, was 
ihr nuͤtzlich ift, oder was fie dafür halt; aber fie unter 
füge und trägt nichts von alem, tags überflüffig, oder 
wohl gar nachtheilig und fhädlich geworden ift, und 
eine natürliche Folge davon ift, daß fie eine Comthutei, 
ein Stift, ein Klofier von dem Augenblicke an, wo Ders 
gleihen Inſtitute ihren gefelfchaftlichen Werth verloren 
haben, mit derfelben Gleichgültigkeit untergehen fieht, 
womit fie die Auflöfung einer Petinet-Fabrif betrachtet, 
wenn das Erzeugniß derfelben aus der Mode gefommen 
iſt.“ Die Frage if: ob ich gefagt habe, was Sie mid) 
fagen laffen. IH meine aber, daß ich etwas ganz Anz 
deres gefagt habe. Weit davon entfernt, der Gefellfchaft 
vorzufchreiben, mie fie verfahren müffe, babe ich nur 
befchrieben, mie fie zu verfahren pflegt; und da fie in 
ihren Verfahren Gefegen folgt, die ſich nur anerfennen 
und auf feine Weife abändern laffen: fo hab’ ich ſchwer⸗ 
lid; etwas gefagt, womit nicht ale Einfichtevollen eins 
verfianden wären. Denn follte das bloße Dafeyn, nicht 
die Nuͤtzlichkeit gegebener Inſtitutionen ein Recht zur Fort: 
dauer begründen: fo müßte die Gefellfchaft unveränderlich 
bleiben, was deshalb ſchon unmöglic) ift, weil fie weder eine 
Heerde, noch einen Bienenſtaat bildet. 

Seite 26. behaupten Sie von mir: „ich finde e8 
gräuelhaft, daß ein Land aus Grund und Boden beftehe. 
Ich aber frage mit der größten Unerfchrockenheit, die ein 
klares Bewußtſeyn mit ſich bringt: „two ift die Stelle, es 
fei in den Marginalien oder in meinen übrigen Schriften, 


— , DIA — 
welche einen fo ausgezeichneten Unfinn enthält? Aller 


dings habe ich dem DBerfaffer der Anſicht u. ſ. w. zum 
Vorwurf gemacht, daß er zwifchen Land und Gefellfchaft 


nicht unterfchieden; allein’ heißt da8 behaupten: ein Land 


befieht nicht aus Grund und Boden? Was Land zum 
Unterfchiede von Geſellſchaft fei, wird am ſicherſten an eis 
ner wuͤſten und unbewohnten Inſel erkannt. Hier iſt Grund 
und Boden; da aber die Geſellſchaft fehle, fo kann es 
keinem Vernuͤnftigen einfallen, jene Inſel einen Staat zu 
nennen, Es iſt ſogar falſch, wenn der Verfaſſer der 
Anſicht u. f. w. das Gebiet in den Inbegriff aller der 
Grundftüce feßt, deren Eigenthum von der Landes 
Dbrigfeit gefhügt wird. Der Begriff von Gebiet er 
fireckt fich viel weiter, als die Gränzen des Landes, in 
welchem eine Dbrigfeit wirffam if, Niemand läßt ſich 
einfallen, die Gränzgen Großbritanniens anderswo zu 
finden, als in der Inſel, welche diefen Namen führtz 
aber Großbritannien gebietet in Jrland, zu Gibraltar, 
auf Malta, auf den ionifchen Inſeln, auf Afrifa’8 Kür 
ften, im nördlichen Amerifa, in Weftindien und in Oft: 
indien big zum DBetrage einer Benölferung, die fi, den 
neuefien Angaben nach, auf mehr ald hundert Millionen 
beläuft. Eine ähnliche Bewandniß hatte ed mit dem 
alten Rom, deffen Landesgränzen fehr eng, deſſen Ge 
biet hingegen unermeßlidh war. Es ließen fih, wenn 
man wollte, noch andere Beifpiele anführen, um zu bes 
mweifen, daß Landesgränze und Landesgebiet zwei gang 


verfchiedene Dinge find. Jene wird von der Hand der 


Natur gebildet, und ift, im Großen genommen, unver 
aͤnderlich; dieſes iſt das Werk der gefelfchaftlichen Or⸗ 


@ 


- 


ganifation, und geht, als folches, aus dem menſchlichen 
Berftande hervor. Go hat man zu allen Zeiten über 
den Unserfchied von Landesgraͤnze und Gebiet geurtheilt. 
Wie hätte fonft ein Staatsmann des Alterthums von 
ſich felbft fagen mögen: „er verftehe fi) nur auf bie 
Kunft, einen Eleinen und ſchwachen Staat zu einem gros 
Ben und mächtigen zu machen?“ Und wie hätte fonft der 
einfichtsvole Kanzler Bacon auf den Gedanken gerathen 
fönnen, eine befondere Abhandlung de proferendis-fini- 
bus Imperiü zu ſchreiben? 

Sch fol ferner gefagt haben: der Befig von Grund 
end Boden fchließe die Waterlandsliebe aus. Aber auch 
bier darf ich fragen: unde petitum hoc in me jacis? 
Ich habe bloß gefagt: die Vaterlandsliebe fei, begreiflis 
cher Weife, am fhwächften in Demjenigen, der, durch 
großen Gursbefig zu einem höhern Maße von Freiheit 
berechtigt, Feind von den Banden fühle, welche den Fleis 
nen Eigenthümer von bemweglihem oder unbeweglichen 
Reichthum an die Scholle feſſeln; und ich habe hinzuges 
fügt, daß es fehr fhleht um die Gefelfchaft fichen 
würde, wenn nur der Beſitz von unbeweglichen Gütern 
im Stande wäre, Baterlandgliebe einzuhaucen. Kaͤme 
es darauf an, Jenes wie Diefed zu beweiſen: fo follte 
es mir dazu nicht an Argumenten fehlen. Ich begreife 
nur nicht, wie man auf den Gedanken gerathen Fan, 
eine befondere gefelifchaftliche Verrichtung, wie der Adkers 
bau ift, zur ausfchliegenden Duelle der Vaterlandsliebe 
zu machen, da dies vorausſetzen toürde, daß alle übrigen 
Verrichtungen in Hinficht des Erfolges jener untergeord⸗ 
net wären. Ueber die wahre Duelle der Baterlandsliche 


hat Niemand richtiger geurtheilt, ald der Einzige, der in 
feiner Abhandlung über NRegierungsformen fagt: „bie 
große Wahrheit, daß man ſich gegen Andere betragen 
muß, wie man will, daß fie fich gegen ung betragen, wird 
dag Princip der Geſetze und des geſellſchaftlichen Vertras 
ges; und daraus erwächft die Liebe zum Vaterlande, dies 
fes als Aſyl unferes geſammten Wohlſeyns betrachtet. U 
Es ift daher recht ergetzlich für mich gemefen, durch eis 
nen Vers aus der seiten horazifchen: Epode über meis- 
nen angeblichen Irrthum zurecht gewiefen zu erden; in 
der That um fo ergeglicher, da mein nicht ganz fchlecdh» 
tes Gebächtniß zu dem Paterna rura bobus exercet 
suis das unmittelbar darauf folgende Solutus omni foe- 
nore auf der Stelle hinzufügte, und mir folglich alles an 
die Hand gab, was ich brauchte, um das Glück des 
Landlebens und die daraus abfließende Vaterlandsliebe 
gehörig zu bedingen. Gie, mein Herr, bedachten, ale 
Sie jenen Vers niederfchrieben, ganz unftreifig nicht, daß 
die horazifche Epode, die für Sie fämpfen ſoll, nichts 
mehr und nichts weniger ift, als ein Spottgedicht auf 
den Banfier Alfius, der, nachdem er fich felbft die 
Vorzüge des Landlebens übertrieben und feine: Kapitas 
lien zum Anfauf eines Landguts eingezogen hat, diefe an 
ben nächfien Ealenden wieder austhut! 

Sie vermuthen endlicy von mir, daß ich ein Feind 
de8 Gebornen fei, und das Gemachte vorziehe. Als 
lein Sie irren ſich. Die Nothwendigkeit erblicher Vor— 
güge bat mir. von dem Augenblick an eingeleuchtet, wo 
ich über die Bedingungen der gefellfhaftlichen Ordnung 
tiefer nachgedacht habe; nur bin ich, mit andern nicht 
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unaufgeflärten Männern, der Meinung, daß jene Vorzüge 
durch das Recht der Erfigeburt in der männlichen Nachkom⸗ 
menfchaft befchränft werden müffen, „weil fonft, wie ein ein» 
ſichtsvoller Staatsmann ſich darüber ausgedrückt hat, der 
Staat arm und ſchwach wird durch das Mißverhältnig, wels 
ches zwifchen Anfpruch und den Mitteln zur Befriedigung 
deffelben entſteht.“ Jede Monarchie, welche fortdauern wil, 
muß, meiner innigſten Weberzeugung nad), durch) Majo— 
rate gefiügt werden; und ich brauche mich über den 
Adel, welcher daraus hervorgeht, nicht meiter zu erfläs 
ren. Goll dagegen der Adel: auf ale Abfümmlinge eis 
nes adeligen Vaters forterben: fo ift dies im Großen 
nur das Mittel, fein Anfehn zu ſchwaͤchen, d. h. eine 
Wirkung hervorzubringen, welche feiner Beſtimmung dias 
metral entgegen ift. Hier haben Sie in wenigen Wors 
ten mein Glaubensbekenntniß über den Adel; und dabei 
ertheile ich Shnen das Recht, über meine Orthodoxie zu 
urtheilen, wie es Ihnen beliebte. Da ich hoͤchſt duldfam 
bin, fo laffe ich mir.alles, was die Wirklichkeit mit ſich 
bringt, gefallen, opfere aber. meine Idee nicht unnöthig 
auf. Uebrigens verlaffe ich mich auch in diefer Hinfiche 
auf die Zeit. Sie, die bereits fo viel gebracht hat, wird 
noch mehr bringen; und fo viel ich von den Erfcheis 
nungen um mic) ber begreife, fehlt es nicht an Untere 
pfändern, welche die Aufhebung des großen Streites zwi⸗ 
ſchen Adel und Nicht Adel verheißen. 

Dies fei genug, um mic, gegen Befchuldigungen 
zu vertheidigen, die ich, qach allen meinen Gefühlen, für 
ungegründet und ungerecht erflären muß. Ein Anderer 
an meiner Stelle würde ſich vieleicht über abfichtliche 
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Verleumdung beklagt haben. Ich bin weniger arg⸗ 
woͤhniſch; indem ich mir die Verwechſelung ganz ge 
läufiger Begriffe, welche in Ihrer Schrift vorherrfäht, 
aus einer bloßen Flatterhaftigfeit des Geiſtes erkläre, 
verlange ich für die mir zugefügte Beleidigung feine ans 
dere Genugthuung, al8 die Erlaubniß, ihnen einen gus 
ten Rath ertheilen zu dürfen. | 

Das Schlimmſte, was ich mir in Beziehung auf 
einen Mann von Shrer Art zu denfen und zu empfinden 
vorftellen kann, ift, daß er ein Richteramt bekleide; denn, 
wie fünnten Sie vermeiden, ungerecht und tyrannifch 
zu feyn! Mit dem Nichteramte in Beziehung auf Sie 
hat e8 nun wohl feine Noth. Aber als alter Landftand 
und als ein Mann, dem es, wie Shre Schrift zeigt, 
nicht an allerhand Kenntniffen gebricht, Fünnten Sie wohl 
in den Fall fommen, Vorſtand irgend eines Collegiums 
oder irgend einer Verſammlung zu werden. Davor nun, 
rath' ich Ihnen, ſich in Acht zu nehmen, ſo lieb Ihnen 
Ihre Ehre iſt. Denn in welchem hohen Grade Sie 
auch Praktiker ſeyn moͤgen, ſo wuͤrde doch Ihr hervorragen⸗ 
des Talent, alle Begriffe zu verwechſeln, und Weiß aus 
Schwarz und Schwarz aus Weiß zu machen, entſcheiden, 
und eine gränzenlofe Verwirrung in dem Collegium anrichs 
ten, deffen Vorſtand Sie wären: jedes Mitglied des Colle⸗ 
giums müßte fi) darüber beflagen, daß e8 von Ihnen mißs 
verftanden wäre — und Sie fönnten fid) immer nur Das 
mit entfchuldigen, daß es Ihnen nicht an dem guten 
Willen fehle, recht zu verftehen. 

Ich fchreite jege zur Beantwortung der Fragen, die 
Sie mir vorzulegen für gut befunden haben. Da bie 
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Drdnung, in welcher fie bier erfcheinen, nicht von mir 
herruͤhrt: fo bin ich dafür auch nicht verantwortlich. Ich 
werde mich nun zwar genöthigt fehen, die eine und die 
andere näher zu beflimmen; aber Sie und, meine Lefer 
foßen mir deshalb nicht weniger das Zeugniß geben, 
daß ich mit der größten Offenheit und Redlichfeit zu 
Werke gegangen bin. 


Erfte Frage. 

„Hat der DVerfaffer der „Anfihe u. f. w.“ bie 
Mahrheit auf feiner Seite, wenn er fagt: „man follte 
bei- Entwürfen zu Staatsverfaffungen weniger auf die 
gleichgültigen Formen, naͤmlich Zahl und Drganifationen 
der Behörden, oder Art der Wahlen, als darauf fer 
ben, was das MWefentlichfte ift, nämlich, wie das Volk 
des guten Willens feiner Vorſteher verfichert werde, daß. 
es nicht fürchten dürfe ı Ihr Privat » Fntereffe firebe dem 
öffentlichen entgegen, und fie opfern diefes jenem auf?“ 


Antwort. 

Es läßt ſich daran zweifeln, ob der eben angeführte 
Satz noch etwas mehr enthalte, als bloße Worte; wenn 
aber irgend ein Sinn damit verbunden werden fol, fo kann 
man darüber nur die Achfeln zucken. Denn, wer den 
Zweck will, muß auch die Mittel wollen; und da Organis 
fationen und Arten der Wahlen das Mittel find, wodurch 
bewirft werden fol, daß das Wolf des guten Willens 
feiner Vorſteher verfichert bleibe: fo koͤnnen jene nicht 
als gleichgültig oder überflüffig betrachtet werden. 
Angenommen, es fagte Jemand zu einem. verfiändigen 
Landwirthe: „mein Herr! die Einrichtungen, die Sie ge 


macht; und die Wahlen, die Sie getroffen haben, um 
ihre Wirthfchaftggebäude, ihren Viehftand, die Beftelung 
ihrer Aecker, die Fruchtbarkeit ihrer Wiefen, den Zumahs 
ihrer Schonungen zu fichern, find etwas fehr Außerwefents 
liches; denn die Hauptfache ift, daß ihr Wirthichaftsbes 
trieb im gehörigen Gange bleibe:“ was meinen Gie, 
daß ber Landwirth darauf antworten werde? Wird er 
nicht erfi lachen und dann ſagen: „alle meine Einrich 
tungen, ale meine Wahlen haben feinen anderen Zweck, 
als meine Wirthfchaft in einem vortheilhaften Gange zu 
erhalten. Nun ift ed zwar möglich, daß ich in den eis 
nen und den andern nicht den rechten Fleck getroffen habe; 
und da ich für Belehrung offen bin, fo mwünfche ich zu er- 
fahren, wie ich meine Einrichtungen und meine Wahlen ver; 
beffern Fan. Daß diefe aber in Beziehung auf meine Wirth⸗ 
ſchaft etwas Außerwefentliches feyn follten, davon werde 
ich mich nie überzeugen, weil ich ihre Nothmwendigfeit 
jeden Augenblick empfinde." Diefe Antwort eines eins 
ſichtsvollen Landwirthes paßt gang genau für den Ber 
faffer der Anficht, wenn er von der Gleichgültigfeit der 
Formen redet. Allerdings giebt es gleichgültige Formen; 
allein dies find nur die, melche dem Zweck, um deffent: 
wilen fie vorhanden find, nicht entfprechen. Ehre de; 
nen, die ihm entfprechen! Sch mag auf Feine anderen 
dringen. 

Sie verbinden mit Shrer erfien Frage noch eine 
Nebenfrage, die ich nicht unbeantwortet laffen darf, 
weil darin auf einen Ausdruck, deffen ich mich in den 
Marginalien bedient habe, Bezug genommen wird; Gie 
fragen nämlich, ob es ein bloßer Kratzfuß fei, wenn 
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der Verfaſſer der Anſicht u. ſ. w. von der erblichen Mo— 
narchie ſage: „in ihr habe der Regent kein anderes In— 
tereſſe, als das oͤffentliche; er ſei nur ſo reich, als ſeine 
Unterthanen es ſeien, und nur ſo maͤchtig, als die Civi— 
liſation jener reiche; die Sorge fuͤr ſie ſei ihm —* 
fuͤr ſich und ſeine Familie?“ 

Nun gut! was die Idee der erblichen ce 
mit fi) bringt, mag von dem DBerfaffer der Anficht 
u. f. mw, in diefen Worten richtig genug ausgedrückt 
feyn. Aber nicht um die Idee der erblichen Monarchie 
handelte es fich zwiſchen dem DBerfaffer jener Anficht und 
mir, fondern um das DOrganifche derfelben, d.h. um 
etwas, bas ſich zu der Idee verhält, wie das Mittel 
zum Zweck. Nach der Neußerung des DVerfafferd wird 
man verführt, zu glauben, e8 bedürfe nur eines erblichen 
Monarchen, damit allen Forderungen, welche die Gefell- 
ſchaft zu machen berechtigt ift, genügt werde. Go aber 
verhält es ſich durchaus nicht. Die erbliche Monarchie, 
wie wünfchenswerth, ja mie unentbehrlich fie auc im 
Algemeinen feyn möge, hat nur allzu oft den Charafter 
des Despotigmus und felbft der Tyrannei angenommen, 
Philipp der Zweite war ein erblicher Monarch; dies ver: 
hinderte ihn aber nicht, Glaubensfhaufpiele anzuftellen, 
in welchen feine beften Unterthanen — denn die aufge 
Flärteften find immer die beſten — erſt ermwürgt und 
dann verbrannt wurden, bloß weil fie fo unglücklich was 
ren, in trandcendentalen Dingen anderer Meinung zu 
feyn, als ihr Gebieter. Ferdinand der Zweite (ich meine 
den deutfchen Kaifer) verwandelte Deutfhland in eine 
große Brandfiätte, weil es nicht zu dem Pabſt zurück 


fehren wollte. Ludwig der Vierzehnte und Ludwig der 
Sunfzehnte waren Sprößlinge eines fehr alten Herrfchers 
ſtammes; wer aber von ihnen behaupten wollte, daß fie 
feine ahdere Sorge gefannt hätten, als die für ihre Un— 
terthbanen, würde fich fchwer an der Wahrheit verfündis 
gen. Was der Verfaffer der Anficht u. ſ. w. von der 
erblihen Monarchie fagt, ift alfo nur der dee nad) 
wahr, und hat in der Wirklichfeit fo große Abaͤnderun⸗ 
gen gelitten, daß groͤßere kaum denkbar ſind. Ich darf, 
vernuͤnftiger Weiſe, nichts dagegen einwenden, wenn 
Sie, mein Herr, jenen Ausſpruch zu einem Glaubens⸗ 
Artikel für fi erheben wollen; für mic) aber bleibt er 
nur ein Kratzfuß; und wenn es ſich um eine Gegen» 
Autorität für mich handelte: fo würde ich Feine lieber 
anführen, als die des gefrönten Weifen, welcher in feis 
ner Abhandlung über Regierungsformen fagte: „was die 
eigentliche monardhifche Regierung angeht, fo ift fie die 
fchlimmfte, oder bie befte von allen, je nachdem fie vers 
waltet wird. Was und Preußen betrifft, fo haben 
wir unftreitig alle Urfache, die Monarchie zu lieben; denn 
wir verdanfen ihr nicht weniger, als alles, fogar Namen 
und Ruhm. Aber darf ung dies verbienden gegen das, 
was die Gefchichte auf allen Seiten von der Ausartung 
der erblichen Monarchie in Despotismus und Tyrannei 
fagt? Selb wenn wir eine foldye Ausartung durd)s 
aus nicht zu fürchten hätten, müßte doch, wie es mir 
fcheint, die Thatfache bleiben, was fie ihrem Wefen nach 
if. Genug davon! 
Zweite Frage. 2 
„Der Verfaſſer der Anficht fagt: der Zweck des 


Staats ift Freiheit jedes einzelnen Eintsohners, Freiheit 
von millführlicher Behandlung, von Verlegung des 
Rechts. Die Freiheit will nicht Andere necken, fondern 
daß Keiner geneckt werde. Sie will nicht Anderen Eigen- 
tbum nehmen, fondern, daß überall Niemanden Eigen: 
thum genommen werde. Gie will nicht nach Gefallen 
Verträge brechen, fondern, daß überall Verträge heilig ge 
halten werden folen. Bon allen Anordnungen einer 
Verfaffung haben nur die Beftand gehabt, welche, das 
Beftandene orönend; nur feftftelten, was fchon früher 
Nechtend war, nur neu machten, was das Necht felbft 
gebot, oder unbedingte Nothwendigfeit in neuen Ums 
fänden. Wie mag je eine Veränderung zum Guten ge 
deihen, welche mit Verlegung von Rechten beginnt! 
u. f. w. — Iſt der Verfaſſer der Marginalien hiermit 
nicht einverſtanden?“ 
Antwort. 

O ja, vom ganzem Herzen! Doc nicht fo blind; 
linge, mein Herr, wie Sie es zu verlangen fcheinen. 
Ich made Eine Bedingung, und dieſe ift, daß dag 
Recht wirklich Recht fei, d. h. auf Gegenfeitigfeit und 
Billigkeit beruhe. Es hat, fo lange die Welt fichet, 
mancherlei Zuftände gegeben, von welchen man annahm, 
daß fie rechtliche Zuftände wären, die e8 aber feines: 
weges waren. Dahin gehörte eine Freiheit, deren Grunds 


lage Sklaverei, Leibeigenſchaft, Erbunterthaͤnigkeit war. 


Ich fordere den Verfaſſer der Anſicht heraus, eine ſolche 
Definition vom Rechte zu geben, daß in jedem einzelnen 
Falle das Rechte klar vorliege! Etwas Anderes iſt das 
Recht der Idee, etwas Anderes dem Begriffe nad). 


‘ 
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Wollte man dabei fichen bleiben, baß das, was den 
Landesgeſetzen entſpricht, Recht fei: fo würde man 
die Vorausſetzung machen müffen, daß es feine ans 
dere, als gute, d. h. dem Sittengefeß, ald dem Prototys 
puß, entfprechende Gefeße geben fünne. So aber hat 
die Sache nie geftanden, und dag Summum jus, summa 
injuria ift zu einer fprichwörtlichen Redensart geworden. 
Erfcheint nun bie Zeit, mo, was dem einen Theile als 
summum jus 'einleuchtet, weil er fi) von dem Beftande 
deffelben große Vortheile verfpricht, von dem andern als 
summa injuria „empfunden und erfannt wird? — maß 
fol alsdann eine einfichtsvolle Negierung thun? Das 
Deftandene fortbeftehen laffen, oder das Recht des Bes 
griffs dem Rechte der Idee näher bringen? Mich dünft, 
ihre Pflicht erfordere dag Leßtere, mie viel oder wie wenig 
von dem, wag, bis dahin beftanden hat, auch übrig bleis 
ben möge. Verantwortlich für die öffentliche Wohlfahrt, 
darf fie e8 nicht darauf anfommen laffen, daß fich dag, 
was abgeändert werden muß, felbft abändere; denn dieg 
möchte mit Zerfiörungen verbunden feyn, über melde | 
fich gerade Diejenigen, die dag Summum jus anfprechen, 
zulegt am meiften zu beklagen hätten. — 
Sie fehen, mein Herr, daß ich mich nicht durch 

Algemeinheiten fangen laffe; und ob ich gleich mit dem 
Derfaffer der Anfiht vollfommen darin übereinftimme, 
daß aus Unrecht niemald Recht werden fann: fo bin 
ich doch der Meinung, daß dag Necht nicht immer da 
fei, mo es vorausgefegt wird. Was nun die Freiheit 
betrifft, welche darin beftehen fol, Andere zu necken und 
ihres Rechts zu berauben: fo mag fie allerdings da vors 

kom⸗ 
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fommen, two das gefelfchaftlihe Gebäude zufammenge- 
ftürze ift, und die Gefege ihre Kraft, die Obrigkeit ihr 
Anfehn verloren haben; aber in einem gefunden Zuftande 
der Gefellfchaft ift eine folche Freiheit ganz undenkbar, 
aus feinem anderen, Grunde, als weil eine Freiheit, 
die nicht den Charakter der Gefeglichfeit hat, für Feine 
zu .achten iſt. Ich fürchte daher, daß Sie Ihre Frage 
auf eine leere Tirade gegründet haben, die Ihnen, 
wenn Sie es im. der Auflöfung der Begriffe oder über 
haupt in der. Theorie, weiter gebracht. hätten, als folche 
eingeleuchtet haben würde. 


* Dritte Frage. 
„Sollte die Behauptung des Verfaſſers „der Ans 
fihe; 
„daß die Succeffion in fih nirgends das Recht der 
Verfaſſung ändere, und daß fie (fol unftreitig heißen: 
dieſes Necht der Berfaffung ) in den preußifchen Staas 
‚ten durch beſondere Handfeſten und Verträge garans 
tirt ſei“, 
ungegründet, und ſollte jene Behauptung: 
„daß Schlefien und Pommern fich, nicht zu einander vers 
halten, wie Wilefhire und Horffhire, fondern wie 
Penfilvanien und Virginien!, 


unwahr feyn? 


Und ift eine Sefammt- Monarchie Feine Monarchie?! 


Antwort. 
Hier fol ich drei Fragen gang verfchiedenen Inhalts 


“in Einem Athem beantworten: ein recht auffallender Ber 


N.Monatefhr. f. D. X. Bd. 23 Hft. P 
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‚weis; daß das Fragen leicht, bas Antworten zur 
ſehr ſchwer iſt. 

Ich fange, da die Ordnung ie ii fr 
mit der zweiten Trage an. 

Hat der Derfaffer der Anſicht — * 
Schleſien und Pommern ſich nicht zu einander verhal— 
fen, wie Wiltſhire und VYorkſhire ſondern wie Penſil⸗ 
vanien und Virginien!!s’fo geſtehe ich; daran keine Erinne⸗ 
rung zu haben z ganz genau aber weiß ich, daß ich in den 
Marginalien Feine Behauptung diefer Ark’ angefochten 
habe. Wie nun der Frager jemals auf den Einfall kom» 
men fonnte, mich deshalb anzuzapfen, iſt mir durchaug uns 
begreiflich; und dag Befte, was ic) in Beziehung auf feine 
Frage thun kann, iſt unftveitig, mich mit einem, Mei 
non. est, tantas cumpönere lites aus dem Handel 
zu ziehen. Denm wodurch will man entſcheiden, daß 
Schlefien und Pommern in ihrem Verhaͤltniß zu einan⸗ 
der mehr Achnlichkeie mie Penfiloanien und Birginien, 
als mit Wiltfpire und Yorkſhire haben? Den Unterfchied 
beider Provinzen von einander leugnef Niemand; aber 
nicht um. dieſen Fonnte es fich handeln in meinem Streite 
mit dem Berfaffer der Anſicht über die Aehnlichkeit der 
preußifchen Gefammt: Monarchie mit der ——— 
ſchen Gefammt : Republik er 

Was nun die erfte Frage betrifft: 6 bie — 
“an ſich das Recht der Verfaſſung ändere; ſo fcheint fie 
‘ mir die müßigfie Frage von ber Welt zu feyn, und zwar 
aus folgenden Gründen. Was if Succeffion? Gang 
unftteitig Uebernahme der Suveraͤnetaͤts Rechte mit allen 
Pflichten, die fi) an diefelben Fnüipfen. Was aber iſt 


x 


Br)» 


Suveränetät? Dberherrlichfeit mit der Befugniß, das 
Schlechte da, wo es Statt finder, fortzufchaffen, um das 
Beffere an deſſen Stelle zu bringen. , Entficht demnach 
die Frage, ob der Suverän das Recht habe, die Ver 
faffung abzuaͤndern, und Handfeften und Vertraͤge, von 
feinen Vorfahren ausgeſtellt und abgefchloffen, auf: 
zubeben: ſo kann, wie e8 mir ſcheint, dieſe Frage 
nur mit Ja beantwortet werden. Denn wollte man 
ſie mit Nein beantworten, ſo wuͤrde der Suveraͤn da— 
durch den edelſten Theil ſeiner Beſtimmung einbuͤßen, 
welcher Fein anderer iſt, als das geſellſchaftliche Leben 
nicht bloß im Ögleicher Kraft zu erhalten, fondern diefe, 
wo. möglich , zu erhöhen und‘ zu verftärfen. 

Jahrtauſende hindurd) ‚glaubte man, die Erde ſtehe 
ſtill, und die Sonne bewege ſich um die Erde; dies 
aber war ein Irrthum, den man aufzugeben nach und 
nach genöthige wurde: Auf gleiche Weife nun ift es ein 
Irrthum, wenn man annimmt, die Geſellſchaft ſtehe 
ſtill. Nie und nirgend ſteht fie ſtill, ſelbſt da nicht, 
wo, wie in den Reichen des Morgenlandes, die ganze 
Verfaſſung darauf berechnet iſt, das Entwickelungs-Prin⸗ 
cip zu hemmen; denn hier raͤcht ſich die Geſellſchaft 
durch Aufſtaͤnde, Empoͤrungen, und‘ Mordthaten und 
alle die Graͤuel, welche dem Weſten von Europa ſeit un— 
gefaͤhr drei Jahrhunderten fremder geworden ſind. Was 
ſoll nun ein Suveraͤn unter ſolchen Umſtaͤnden thun? 
Ihm bleibt nur die Wahl, ob er aus Achtung für 
HDandfeften und Verträge dem Naturgefege Gewalt ans 
thun, oder dem Naturgefebe (das er nie in feine Gewalt 
befommen. kann) folgen will, wäre es auch mit Abfchaf: 
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fung von Handfeften und Verträgen, die zu bloßen Hemm- 
niffen geworden find. Je beffer er ſeine Beſtimmung er⸗ 
fennt, deſto mehr, dünft mich, wird er fich für das Letz⸗ 
tere entſchließen. Unftreitig wird ee nichts übereilen; un» 
fireitig wird er felbft den Schein der Gewalt vermeiden: 
aber da, wo das Zeitbedbürfniß ſpricht, wird er feinen 
anderen Grundfaß geltend machen, als den, der aus 
dem Entwicelungs:Princip folgt, und um deſſentwil⸗ 
len er ift, was er if. Es würde nicht einmal in feis 
ner Macht fiehen, anders zu verfahren; ‚denn, während 
fi) alle benachbarten Mächte verflärften, fünnte er nicht 
hinter ihnen zurückbleiben, ‚ohne fidy und feinem Reiche 
das Todegurtheil zu fprechen. Doc genug zur Beants 
mwortung der Stage: ob die Succeffion das Ei der 
Verfaſſung ändere, 

Ich komme jetzt zur Beantwortung der feltfamen 
Frage: ob die Geſammt-Monmnarchie denn nicht 
auch eine Monardie fei. 

- Ganz unftreitig, mein Herr; doch nur fo, wie auch 
die Lerche ein Vogel iſt, wenn gleich ein folcher, auf den 
die Sperber zu floßen pflegen. Haben Sie, ehe Sie 
mir diefe Frage vorlegten, wohl im Mindeften darüber 
nachgedacht, worin dag Wefen einer Gefammt: Monarchie 
beftehen würde?  Unftreitig nicht, weil Sie fih fonft 
die Frage erfpart hätten. Gefammt: Monarchen find die; 
jenigen,. für welche e8 feine Suveränetäf giebt, die fich 
auf einen Einzelnen befchränft, und welche daher mit 
der in ihrem Titel angefündigten Beflimmung in Direc» 
tem Widerfpruche fiehen. Solche Gefammt: Monarchen 
waren der deutſche Kaifer, der König von Polen und 


der Doge von Venedig; denn alle diefe angeblichen Mo» 
narchen haften das mit einander gemein, daß ihre Au- 
torität am meiften von Denen beftritten wurde, die de 
ten erſte Stügen und Werkzeuge hätten ſeyn follen. 
Möchten Sie in einer folchen Monarchie leben? Ich 
fenne Shren Gefchmack zu wenig, um dies auch nur in 
der Annäherung beurtheilen zu fünnen; was aber mic) 
betrifft, fo wage ich, Ihnen das BVerfprechen zu geben, 
daß ich lieber fterben oder auswandern, als der Beräns 
derung zufehen möchte, wodurch die preußifche Monar—⸗ 
hie in eine Gefammt: Monarchie verwandelt würde, 
Sch füge noch Folgendes hinzu: die Gefammt: Monarchie 
des Verfaſſers der Anfiht u. f. w. war nur lächerlich; 
denn er feßte fie aus allen den Herrfchaften, Graffcdaf: 
ten, Herzogthümern und Großherzogthümern zufammen, in 
welchen Eine und. diefelbe Perfon der Suverän ift. 
Die Ihrige hingegen iſt defto ernfihafter; denn, wenn 
nicht alles täufcht, fo wollen Sie nur zerfplitterte Su- 
veränetät, nach den Muftern des Mittelalterd. Davor 
aber bewahre uns Gott in allen Gnaden! 


Vierte Frage. 


„Glaubt der Verfaffer der Marginalien in vollem 
Ernſte an einen Unterfchied zwifchen den alten ſtaͤndi— 
ſchen Verfaffungen und den neuen Repräfentas 
tiv ⸗Syſtemen?“ (So muß id) felbft die Frage zurecht: 
fielen, wenn fie einer Beantwortung fähig werden fol; 
denn in der gegen mich gerichteten Drucfchrift ſchwankt 
fie fo Hin und ber, daß fie fich nicht fefthalten läßt.) i 
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Antwort. 

Sa, ich glaube an einen ſolchen Unterfchied; und 
ich habe dazu die gültigften Beweggründe, 

Nur in England hat fich das alte ſtaͤndiſche We 
fen ohne weſentliche Unterbrehungen zu dem auggebil- 
det, was es gegenmärtig iſt. In allen übrigen, Reichen 
Europa’8 ift ed, bier früher, dort fpätery gänzlich zu 
Grunde gegangen, weil man allgemein fühlte, daß 
es ſich nicht mit der Monarchie vertrug: zuerfi in Frank; 
rei, dann in Spanieny zuleßt in: Deutfchland, bis auf 
einige Heine Staaten, wo die Sache bei weitem mehr. 
bem Namen als: der Wirklichkeit mac) »fortdauerte. Mer 
dies leugnen wollte, der würde ſich anheiſchig machen, 
den unvermwerflichften Thatfachen zu widerfprechen. 

Warum aber ließ: man: die altfiändifchen Verſamm⸗ 
lungen einer frühern Periode eingehen? - 

Weil fie für den Zweck, um deffentwillen fie zufams 
men berufen wurden‘, in der Regel gar nichts leiſteten. 
Sehr richtig ſagt ein geiſtreicher Schriftſteller von den 
franzoͤſiſchen General-Staaten: „die langen Zwiſchenzei⸗ 
ten, welche ihre Verſammlungen trennten, machten ihre 
Beſchluͤſſe vergeblich; denn weſſen Sache war es, die 
Vollziehung derſelben zu betreiben?” Aber eben dieſe 
Zwiſchenzeiten machten fie auch unfaͤhig, ſich mit den 
Angelegenheiten zu befchäftigen, die von ihnen geordnet 
werden follten; denn mie hätten fie die Verwaltung ei⸗ 


nes Staates lernen ſollen, von welchem man alle Jahr⸗ 


hunderte einmal ſprach? Die Mitglieder langten in der 
Verſammlung ungefähr eben fo an, wie Reiſende in eis 
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nem fremden Lande, ohne Kenntniß der Vergangenheit, 
ohne Liebe für eine vorübergehende Sache, die nicht wier 
der zum Vorſchein kommen wird; denn was fuͤr Bezie⸗ 
hung kann es geben zwiſchen dem Nichts der Vergan—⸗ 
genheit und dem Nichts ders Zukunft?“ Daffelde dürfte 
von. allen alten Ständeverfammlungen des europaͤiſchen 
Continents gelten. Sn Wahrheit, wenn diefe Verſamm— 
lungen nicht gefährlich waren, fo waren fie zum wenig» 
fien unnüg. Für die Gefeggebung konnte um fo weniger 
irgend etwas Gutes von ihnen ausgehen, da fie, in 3 Klaf; 
fen abgefondert, immer nur um Privilegien flritten, und-das 
durch das Wefen des Staats aufhoben, dag nur durch die 
Einheit und Allgemeinheit des Gefehes fortdauern kann. 

©, Wollte man es alſo genauer unterfuchen, fo würde 
ſich finden, daß der Untergang des alten Fändifchen 
Wefens durchaus nothwendig war, wenn die Idee des 
Staats emporfommen ſollte. Die Urfache der Unwirk— 
famfeit und Ueberflüffigfeie jener Berfammlungen aber 
lag; unftreitig nicht in den Perfonen; fie lag viel 
mebr in den Dingen. ; Hätte man im dreizehuten und 
vierzehnten Jahrhundert die Kunſt verſtanden, große Vers 
fammlungen fo zu ordnen, daß: fie. ihre Beftimmung- mie 
einer Art von Nothwendigkeit hätten erfüllen muͤſſen: fo 
würde man im ſiebzehnten und achtzehnten Fahrhunderte 
nicht - auf den Einfall gerathen feyn, fie einſchlafen zu 
laffen; denn, was als nüßlich erfannt wird, dauertungehitt- 
dert fort, und erhält im Laufe der ‚Zeit alle die Verbeifes 
rungen, die e8 veredeln. Der Werth aller gefelfchaftlichen 
Einrichtungen beruht nun ‚einmal auf. ihrer Ziveckmds 
Bigfeit; und da, wo diefe vermißt wird, trägt man nie 
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Bedenken, fie bei der nächften Veranlaffung aufzus 
opfern. * 
Es konnte daher nicht der Gedanke der in Wien ver; 
fammelten Staatgmänner feyn, die alten ſtaͤndiſchen 
Berfammlungen mit allen ihren Unvollfommenpeiten 
und Gebrechen ins Leben zurückurufen; zum menigften 
würde eine folche Vorausfegung Feine Lobrede aufihre Eins 
ſicht ſeyn. Wenn in der Bundes» Acte von einer land- 
ftändifchen VBerfaffung die Rede if, die von allen 
Bundesftaaten eingeführt werden fol? fo müffen die Gefeß» 
geber dabei an etwas ganz Anderes gedacht haben, als was 
die Geſchichte von alten ſtaͤndiſchen Verſammlungen ſagt. 
Dies wird um fo wahrſcheinlicher, wenn man erwaͤgt, 
daß das, was (in Kraft des fo eben angeführten Gefet- 
zes) in Baiern, in Würtemberg, in Baden, in Heffen- 
Darmfladt zu Stande gebracht worden iſt, außer der 
Benennung nichts mit den alten fländifchen Verfamm» 
lungen gemein hat. Ich möchte nicht behaupten, daß 
diefe Schöpfungen das Giegel der Vollendung en ſich 
tragen; daran fehlt vieleicht nur allgu viel. Allein es 
find Feine Tandftändifchen VBerfammlungen in dem alten 
Sinne des Wortes; und unterfchieden fie fich von diefen 
zulegt auch nur dadurch, daß ihnen eine Deffentlichfeit 
eigen ift, die jenen gänzlich fehlte: fo mürde diefer Uns 
terfchied hinreichen, beide auf ewige Zeiten von einander 
zu ſondern. Werf’ ich einen Blick auf das Königliche 
Edict vom 22. Mai 1815: fo ift dag Erfte, was mir 
entgegen £ritt, die Verheißung — nicht einer Ständever 
fammlung, mie fie im fiebzehnten Jahrhundert in der 
Kurmark und in anderen Befiandtheilen der Monarchie 
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ansufreffen war, wohl aber einer Volks⸗Repraͤſenta— 
tion; und ich finde dies nur allzu natürlich, weil die 
Veränderung, welche feit dem großen Kurfürften in dem 
gefenfchaftfihen Zuftande des Königreich® vorgegangen 
ift, fih durchaus nicht mit einer Zurückführung des al- 
ten ftändifchen Wefens verträgt, und — weil e8 fogar an 
den Elementen fehlt, welche diefe Zurücführung möglic) 
machen. Man fann, wenn man den Schein einer 
Neuerung vermeiden wid, einer neuen Sache eine alte 
Benennung geben; allein fo lange die Welt ſteht, ift 
das Gegentheil unmöglich geweſen. 

Warum folte ich alfo nicht an einen Unterfchied 
zwiſchen Staͤnde⸗Verſammlungen und Volks-Repraͤſenta⸗ 
tionen glauben? Selbſt wenn beides einerlei Benennung 
fuͤhrt, iſt der Unterſchied derſelbe; denn er beruhet auf 
der Verſchiedenheit der Organiſation, welche ganz offens 
bar die Hauptfache dabei if. Nicht feine General:Staas 
ten hat Frankreich wieder hergeftellt, fondern es ift etwas 
sefhaffen worden, das himmelweit von jenen verfchieden 
ift; und auf gleiche Weife find in Deutfchlands Bundes; 
ſtaaten nicht die alten Tandftändifhen Verſammlungen 
zurückgeführt, fondern, fo weit ed die Kleinheit diefer 
Staaten erlaubte, Bolf8:Repräfentationen geftiftee wor— 
den. Nur Sie, mein Herr, verwechfeln beideg auf eine 
unbegreifliche Weife; denn während Sie mir in Ihrer vier; 
ten Frage einen Vorwurf daraus machen, daß ich auf 
die Anerfennung des Unterfchiedes zwifchen beiden dringe, 
beſchuldigen Sie mich in der achten, behauptet zu haben, 
| dag Stände - Verfammlung und DBolfs » Nepräfentation 

identiſch fei: ich, der ich auf das Allerbeſtimmteſte in 
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den Marginalien erklaͤrt habe, daß die Gleichheit der 
Benennung nichts verſchlage, wenn in menſchlichen ‚Eins 
richtungen Zweck und Mittel verſchieden ſind. 

Soll ich mein Glaubensbekenntniß in den wenigſten 
Morten ablegen, fo kann es nur auf folgende Weiſe ges 
ſchehen. Es gab eine. Zeit (die des: Mittelalter8),, wo 
man durch die, Scholle über, Menſchen herrfchte; 
died mar die Zeit der: Landes, Repräfentation. durch 
Landesftände, Set Ieben wir in einer Zeit; wo durch 
fieeliche und intellectuehe: Kräfte über die Scholle ge 
berefht wird; und dies iſt die. Zeit, der, Volks-Repraͤ⸗ 
fentation durch Volksftände oder Notablen. Die große 
Veränderung, welche ſeit der Entdeckung von Amerika 
in dem Ackerbau, wie in allen uͤbrigen geſellſchaftlichen 
Verrichtungen, vorgegangen iſt, hat eine Veraͤnderung in 
dem politiſchen Syſteme nad) ſich gezogen, und die na⸗ 
tuͤrliche Folge davon iſt, daß es feine Landes⸗-Repraͤ⸗ 
ſentation mehr geben kann. Zwar nimmt man das Wort 
„Land 4 noch. bisweilen in dem) Sinne von Gefellfchafe 
und Staat; allein. mer laͤßt fich, einfallen, Geſellſchaft 
und Staat für Land zu nehmen? Tempora. mutan- 
tur, et nos mutamur in illis! Nach diefer ewigen 
Wahrheit läßt fich fogar daran zweifeln, ob es noch 
alte Landflände gebe; ja, nad. ihr laͤßt fich firenge 
beweifen, daß es folche nicht mehr geben: fönne. Denn, 
wenn diefe Benennung noch mehr als gleichgältig ſeyn, 
d. h. wenn ſie Realitaͤten bezeichnen ſoll, welche über 
Abſtammung von der und der Familie und über Gutsbe⸗ 
fig im Adgemeinen hinausgehen: fo muß man fogleich 
befennen, daß das Syfiem von Rechten: und Pflich— 


ten, welches den alfen «(früheren und eben deswegen jüns 
gern) Landftänden eigen war, ſich ſo weſentlich verändert 
bat, daß kaum die eine und‘ die andere Spur davon übrig) 
geblieben if. Wie wäre dies auch wohl anders möglich) 
gewefen, bei den großen: Veränderungen, welche die eu» 
ropäifche Welt während der drei letzten Jahrhunderte: in 
allen ihren Theilen erfahren hat! Gind diefe Verände- 
rungen nicht ein Gegenftand des Nachdenkens für den 
einen und ben anderen Gutsbefiger geweſen: fo haben 
fie deshalb nicht meniger Statt gefunden. 

Wenn Sie sam Schluſſe ihrer vierten Frage ausrus 
fen: „was in aller Welt fol uns Deutfchen des 18ten 
Ludwigs Charta? was fein Wahlgefeg?4 fo enthält dies 
einer Nebenfrager deren Beantwortung ich mir big: zum 
Schluſſe vorbehalte. 


Sünfte Frage. 

u Barum übergehen die Marginalien den fünften Abs 
ſchnitt „der Anfiche"? Gefallen hat ung ganz befonderg 
diefer übergangene, Alles darin fcheint ung klar, recht, 
gerecht und richtig baßrt — auf die Baſis unferer Ver, 
faffung nämlich, nicht auf eine franzöfifche, fondern auf 
die preußifche Verordnung vom 22. Mai 1815.. Hat 
der Verfaſſer der Marginalien fie gelefen und ertvogen ? 
oder hält er fie nicht für die Grundlage der Fünftigen 
preußifchen Verfaffung? Und was fagt er zu dem Pa: 
ragraph 2.24 
BC) | VPRRERRBIFUNEE VOR Antwort. 
Gluͤcklicher Weife kann ich auf die erfie diefer Fra: 
gen eine kurze Antwort geben. Es ift folgende: ich 
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wollte nur Marginalien, nicht ein Buch uͤber die Anſicht 
ſchreiben. Da ich nun in dem 5. Abſchnitte der Anſicht ſo 
viel Widerſpruͤche, ſo viel Unbeſtimmtheiten, ſo viel bloßes 
Geſchwaͤtz fand, daß, wenn ich dies alles haͤtte aufdecken und 
berichtigen ſollen, es mir eben ſo ſehr an Luſt als an Zeit 
gefehlt haben wuͤrde: ſo blieb ich bei der Hauptſache ſtehen, 
welche offenbar die Auseinanderſetzung des Unterſchiedes 
zwiſchen alter Staͤndeverſammlung und Volks⸗Repraͤſen⸗ 
tation war. Wenn Sie, mein Herr, mehr Geſchmack 
an dem fünften Abfchniete gefunden haben, als ich: fo 
bemweifet died nur, daß Gie mit befferem Appetit daran 
gegangen find. Wohl befomme Ihnen die Schuͤſſel! 
Mehr laͤßt ſich daruͤber nicht ſagen. 

Ob ich das Edict vom 22. Mai 1815 geleſen 
babe? 

Ich bin fo Fühn, zu — daß, wenn dies 
nicht der Fall geweſen waͤre, die Marginalien gar nicht 
zum Vorſchein gekommen ſeyn würden; denn fie enthals 
ten ja nichts weiter, als eine Vertheidigung des Haupts 
begriff (dev Volks-Repraͤſentation) gegen ben Verfaſſer 
der Anſicht. 

Was ich zu dem Paragraph 2. dieſes Edicts füge? 

Sch habe diefen Paragraph vor ungefähr zwei Jah⸗ 
ren ausführlich commentirt. Diefe Abhandlung befindet 
ſich im dritten Bande der neuen Monatsfchrift für 
Deutfchland. Ob ihr Inhalt Ihnen, mein Herr, zufas 
gen werde, daran zweifle ich, die Wahrheit zu geftehen. 
Indeß ſeh' ich mic) genöthigt, Sie darauf zu verweilen, 
wenn Sie, wie ich voraugfegen muß, begierig find, meine 
Meinung über diefen Gegenftand zw erfahren. 


Sechſte Frage. 

„Glaubt der Verfaffer der Marginalien wirklich: 
das Unbewegliche fei jeßt fehr beweglich geworden, und 
der Grundbefiger fönne fein Eigenthum zu jeder Stunde 
verfaufen? — Kennt er wirflih die Urfache nicht, bie 
gerade jet das Unbemwegliche unbeweglih macht? — 
Wir wollen ihm, wenn er ermwerbluftig ift, Grundbeſitz 
nachweiſen; und er ſoll ſein Kapital auf gute Zinſen 
anlegen.“ 


Antwort. 

Warum ſpielen Sie den Streit in eine Region hin— 
über, wo es fo leicht ift, der Achtung gegen die Grunds 
eigentbümer zu vergeffen? Doch ich werde auf meiner 
Hut feyn. 

Daß das Unbewegliche feit etwa 50 Jahren bei 
ung fehr beweglich geworben ift, werden Sie nicht leug— 
nen: denn Sie fennen die Einrichfungen, wodurch diefe 
Beweglichkeit bewirkt worden ift, fo gut, wie ich; viels 
leicht noch beffer. Wenn in dem gegenwärtigen Augen; 
blicke die Beweglichkeit vermindert ift: fo beruhet dieg 
auf vorübergehenden Conjunckuren, die in der nächften 
Zufunft wieder zum Vortheil der Verfäufer feyn können. 
Uebrigens ift das Verhaͤltniß zwifchen Käufer und Vers 
Fäufer in der Regel von einer folchen Befchaffenheit, dag 
feiner von Beiden zu kurz fommen will. Sch danfe 
Ahnen alfo aufs Verbindlichfle für Ihr gütiged Aner: 
bieten; und wenn Sie hinzufügen, daß ich mein Kapis 
tal auf gute Zinfen anlegen werde: fo bite ich Sie, 
mich dennoch für entfchuldige zu Halten, und zwar aus 
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einem doppelten Grunde: naͤmlich einmal, weil es un⸗ 
verſtaͤndig ſeyn ‚würde, mich auf etwas einzulaffen, was 
nur dann mit Erfolg betrieben toird, wenn man es von 
Jugend auf gelernt hat; zweitens, weil da, wo gute 
Zinfen zu verdienen find, Jeder ſich ch felbf der Naͤchſte 
zu ſeyn pflegt. In Wahrheit, wozu wollen Sie verfau- 
fen. wenn Sie Ihr Kapital auf gute ante, angelegt 
haben? 

ein "welchem RN, ich —— Beweglichkeit 
des Unbeweglichen erwähnt habe, wird Ihnen hoffentlich 
erinnerlich feyn. Mein'Gedanfe dabei war fein anderer, 
als daß der aderbauliche Betrieb’ in unferen Zeiten jes 
dem andern Betriebe darin gleich geworden fei, daß es 
auch bei ihm nur auf den Netto:Ertrag ankommt; und 
da nun einmal Gelderwerb die allgemeine Tendenz al⸗ 
ler gefellfchaftlichen: Verrichtungen in ‘der "gegenwärtigen 
Zeit ift: fo argumentirte ich daransıgegen den DVerfaffer 
der Anficht, dag die Wahrheit nicht auf feiner Seite ſei, 
wenn er nur den Grundbefiß repräfentirt wiffen wolle. 
Wenn nun mein Argument nicht Ihren Beifall Hat, fo 
ift e8 Ihre Sache, zu beweiſen, daß ich" Unrecht habe. 
Die Wendung, welche Sie gebrauchen; iſt nichts‘ weiter, 
als ein Sprung in eine andere RD wie die 
Logifer es nennen. ' | | 


Siebente Frage... - 

(Diefe: Frage. iſt ſchon oben beantwortet, wo ich 
mich gegen die Befchuldigung rechtfertigte, geſagt zu has 
ben, die Geſellſchaft muͤſſe den Untergang einer Coms 
thurei, eines’ Stifts, eines: Klofter8 mit derfelben Gleiche - 


u — i 
gültigfeit betrachten/ womit ſie dem. Untergang einer 
Petinet⸗Fabrik luſebe / deren a aus der Mode 
— ) 


A | Achte Frage. 

Iſt es mehr als ſpaßhaft, wenn der Verfaſſer 
der Marginalien behauptet, daß die Vergangenheit fi ſich 
nicht in die Gegenwart zuruͤckverſetzen laffe, ‚und daß die 
Zurückführung ‚der alten Stände und. ihres Verfahrens 
auf Dedingungen Serupe, bie nicht mehr erfuͤllt werden 
föunen?u (So muß id), der Wahrheit gemäß, dieſe 
Frage zurechiſtelen wenn ſie einer Beantwortung fähig 
werden fel; denn Sie, mein Hur, haben fie fo ver 
dreht, daß fü fie fi no gar nicht faſſen läßt.) 

J3) I} Lie 2UE Antwort. 

Auf keinen Soll hab’ ich fpaßen wollen. Von mei⸗ 
ner Seite fünnen Sie alfo den eek Ernſt vor 
ausſetzen. iu 
Ohne hier dag zu —— was ſich in den 
| Marginalien bereits gefagt habe, bemerke ich nur, daß 
ich es ruhig darauf ankommen laffe, wie die Organifas 
tion "der fländifchen Verſammlung bei uns ausfallen 
werde. Die Benennung iſt mir, wie billig, gleichgültig. 
Nach meiner feſten Meberzeugung aber koͤnnen wir, an 
der Stelle einer Volks⸗Repraͤſentation, nicht 
den Wuͤnſchen des Verfaſſers der Anfihe u. ſ. w 
gemäß, eine Landes⸗Repraͤſentation erhalten? 
weil dieſe/ ohne jemals nuͤtzlich zu werden, überall 
hinderlich ſeyn wuͤrde. Der Grund davon märde 
kein anderer ſeyn, als daß man Dinge mit einander 
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verbunden haͤtte, die nicht zufammen.gehörems ein 
Verwaltungs⸗Syſtem, das ſich nicht irre machen, laffen 
darf, und eine Gegenfraft, die nur irre machen kann. 
Dder meinen Gie etiva, mein Herr, daß eine auf Eurien’ 
gegründete und ſchon dadurch von aller Deffentlichkeit 
ausgefchloffene Fandes-Nepräfentation jemals Vers 
frauen einflößen, und dag Verhaͤltniß der Unterthanen 
zu dem Koͤnige ſo leiten werde, daß die Harmonie zwi⸗ 
ſchen beiden gefichert bleibe? Sch geſtehe Ihnen, daß 
ich, nach allen meinen Ueberzeugungen, nur das Gegen⸗ 
theil erwarten kann. Waͤre die Landes⸗Repraͤſentation 
jemals von einer ſolchen Beſchaffenheit geweſen, daß 
man ſie als eine nothwendige Ergänzung des politiſchen 
Syſtems haͤtte betrachten koͤnnen: ſo wuͤrde fie nie un; 
tergegangen feyn. Was wir gegenwärtig die preußifche 
Monarchie nennen, hat volle 170 Jahre ohne Landes 
Nepräfentation beftanden: ein auffallender Beweis; von 
der Entbehrlichkeit jenes Inſtituts, ſelbſt wenn‘ man 
feine weiteren Unterfuhungen über die ‚Gründe “diefer 
Entbebrlichfeit anſtellt. 

Sch beharre alſo auf dem, was ich in ‚den Margis 
nalien behauptet habe... Wenn Sie mir zurufen: „armes 
Sachfen! armes Baiern!“ — fo weiß ich wahrlich nicht, 
was Sie mit diefem Zurufe ausdrücken wollen. Unſtrei⸗ 
tig reden Sie von den Ständen des Königreichs Sach⸗ 
fen; aber haben Sie ſich dabei des Grundfaßes erinnerf, 
daß — de occultis non judicat ecclesia? | Für mic) 
find dieſe Stände Fein Gegenftand des Urtheils, da fi) 
durchaus nicht beſtimmen läßt, was von ihnen ausgeht, 
und was nicht. Baierns Stände anlangend,. fo gehören 

fie 


I 


fie nicht zu den oeculten, und find folglich von jenen, 
die Benennung abgerechnet, twefentlich verfchieden; aber 
fie find in ihrer gegenwärtigen Form, die fich dem 
Repraͤſentativ⸗Syſtem in einem hoben Grade nähert, big 
jegt nur ein einziges Mal verfammelt gewefen, und 
was fie geleiftet haben, berechtige nicht zu Lobpreifungen. 
Was wollen Sie überhaupt? Hab ich mich denn zum 
Bekaͤmpfer ded Guten und Nüslichen in der Sache auf: 
geworfen, von welcher zwifchen mir und dem Verfaſſer 
der Anficht die Rede ift? 


Neunte Frage. 


„Hat der Verfaffer der Marginalien Kenntniß gehabt 
von den fähhfifchen Landtagen im neunzehnten Jahrhundert? 
von der Wirffamfeit der Stände? von der Zufriedenheit 
und dem Dertrauen der Nepräfentirten? Iſt ihm ber 
allgemeine Wunfch jener Landestheile zu Ohren gefoms» 
men, die alte Verfaſſung zur Grundlage der neuen zu 
erheben, und glaubt er nicht, daß der Koͤnig halten 
werde, was er verheißen? Item: iſt er nicht der Mei⸗ 
nung der Anfiht, daß die am höchften privilegirte Pros 
vinz die Regel für die übrigen geben müffe? 

Antwort. 

1) Daß es im Königreiche Sachfen noch im neuns 
zehnten Zahrhunderte Eandtage gegeben hat, iſt mir ſehr 
wohl befannt; aber von der Wirffamfeit der Lands 
fände und von der Zufriedenheit und dem Vertrauen 
der Repräfentirten ift mir nichts zu Ohren gefommen. 
Diefe Zufriedenheit und dieſes Vertrauen darf ich fogar 
in Zweifel ziehen, da vor einigen Fahren der Wunſch 

N. Monatöfchr. f. D. X Bd. as Hft. Q 


— 212 — 


nach einer Umſchmelzung ber bloß landſtaͤndiſchen Vers 
fammlung in eine Bolfd, Repräfentation fehr laut wurde, 
Daraus fchließe ich denn, daß der Wunſch jener Landes⸗ 
theile, die alte Verfaſſung zur Grundlage der neuen zu 
erhalten, nichts weniger als allgemein geweſen iſt. 

2) Nie iſt mir eingefallen, zu glauben, der Koͤnig 
werde nicht gewaͤhren, was er verheißen; aber eben 
ſo wenig kann mir einfallen, zu glauben, der Koͤnig 
werde in einer einzelnen Provinz etwas fortbeſtehen laf 
fen, dag mit feinen allgemeinen Anordnungen für dag 
gefammte Königreich in Widerfpruch fieht. Auf der 
Grundlage ber fächfifhen Landtage Fann, fo viel mir 
davon einleuchtet, feine Volks, Xepräfentation errichtet 
werden. Die Baſis iſt allgu klein, für eine Monarchie 
von ıı Millionen. 

3) Dag Item fohließt eine Frage in fih, die fi 
nur in fo fern beantworten läßt, als man ſagt: „es 
fol und muß alles bewilligt werden, was dazu beitragen 
fann, eine wahre Volks-Repraͤſentation ind Leben zu ru: 
fen; denn wer den Zweck wil, der muß auch die Mit: 
tel wollen. Allein gegebene Privilegien Fünnen den Cha⸗ 
rafter der neuen Cchöpfung nicht beflimmen, weil ihr 
Gelingen hauptfächlich darauf beruhet, daß fie zur Mos 
narchie in derjenigen Entwickelung paſſe, welche diefer 
in den drei legten Sjahrhunderten zu Theil geworden 
iſt. Es thut mir zum Voraus leid, daß Ihnen, mein 
Herr, dies unverfiändlich feyn wird, weil Sie in Ihrer 
Laienſchaft anzunehmen feinen, daß die Monarchie zu 
allen Zeiten diefelbe gemwefen fei. Dem: ift aber keines⸗ 
weges alſo. Die Monarchie des heiligen Ludwig und 
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die Monarchie Ludwigs des Achtzehnten ſind himmelweit 
von einander verſchieden; und auf gleiche Weiſe verhaͤlt 
es ſich mit allen Monarchieen im weſtlichen Europa. 
Nur von der tuͤrkiſchen darf man ſagen, daß fie ſich in 
allen Jahrhunderten gleich geblieben if. 


zehnte Frage. 

J „Warum tadelt der Verfaſſer der Marginalien die 
Beſchraͤnkung der Deputirten-Kammer auf ein bloßes 
Dictiren und zu Protocol geben, da in der Anſicht nir⸗ 
gend gefagt ift, daß die Stände nicht fprechen follen, 
und da der Verfaſſer der Marginalien felbft gefieht, dag 
es nicht bloß der VBorficht, fondern fogar der Kunft 
bedürfe, um zu verhindern, daß der Parthei Geift fich 

‚ ber Verfammlung bemächtige?!! 
Antwort. 
Die Befchränfung der alten Landftände in ihren 

Berfammlungen auf eine bloße Schreiberei hatte ihren 
"Grund in den Eurien, d. h. in der Art und Weife, wie 
diefe Verſammlungen zufammengefegt waren; nebenher 
ober auch) in dem Mangel an allen den Mitteln, wo: 
durch eine Deffentlichfeit garantirt wird. Jetzt, wo es 
nicht auf eine Zurüdführung der Landes» Reprü 
fentation, fondern auf die Einführung einer 
Bolfs,Repräfentation ankommt — jetzt würde eg 
in der That auffallend feyn, wenn man die letztere den 
nothwendigen Formen der erfteren unterwerfen wollte; 
e8 würde daraus ein handgreiflicher Widerfpruch mit 
der Sache felbft entſtehen: ein Widerfpruch, der fich gar 
nicht ertragen ließe. Dies iſt der Srund, weshalb ich 
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mich gegen eine Beſchraͤnkung auf bloße Schreiberei ers 
flärt habe. Uebrigens, mein Herr, hab’ ich eben fo we⸗ 
nig, wie Sie, in der Anficht gefunden, daß die Stände _ 
nicht ſprechen folten. Das wäre aud) gar zu arg 
geweſen. Nur gegen das Neden fchien mir der Ber 
faffer der Anficht eingenommen zu feyn; und zwar in 
Folge feines Hauptgedanfens, daß nur von einer Lan— 
dDe8-Nepräfentation die Rede feyn dürfe. Wenn ich 
mic) nun dagegen opponirt habe, fo iſt es in Solge 
meiner dee einer Volks-Repraͤſentation gefchehen; und 
wenn ich Dabei nicht geleugnet habe, daß es der Vor⸗ 
ſicht und der. Kunſt bedürfe, um zu verhindern, daß ber 
Partheigeift fi) der Verſammlung bemächtige: fo trete 
ich dadurch, wie ich glaube, durchaus nicht mit mir 
felbft in Widerfprucd). Diefe Vorſicht, diefe Kunſt, muß 
fih in der Organifation, d. h. in allen den Gefegen of; 
fenbaren, wodurch das Weſen der Volfg-Nepräfentation 
auf eine folche Weife gebildet wird, daß ihre Wirkſam⸗ 
feit immer eine wohlthätige bleibt. 


Elfte Frage | 
nAuf welchem Blatte der Anficht hat der Verfaffer | 


der Marginalien gefunden, daß fie die RINDE vB 
Mittelalters empfehle?! 


Antwort, 


Auf welchem Blatte? Auf allen ohne Ausnahme, 
wenn ich die Widerſpruͤche abrechne, welche dem Verfaſ⸗ 
fer der Anſicht u. ſ. w. eigen find. Wer ein obſolutes 
| Repräfentativ-Syflem empfiehlt; wer, indem er dies 
thut, die Säcularifation der geiftlichen Güter bejammert, 
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durch welche Stifter und Klöfter aufgehört haben, Land» 
fände zu fenn; mer behaupfet, daß der Staat (die ge 
ordnete Geſellſchaft) weſentlich ein Verein der fämmtlis 
chen Grundftücke zu einem Gebiete jft; wer fein anderes 
Bürgertum anerkennt, als dagjenige, das aus dem 
Grundbefig hervorgeht; wer die Natur der Gefelfchaft 
in einem fo hohen Grade verfennt, daß fie für ihn 
gar nicht in Betrachtung kommt: "der, mein Herr; iſt 
ein Freund der Vorzeit; der empfiehlt die Einrichtungen 
des Mittelalters; der will, daß das, was allein bie 
Scholle verwerthet, ſich der Scholle unterordne; der 
weiß unftreitig zuleßt nicht, was er mwilf, weil er dem 
MWiderfpruche mit fich felbft nicht entgehen kann, aber 
fofern ein Schatten von Eonfequeng in ihm ift, muß er 
etwas wollen, dag außer der Zeit liegt, worin er lebt. 

Ich kann nicht dafür, wenn Ihnen dies nicht als 
wahr einleuchtet; dafür aber hab’ ich auch nichts dage⸗ 
gen, dag Sie fortfahren, den DVerfaffer der Anfiche zu 
vertheidigen, weil Sie ſich durch ihn erbauet fühlen; 
denn ich verlange keinesweges, an Ihnen zum Befehrer 
zu werben. Uebrigeng; mein Herr, vermuthen Sie ſehr 
richtig, daß nicht die Perſon jenes Verfaffers das Ziel 
der Marginalien fei. 


Zwölfte und legte Frage. 

Wozu das viele Fragen? Dazu, daß es klar 
werde, wer berufen oder unberufen fei, über Verfaſſung 
zu reden; nicht über Verfafjung von Hypotheſen, ſon⸗ 
dern über die, uns vom Könige huldvoll, freiwillig, 
großfinnig verheißene Nepräfentation, deren Zweck if: 
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„der preußiſchen Nation ein Pfand. des koͤniglichen Vers 
fraueng zu geben, und der Nachkommenſchaft die Grunds 
fäge treu zu überliefern, nach welchen Preußens Könige 
die Regierung zum Glück ihrer Unterthanen führten, und 
fo weiter. — 


| Antworf. 

Dieſe Frage, das werden Sie eingeſtehen, iſt nicht 
gegen mic, ſondern gegen Sie ſelbſt gerichtet. Sie 
wollen Ihre Fragen rechtfertigen... Die Gruͤnde nun, 
welche Sie vorbringen, find, diefelben, wodurch ich meine 
Marginalien rechtfertige, Wie fünnte die Tendenz diefer 
Heinen Schrift, zweifelhaft feyn!, Sie iſt im, Allgemeis 
nen dieſelbe, welche auc der Verfaſſer der Anſicht hat; 
nämlich, ing Klare zu bringen, auf weldye Weife das im 
Sahre 1815 gegebene Verfprechen. einer Volks-Repraͤſen⸗ 
tation werde verwirklicht werden. Ich weiche in. Anfes 
hung des Zwecks und der Mittel von dem Berfaffer 
der Anfiht ab, der fih über beides mit auffallender 
Verwirrung erklärt hat. Wenn dies ein Verbrechen ift, 
fo erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß Ihre Fragen 
ein eben fo großes Verbrechen find. Sie ſtellen ſich als 
Richter zwifchen mid) und den DBerfaffer der. Anfiche. 
Gut! aber wo ift Ihre Berechtigung? und was ift durch 
die Eleinen Bemerkungen entfchieden, womit Sie Ihre 
Zragen begleiten? Ich habe behauptet, daß die Volke, 
Repräfentation nur zus Sicherung der erblichen Monar- 
hie vorhanden feir und. daß fie ihre Beſtimmung nur 
erfüllen koͤnne, wenn die ihr zum. Grunde liegenden. 
Gefeße das ariftofratifche Siutereffe eben fo ſehr durch» 
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ſchneiden, ald das bemofratifche. Sie und der Berfaß 
fer der Anficht find hierüber anderer Meinung, fofern fie 
das ariftofratifche Sntereffe in Ihren Schuß nehmen, 
Wohlan! beweifen Sie gegen mich, daß die Wahrheit auf 
Ihrer Seite ſei; nur glauben Sie nicht, dies bisher er 
tiefen zu haben. Sich ereifern, oder fih auf das hohe | 
Pferd fegen (wie der Berfaffer der Anficht in der Bor; 
rede zur zweiten Auflage feiner Schrift gethan haben 
fol) Hilfe zu nichts, und zeige bloß an, daß man bie 
Aufgabe, welche gelöfet werden fol, gar noch nicht ge 
faßt hat. Genug davon! 


Mein’ Here! Sch habe bisher Ihre Fragen mit ei- 
ner Geduld und Ergebung beantworter, die Sie, felbft 
als ‚mein Gegner, ehren müffen. Erlauben Gie nun) 
daß ich, nad) Ihrem Beifpiele, zulegt noch eine Frage 
an mich richte, die, gehörig beantwortet, wohl dazu bei. 
tragen Fann, unferen. Streit PORN und ung wieder 
zu verföhnen. 

Die Frage, die ich mir felbft vorlege, ift feine ans 
dere, ald: „was in aller Welt hat Sie, gerade Sie, 
gegen mich in Harniſch gebracht"? Und hier ift meine 
Antwort! 

Sie felbft nennen fih einen äleen Landſtand; 
und ich habe nicht die mindeſte Urſache, daran zu ziveis 
fein, daß Sie dies in Ihrer Vorftellung find: Als al 
ter Landftand aber müffen Sie es, wofern Sie Ihren 
Vortheil nicht ganz verfennen, nothwendig mit der erb» 
lichen Monarchie und folglich auch mit dem halten, wor 
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durch dieſelbe geſichert wird. Da nun die Volks⸗Re— 
praͤſentation in meiner Darſtellung nichts weiter iſt, als 
ein ſuberaͤnes Mittel zur Sicherung der erblichen Mo: 
narchie: fo koͤnnen Sie derſelben, im Allgemeinen ge 
nommen, durdyaus nicht abhold feyn. 

Sofern Sie alfo mein Gegner find, muß Ihre An; 
tipathie auf ganz: anderen Gründen beruhen. 

Welches aber find diefe Gründe? 

Sie würden die Wahrheit auf Ihrer Seite haben, 
wenn ich in den Marginalien irgendwo gefagt hätte, baß 
nur der bewegliche Reihthum zu der Ehre der Reptraͤ⸗ 
fentation berechtige. Doc, weit gefehlt, daß dergleichen 
aug meiner Feder gefloffen wäre, habe ich (was Sie 
freilich ganz mit Stillſchweigen übergehn) den Grund 
angegeben, um deffentwillen, ‘wie anderwaͤrts, fo auch 
bei ‚ung, die Grundbefißer dag — einer 
Deputirten-Kammer bilden müffen. 

Alfo auch von. diefer Seite kann ich, Fein Br 
des Anftoßes für Sie geweſen feyn. 

Mas bleibe nun noch übrig? i 

Ich bin fo verwegen geweſen, das — 
Wahlgeſetz von einer Seite zu loben, die, wie es ſcheint, 
nicht Ihren Beifall hat; dies iſt keine andere, als daß 
die Groͤße der Steuer die Grundlage ſowohl fuͤr die 
Wahl als fuͤr die Waͤhlbarkeit der Deputirten iſt. Be— 
merken muß ich jedoch zugleich, daß ich nirgend geſagt 
habe, der Steuerſatz muͤſſe in Beziehung auf bie Wah» 
len in Preußen wie in Sranfreich geordnet feyn; dergleis 
chen Fonnte mir nicht einfallen, fo lange ich mir des 
Unterfchiedes zwiſchen der preußifchen und franzöfifchen 
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Monarchie bewußt war. Wenn: ich gleichwohl das franz 
söfifche Wahlgeſetz Tobte , fo gefchah dies aus einem 
doppelten Grunde; nämlich einmal, weil die Größe der 
Steuer das einzige Mittel ift, Negelmäßigfeit in Wahs 
len zu bringen, ‚welche: frei feyn ſollen; zweitens, weil 
durch eine folche Anordnung gerade das geleiftee wird, 
was zu einer wahren Volks⸗Repraͤſentation eu 
forderlich ift, ich‘ meine das Durchfchneiden der demofras 
tifchen und ariftofratifchen Intereſſen. 

Dies alfo wäre, fo weit ich urtheilen Fann, mein 
großes DVerfehen, Ihnen gegenüber. Mit lebhaftem Uns 
willen erklären Sie ſich gegen die Charta Ludwigs des 
Achtzehnten; mit noch ‚lebhafterem gegen das Wahlgefeg. 
Seite 13 Ihrer Schrift rufen Sie aus: „was in aller 
Welt: fol uns Deutſchen des 16. Ludwigs Charta? mag 
fein Wahlgefeß? Iſt Deutfchland denn 30 Jahre revo— 
Iutionire?" Und Seite 24 fragen Sie in unverfennbas 
rer Beziehung auf dieſe Aeußerungen: ob ich denn im 
Stande fei, eine gerechte, ja nur eine billige Wähler» 
und Wahlbarkeits-Norm, fo wie eine Gränge der Wahl: 
barfeit in der Befteuerung, aufzufinden?“ | 

Gemad), mein Herr! Eine Bolfs-Repräfentation 
wollen Sie, wie ich; und zwar unflreitig eine folche, 
welche die Koften der Situngen aus ihren eigenen Miks 
teln beftreite. Nur in Hinficht des Wahlgefeßes weichen 
Sie von mir ab, fofern Sie nicht zugeben wollen, daß 
die Steuer die Grundlage befjelben feyn müffe. Gurt! 
Aber wie wollen Sie, dag man bei Wahlen den Reis 
chen von dem Armen, den, der bie Koften der Sigung 
befireiten, von dem, der fie nicht beſtreiten kann, unter 


— 250 ° — 


ſcheiden folle, wenn nicht vorher beſtimmt iſt, durch wel- 
chen Beitrag zu den Staatslaften man der Ehre würdig 
wird; der freie Rathgeber des Königs: zu ſeyn? Denken 
Gie der Sache nur gehörig nach, und Sie werden fin: 
den, daß ohne ein auf die Steuer gegründetes Wahlge⸗ 
ſetz eine echte Volks⸗Repraͤſentation durchaus unmöglich 
if. Ob das revolutionäre Frankreich der Urheber eines 
folchen Gedankens ift, oder nicht: dies kann. dem Vorur⸗ 
theilsfreien fehr wenig verſchlagen, vorausgefeßt nur, 
daß der Gedanfe felbft ein richtiger iſt. Europa’s Staa 
fen liegen in einem folchen Verbande mit einander, baß 
die Einrichtungen des einen, fofern fie als nüglich ges 
dacht werden, auch das Eigenthum der übrigen werben 
müffen; hierauf beruhet zuletzt das politifche Gleichgewicht. 
Iſt nun von einer DVerpflanzung die Rebe, fo pflegt 
man: fi) horher um die Bedingungen derſelben zu bes 
fümmern, welche: jedesmal indem Organismus der zu 
verpflangenden Sache liegen. Deutſchland bat feine fies 
henden NHeere, feine Banken, feine Eredit-Spfieme, feine 
Wittwenkaſſen u. f. w. vom Auslande angenommen, und 
zwar immer fo, daß es mit denfelben die Gefege ans 
nahm, auf welchen alle diefe Dinge beruheten. Warum 
follte e8 aber in Hinficht einer Volks-Repraͤſentation von 
diefer Regel abweichen, wenn feine, Staaten einmal für 
gut befinden, Volfd.Repräfentationen zu haben? Drigiz 
nalitaͤt ift nur in folhen Dingen geftattet, die man felbft 
erfunden hat; und was eine gerechter und billige Wahl» 
und Waͤhlbarkeits⸗Norm betrifft: fo weiß ich nicht, ob 
die, welche auf die Steuer gegründet if, nicht auch des⸗ 
halb den Vorzug verdient, weil fie auf einer Realität 
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* 
beruht, die mehr oder weniger alle uͤbrigen in ſich ſchließt; 
denn nur Wohlhabenheit und Reichthum duͤrfen als 
Buͤrgen der Einſicht und des ausdauernden Patriotismus 
betrachtet werden. Uebrigens halte ich es für unbillig, 
daß man den Partheigeiſt, welcher in Frankreich vor⸗ 
herrſcht, auf die Rechnung des Wahlgeſetzes bringe: 
denn der Partheigeiſt war vor dem Wahlgeſetz da; und 
wenn nicht alles täufcht, fo wird Diefes jenen lange 
überleben. 

Sofern alfo Ihr Urtheil über den mwefentlichen Ins 
halt der Marginalien feine andere Duelle hat, als Ihren 
Unwilen gegen ein Wahlgefeß, das auf die Steuer ge 
gründet ift, fo bitte ich Sie, diefen Unwillen durch eine 
faleblütige Betrachtung des Unterfchiedes zu mäßigen, 
der zwifchen einer veralteten Landes, Repräfentation 
und der ung verheißenen Volks-Repraͤſentation noth— 
wendig Statt findet. Jene bedarf eines folhen Wahl: 
gefeßes freilich nicht; diefe aber bedarf deffelben nur 
allzu fehr. 

Sch Fönnte noch eine andere Vorausſetzung machen; 
naͤmlich die, daß Sie, als alter Landftand, ein Feind 
der Deffentlichfeit feien und ſich vor jenem Gefpenft 
fürchten, da8 von manchen die Ariftofratie der Tas 
lente genannt wird. Doc, diefer Vorausſetzung wider: 
firebe die Borftelung, die ich von Ihrem Muthe, Ihrem 
GSelbfivertrauen, Ihrem Anſpruch auf allgemeinere Ach— 
fung babe, 

Und fo hätte ich wohl alles gefagt, was zu meiner 
Entfhuldigung oder Rechtfertigung dienen kann. Sch 
füge nur noch Hinzu, daß ich verföhnt bin, wenn Sie 
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es find, und daB ich es (weil man im Leben im- 
mer abrechnen muß) mit Danf anerfenne, daß Sie, 
in Shrem Unmillen gegen den Inhalt der Margis 
nalien nicht fo meit’ gegangen find, mic einen as 
cobiner, Carbonaro u. f. w. zu nennen, Wie leicht 
hätten Sie die Ungerechtigkeit gegen — * ſo weit trei⸗ 
ben koͤnnen! 


—— 


Bruchſtuͤck aus den Denkwuͤrdigkeiten 
| Napoleons. 


(Geſchrleben von feinem Generals Adjutanten Gourgaud.) 


Endlih kam der Augenblick, wo Sieyes mit der 
Hrganifation feiner Regierung bervorrücken mußte. - Sie 
war der GSäulenfnauf, der allerwichtigfte Theil dieſes 


ſchoͤnen Gebäudes, deffen Einfluß am meiften von dem 


Volk empfunden werden follte. Er brachte in Vorſchlag: 
einen Groß Wähler auf Lebenszeit, gewählt von dem er; 
haltenden Senat, ausgeftattet mit einem Einfommen von 
ſechs Milionen, umgeben von einer drei faufend Mann 
ftarfen Leibwache, mwohnend in dem Palaſt von DVerfail; 
led. Die fremden Gefandten follten bei ihm acereditirt 
werden, und eben fo follte er bie frangöfifchen Gefand- 
ten und Minifter bei fremden Höfen accreditiren. Alle 
Handlungen der Regierung, die Gefeße, die Gerechtig» 
keitspflege folten in feinem Namen vollzogen werben. 
Er follte der Repräfentant ded Ruhms, der Macht und 
Würde der ganzen Nation feyn. Auch follte er zwei 
Confuln ernennen: einen für den Frieden, den anderen 


fuͤr den Krieg. Hierauf jedoch follte fich fein ganzer 


Einfluß befchräanfen. Zwar wurde ihm nicht das Recht 
verfagt, die Confuln abzufegen und zu verändern; allein 
ber erhaltende Senat follte, wenn er eine ſolche Hand» 
lung für willkuͤhrlich und dem Volfsvortheil entgegen 
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hielte, den Groß⸗Waͤhler verfchlürfen dürfen. 
Die Wirkung. einer ſolchen Verſchluͤrfung ſollte einer Ab⸗ 
ſetzung gleich kommen. Die Stelle wurde offen, und der 
Groß-Waͤhler nahm-für den Ueberreſt feines Lebens fei- 
nen Plag im Senat, | 

Napoleon hatte in den frühern Sitzungen menig 
geredet. Ihm waren Berfammlungen ein ungemohntes 
Feld. Er Eonnte fich in diefer Beziehung nur an Siey— 
e8 halten, welcher bei den Conftitutionen von 179175 
93 und 95 feine Hand im Spieler gehabt hatte; an 
Daunon, welcher für einen von den Haupt-Neteuren der 
legteren galt; endlich an dreißig bis vierzig Gliedern der 
Commiffion, welche fid) ale in der Gefeßgebung aufge 
zeichnet hatten, und welche an der Drganifation der 
Körperfchaften, von welchen das Geſetz ausgehen ſollte, 
einen um fo lebhafteren Antheil nahmen, weil fie berufen 
waren, Theile diefer Körperfchaften zu erden. Allein 
die Regierung fah auf ihn. Er erhob fich alſo gegen fo. 
außerordentliche Ideen. 

„Der Groß: Wähler, fagte er, wird, wenn er ſich 
fireng an den DVerrichtungen hält, die ihr ihm zufchreibt, 
zwar ein Schatten feyn, doch nur der abgemagerte Schats 
ten eined taugenichtigen Könige (l’ombre decharnee . 
d’un roi faineant). Kennt ihr einen Mann von fo 
verwerflichem Charäfter, daß er fih in folcher Nefferei 
gefallen könnte? Mißbraucht er fein Vorrecht, fo ertheile 
ihr ihm eine unumfchränfte Gewalt. Wäre ih, zum 
Beifpiel, Groß. Wähler, fo wuͤrde ich bei Ernennung des 
Confuls für den Krieg und des Confuld für den Frie⸗ 
den zu beiden ſagen: mähle ihr einen Miniſter, unters 


— 
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geichnet ihr irgend eine Urkunde, ohne meine Eintilis 
gung, fo feße ich euch ab. Ihr ſagt zwar, der Senat 
feinerfeit8 fann ben Groß: Wähler verfchlürfen; allein 
das Mittel ift fchlimmer ald das Uebel, und bei diefem 
Entwurf hat Niemand irgend eine Sicherheit. Von eis 
ner anderen Seite — welches fann die Lage diefer bei— 
den erften Minifter ſeyn? Der eine wird über die Mis 
nifter der Juſtiz, des Innern, der Polizei, der Finanzen, 
des Schaßeg zu gebieten haben; der andere über die der 
Marine, des Krieges und der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
heiten. Der erfie wird nur umgeben ſeyn von Richtern, 
Verwaltern, Finanzmännern, furz von Männern, die die 
Geber führen; der zweite nur von Epauletten und Mäns 
nern vom Degen. Der eine wird Geld und Recruten 
für feine Heere haben wollen; der andere wird Bedens 
fen tragen, dergleichen zu bemilligen. Eine folche Regie: 
rung ift eine monftröfe Schöpfung, aus Widerfprüchen 
zufammengefegt, die nichts Vernünftiges in fich fchliegen. 
Es ift ein großer Irrthum, wenn man glaubt, der Schat 
ten einer Sache fünne Erfaß geben für die Wirklichkeit." 

Sieyes antwortete fchlecht, fühlte fich gefchlagen, 
und zeigte Unentfchloffenheit und Verwirrung. DBerbarg 
er irgend eine kiefe Abficht? war er von feiner eigenen 
Theorie betrogen? Dies wird immer ungewiß bleiben. 
Indeß wurde fein Gedanfe für unfinnig erklärt. Hätte 
er die Entwicfelung feines ganzen Berfaffungs- Entwurfg 
mit der Regierung angefangen, fo würde nichts Gnade 
gefunden haben; das Ganze waͤre fogleidy verworfen 
worden. Allein auf das Vertrauen, dag man in ihn 
fegte, war fchon Vieles angerrommen worden. 


= 
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Es wurden rein-republifanifche Formen in Vorfchlag 


gebracht; eben fo auch die Schöpfung eines. Präfidenten 
nach denn Mufler der vereinigten Staaten: dieſer follte 
die Regierung der Nepublif auf zehn Jahr, und die 
Wahl: feiner Minifter, feines Staatsraths und fämmtli: 
cher Bolziehungsbeamten haben. Allein die Umftände 
waren fo befchaffen, daß man glaubte, die Magiftratur 
eines Präfidenten müffe noch verfcjleiert werden. Man 
vereinigte die verfchiedenen Meinungen, ; indem man eine 
Negierung von drei Confuln zufammenfchte, von welchen 
Einer, der ald Haupt der Regierung gedacht, die ganze Autos 
rität-vereinigte, weilerzu allen Stellen ernannte, und allein 
eine berathfchlagende Stimme hatte, die beiden anderen 
hingegen feine vorzüglichften Nathe waren. Mit einem 
Erſten EConful hatte man den Bortheil der Einheit in 
der ‚Leitung; . mit den beiden andern Confuln, welche 


nothwendig befragt werden mußten, und melde daß 


Necht hatten, ihre Namen unter das Protocol zu feßen, 


hoffte man die ‚Einheit zu ſichern und des republifaniz 


ſchen Geifte8 zu.fhonen. Es fchien, als fönnten die 
Umftände und der öffentliche Zeirgeift für den Augen, 


blick nichts Beſſeres darbieten, Der Zweck der Revolu— 


tion war gar nicht,:zu einer mehr oder weniger ariftofratis 
ſchen, mehr oder weniger demofratifchen Regierung zu 
gelangen; wohl aber hing der Erfolg von dem Triumph 
der Grüudfäge ab, für welche fi der National-Wunfc) 
im Jahre 1789 einhädig ausgefprochen hatte. Napoleon 
war überzeugt, daß Sranfreich nur monarchifch feyn könne; 


allein da das franzöftfche Volk e8 mehr mit der Gleichheit 


als mit der Freiheit hielt, und das Princip der Revolu—⸗ 
tion auf die Gleichheit aller Klaffen gegründet war: fo 
fehlte es gänzlich an Ariftofratie. Wenn eine Republik 
ohne Ariftofratie zu feiner Stärke gelangen kann, fo ift 
die Schwierigfeit für eine Monarchie noch weit größer. 
Für ein Land, das Feine Art von Ariftofratie in ſich trägt, 
eine Berfaffung entwerfen, hieße fo viel, als in einem 
einzigen Element fchiffen wollen. Die framzöfifche Revo— 
lution bat fi mit einer Aufgabe befaßt, die eben fo 
wenig zu löfen ift, wie die Leitung der Luftbaͤlle. 


— — — 


Philoſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 


(Fortſetzung.) 





Fuͤnfte Abtheilung. 


Einleitung. 


Man fondert das Entwickelungs » Protofoll der euros 
paͤiſchen Meufchheit gewöhnlich in drei große Theile, von 
welchen der erfte die. fogenannte alte, der zweite Die fo» 
genannte mittlere, der dritte endlich die fogenannte 
neuere Gefchichte enthält. Was nun dieſe Benennuns 
gen betrifft, fo find fie zwar fo vorherrfchend geworden, 
daß es fchmwerlich erlaubt ift, fich davon loszuſagen; ins 
deß kann man ſich nicht gegen die Willführ verblenden, 
welche darin obwaltet. Jene Zeit, melde mir wegen 
ihrer Entfernung von ung die ältere nennen, follte bils 
lig die fruͤhere oder die juͤngere genannt werden, weil 
ſie dies in Beziehung auf die Welt wirklich iſt; und 
eben ſo ſollte die Zeit, welche wegen ihrer geringeren 
Entfernung von uns die neuere genannt wird, die ſpaͤ⸗ 
tereo oder die ältere heißen, weil die Welt in ihr eine 
Entwickelung erhalten hat, die ihr fruͤher nicht eigen 
N. Monatsſchr. f. D. X. Bd. 38.Hft. R 
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war. Denkt man ſich das menſchliche Geſchlecht als 
ein Unendliches in der Zeit: ſo fallen freilich auch dieſe 
Unterſchiede weg; denn was gegenwaͤrtig als vorgeruͤck⸗ 
tes Alter erſcheint, kann in einer fpäteren Periode wie⸗ 
der ald Jugend erfcheinen. Da, wo ber Anfang eben 
fo unbefannt ift, wie das Ende, hört das Mittelalter 
gar nicht auf; und bei allen Fortfihritten, welche die 
Entmwickelung macht, laͤßt fich niemals die Gränze angeben, 
innerhalb welcher fie fich vollenden werde. Iſt e8 überhaupt 
nicht unvernünftig, anzunehmen, daß das menfcliche 
Geflecht viel älter fei, als deffen Gefchichte: fo fann 
man von ihm fagen, e8 lebe in der Zeit ohne Zeit; denn 
alle Chronologie dient; zulege nur zur Ordnung des hiftos 
rifchen Stoffd, und muß daher mit der Gefcichte gleich» 
zeitig entflanden feyn. 

Dies Alles fol uns mur die Berechtigung ges 
ben, diefe Unterfuchungen über jenen Zeitabfchniet hin 
- augzudehnen, den man, dem Herfommen gemäß, als 
die Gränge ded Mittelalters bezeichnet, Wie die Ne 
formation vorbereitet war durch frühere Begebenheiten, 
fo bereitete fie freilih auch von ihrer Geite fpätere Bes 
gebenheiten vor; allein ihre Wirkungen waren weder 
rafch, noch umfaffend. Sofern fie nur das Kirchenthum 
betraf, leiftete fie bei weitem mehr durch die Idee der 
evangelifchen Freiheit, ald durch das Syſtem von übers 
natürlichen Lehren, das fie beibehielt, um den Begriff 
einer Kirche zu reifen: denn während jene zu einer fort 
gefegten Prüfung einlud, mollte diefer Stillftand des 
Denfens, und Ergebung in eine große Autorität. Dar 
ber die Erfcheinung, dag der Geift der nächfien Jahr⸗ 
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Hunderte ein Firchlicher blieb, und bag die Theologie uner« 
fehüttere den erfien Plaß unter den Wiffenfchaften einnahm. 
Dies geſchah um fo nothwendiger, weil dad, mas 
gu allen Zeiten den metapbyfiihen Wilfenfchaften Abbruch) 
gethan hat — das Studium der Natur und ihrer Ges 
ſetze — noch immer in der Wiege blieb, indem ed noch 
an allen den Aufmunterungen fehlte, welche daffelbe in 
Umſchwung bringen fonnten. Zwar trat Copernifus 
fchon zu Luthers Zeiten mit einem Welt» Syftem hervor, 
das der Unterfuchung ganz neue Bahnen eröffnete; allein 
die Furchefamfeit, welche ihn abhielt, in feiner Ers 
ſchauung noch etwas mehr als eine Hypotheſe zu erblik 
fen, auf der einen, und die Sprache, worin er fchrieb, 


- auf der. andern Seite, bewirkten, daß fein großer Ges 


danfe, die Gottheit in ihren ewigen Gefeßen zu offenbas 
ren, für feine Zeitgenoffen ganz verloren ging, bis er 
ein halbes Jahrhundert fpäter wieder aufgenommen wurde. 
Die ganze lebte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
verfirih unter Angriff und Bertheidigung eines Kirchen» 
thums, das allgemein erfchüttert, aber nur theilmeife ges 
flürze war. In Spanien, in Franfreih und in Stalien 
verdrängte Ein biutiger Auftritte den andern, bloß weil 
man ſich noch nicht zu: dem einfachen Gebanfen erheben 
fonnte, daß in Dingen, welche die Einförmigfeit aus; 
fchliegen, Duidung geübt werden müffe. In Deutſch⸗ 
land felbft hatte der öffentliche Friede alle die Unficher; 
beit, welche von dem zwiſchen Ferdinand und den protes 
ftantifhen Ständen gefchloffenen Vertrage unzertrennlich 
war. Der große Widerfireit, im welchem man lebte, 
wurde erhigt durch alles, was vorging; denn, was auch 
Ro 
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gefchehen mochte: der Partheigeift erlaubte nur Eine 
Deutung, und dieſe war, wie immer in ſolchen Sällen, - 
eine feindfelige. Proteſtanten und Katholifen, wenn gleich 
Bewohner Eines Landes und Bürger Eined Staates, 
ftanden ſich alfo gegenüber wie zwei feindliche Heere, welche 
mit Ungeduld das Schlachtzeichen erwarten. Noch grims 
miger wurde dieſe Stimmung durch die verborgene Wirks 
famfeit eined neuen Ördeng, der die Verbindlichkeit: übers 
nommen hatte, die päbftliche‘ Univerfal:- Monarchie, wo 
nicht wieder herzuflellen, doc) vor ‚neuem —— zu be⸗ 
wahren. 

Von dieſem Orden: muͤſſen wir zunaͤchſt ag: 
weil ohne feine Mitwirfung feine von den Erfcheinungen 
zu Stande fam; welche das nächfte Jahrhundert * zum 
weſtphaͤliſchen m. ae: | no4 


Erle Kapiten 


Son der Entſtehung und Beſtimmung des Til 
ten⸗Ordens. 


Es war im Jahre 1540, als eine —— von 
phantaftifch » « gekleideten Pilgern inıRommanlangte. Sn: 
einem ledernen Riemen trugen ſie auf dem Rüden ihre 
Bibeln und Breviere; um ihren Hals fchwebte ein Ros 
fenfrang; ihre Häupfer waren unbedeckt, und ihre Kleis 
dung beftand in grobem Linnen. Bei ihrer Anfunft vor 
dem Gaſthofe fielen fie auf die Sinie, um dem Himmel für 
die neue Gunft zu banfen, die er ihnen erwieſen.  Spärs 
lich und nüchtern war ihe Mahl.» Drei von ihneny: 
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welche bereits die Weihe empfangen hatten, vertheilten 
täglich das Abendmapl nad) dem Gebrauch der römifchen 
Kirche. Vergeblich erfundigte man fich bei ihnen nad) 


dem Zwecke ihrer Pilgerreife; fie fagten darüber nichts 


weiter, als daß fie dem heiligen Vater vorgeftellt zu 
werden mwünfchten. 

Pietro Ortiz, Karls des Fünften Gefandter am 
römifchen Hofe, übernahm das Gefchäft, diefe Pilger 
bei Paul dem Dritten einzuführen, Shre Namen waren? 
Francisco Zaver, Didaco Lainez, Alonſo Salmeron, 
Alonfo Bobadila, Simon Rodriguez und Antonio Araoz. 
Sie nannnten fid) Abgeordnete eines Meifters, der in 
Venedig zurückgeblieben war, und Ignaz Loyola von 
ihnen genannt wurde. Als Abgeordnete baten fie um 
die Erlaubniß, dem heiligen Vater den Plan zu ei» 
nem neuen Orden vorzulegen, der die Vertheidigung der 
römifch »Fatholifchen Kirche, fo wie die Verbreitung der 
felben in beiden Indien, auf jede Gefahr übernahm. 
Sobald ihnen nun diefe Erlaubniß ertheilt war, entfalteten 
fie — ob mündlicy oder ſchriftlich, iſt ungewiß — einen 
Entwurf, von welchem auf der Stelle einleuchtete, daß er 
alles Äbertraf, was die Regierung der Fatholifchen Kirche 
bisher zu ihrer Rettung erfonnen hatte. Ignaz Loyola 
wurde von Venedig herbeigerufen; und nac) der erfien 
Unterredung, welche Paul der Dritte mit ihm hatte, rief 
dieſer Pabſt begeiftert auß: „hier ift Gottes Finger! Der 
Drden wurde beftätige und erhielt die Benennung der 
Geſellſchaft Jeſu oder der Sefuiten. | 

Um zu erfahren, was den heiligen Vater an Loyos 
la's Vorſchlage bezauberte, muß man vor allen Dingen 
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folgende Umſtaͤnde in Betrachtung ziehen. Europa hatte 
die Einheit verloren, die es, fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch, in der Regierung ber allgemeinen Kirche bewahrt 
hatte. Mit jedem Tage verminderte fih das Anfehn des 
Dberhaupts der Kirche: das Concordat, welches Franz 
der Erfte mit Leo dem Zehnten gefchloffen hatte; die Bes 
wegungen, melde feitdem in der Schweiz und im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland entftanden waren; der Eifer, womit 
die reformirenden Secten ſich durch fürmliche Glaubens 
befenntniffe zu conflituiren firebten, die Neigung aller 
nordifchen Völker zum Abfall von der römifhen Kirche: 
alleß Died bewies, daß das Ende der kirchlichen Herr⸗ 
ſchaft gekommen, und daß die Zeit nahe ſei, wo das 
politiſche Syſtem, in voller Unabbaͤngigkeit von dem kirch⸗ 
lichen, ſich ſelbſt genuͤgen werde. Der paͤbſtliche Thron war 
in feinen Grundfeſten erſchuͤttert. Groß war allerdings 
die Zahl ſeiner Vertheidiger; allein es fehlte dieſen an 
allen den Eigenſchaften, aus welchen Rettung und 
Triumph hervorzugehen pflegt. In Muͤßiggang und Wohl⸗ 
leben verfunfen, hatten die meiften Moͤnchsorden ihre urs 
fprüngliche Beflimmung verlernt; fie flanden da als 
bloße Maffen, und ihre grobe Untiffenheit, verbunden mit 
den albernfien Borurtheilen, erleichterte den Reformatoren 
jede noch fo fühne Unternehmung. Die Siege, melche 
diefe bereit davon getragen hatten, waren eben fo viele 
Aufmunterungen zu neuen Angriffen; und die Berfolguns 
gen, denen fie auggefegt waren, erhißten ihre Gemuͤther 
und vermehrten eben dadurch ihre Stärfe. Wie fonnte 
dies alles endigen? Die Sache des apoftolifchen Stuh⸗ 
les fchien unmieberbringlich verloren, wofern fich nicht 
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neue Stuͤtzen, neue Werkzeuge fanden, die, mit Verachtung 
jeder Gefahr, das alte kirchliche Syſtem in ihren Schutz 
nahmen und dem Oppoſitions-Geiſte eine bleibende 
Graͤnze ſetzten. 

Es kam aber noch ein anderer Umſtand hinzu, um die 
Entſtehung eines neuen, dem Zeitgeiſte hinlaͤnglich ge— 
wachſenen Ordens wuͤnſchenswerth zu machen. Die Ent 
deckung einer neuen Welt durch die Spanier und die 
Portugiefen bot der Kirche die glängendften Ausfichten, bar, 
wofern fie diefelbe zu benugen verſtand. Es war nicht 
unmöglich, für bag, waß in Europa verloren gegangen mar, 
in Amerifa und Dftindien den reichlichften Erfag zu er» 
halten; nur durfte es nicht an Leuten ‚fehlen, welche bes 
reit waren, ſich Entbehrungen und Unannehmlichfeiten 
zu unterziehen. In den alten Orden nun war feine große 
Geneigtheit zu Abentheuern; ihr Glück war gemacht, und 
ihre Lage, wenn auch nicht glänzend, doch durh Ges 
mwohnbeit bequem. Ein neuer Drden, deſſen Beflimmung 
auf raftlofe Thätigfeit ging, ein Orden, ben firengfien 
Gefegen unterworfen, und doch in Entfaltung feiner 
Kraft fo wenig ald möglicdy gehindert, Eonnte in jenen 
entfernten Gegenden allein Großes für die Kirche wirs 
fen, und fi für feine Aufopferungen die Entſchaͤdigun— 
gen verichaffen, die er fih in Europa verfagen mußte, 
wenn, er nicht mit allen übrigen Orden in einen verderbs 
lihen-Streit gerathen wollte. 

Unftreitig waren es Betrachtungen diefer Art, welche 
Paul den Dritten ausrufen machten: Hier ift Gottes 
Singer! 
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Welches aber war der eigentlihe Geift des neuen 
Drdeng? 

Um diefe Frage beantworten zu fönnen, muß man 
zurückgehen auf die Mittel, wodurch die Negierung der 
allaemeinen Kirche ihr Anfehn bie zum fechzehnten Jahr— 
hundert vertheidigt hatte. Fm Großen genommen, trugen 
alle dieſe Mittel den Stempel der Gemalt. Es war ein 
Verbrechen, über Gott und Welt anders zu urtheilen, als 
es ihrem Vortheil gemaͤß war; und ein ſolches Verbre— 
chen konnte nur durch einen martervollen Tod gebuͤßt 
erden. Dem gemäß gab ed Inquiſitions⸗Gerichte, welche 
die Beftimmung hatten, den Geift der Forfchung und Unter, 
ſuchung nie über daß Maaß hinausgehen zu laffen, welches 
die Släubigfeit, d.h. die Unterwerfung unter die Ausfprüche 
der firchlichen Regierung, ficherte. Mit Einem Worte: die 
Kirche berrfchte wefentlih durch den Schrecden. Ak 
lein diefer Schrecken hatte almählig feine Kraft verloren — 
um fo notbiwendiger verloren, da in einzelnen Reichen, 
wo die Ariftofratie vorherrfchend ‚war, dag Inquiſitions⸗ 
Gericht immer unwirkſam geblieben war. Sollte nun 
die kirchliche Regierung in irgend einer Eigenthuͤmlichkeit 
fortdauern — denn von der Fortdauer der bisherigen | 
fonnte gar nicht die Rebe ſeyn —: fo blieb nicht® anderes 
übrig, als ihre Beherrfhungsmittel dahin zu verändern, 
daß fie — verföhnender wurden. Ganz konnte fie der 
Gewalt nicht entfagen; allein fie fonnte eine folche Stel» 
lung nehmen, worin die Ausübung der Gewalt minder 
vor ihr zuruͤckſchreckte. Umwickelt hatte fie. die Gefell- 
(haft in allen ihren Theilen; jet aber Fam es darauf any 
die Bande zu erleichtern und dem Zwange den Anftric der - 
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Freiheit zu geben — fo ungefähr, mie auf Venedigs 
Bleigefaͤngniſſen das Wort Libertas eingegraben war, 
Dem Stifter des Jeſuiten⸗Ordens nun ſtellten ſich drei 
Beziehungen dar, durch welche und in welchen er feinen 
Zweck, die Regierung der roͤmiſch-katholiſchen Kirche für 
die Zufunft lobenswürdiger zu machen, auf das Vollkom⸗ 
menfte zw erreichen glaubte. Die erfte diefer Beziehungen 
war der Jugendunterricht, die zweite" der Beicht⸗ 
ſtuhl, die dritte die Miffion oder die Heidenbefeh- 
rung. Es war feinem Scharflinne nicht enfgangen, 
daß die erften Richtungen des Gemuͤths und des Geiftes 
für das ganze Leben entfcheiden, mit Recht urtheilte er 
alfo, daß ein Unterricht und eine Erziehung; bei welchen 
alles auf eine unbedingte Adytung für das‘ Fatholifche 
Kirchentbum berechnet märe, von dem größten Erfolge 
für die Beharrlichfeit in den Lehren, melche die Grund, 
lage diefes Kirchenthums ausmachten, feyn werde. Der 
Beichtſtuhl war nur eine fortgefegte Erziehung, mobei der 
Orden die Augficht gewann, einen unermeßlichen Einfluß 
auf die Erfcheinungen des gefelfchaftlichen Lebens aus— 
zuüben. Was endlich die Heidenbefehrung betrifft, fo 
ſchloß fie das Mittel in ſich, nad und nach die ganze 
europäifche Welt mit allen ihren Erwerbungen in Ame: 
rifa und Afien der Leitung eines einzigen Ordens zu uns: 
terwerfen, ber auf diefe Weife in Beziehung auf’ den 
päbftlihen Stuhl daſſelbe werden mußte, was die oft; 
indifche Compagnie in dem gegenwärtigen Augenblick für 
England if. Nie — dies laßt fi mit Wahrheit fa- 
gen — ift der Plan zu einem neuen Orden mit einer 
umfaffenderen Berechnung aller Berhältniffe gemacht wor» 
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den. Nichts war darin uͤberſehen, als die ſittliche Na— 
tur des Menſchen, von welcher ein Mann, der fuͤr die 
Fortdauer des katholiſchen Kirchenthums begeiſtert war, 
ſich freilich keine Vorſtellung machen konnte. 

Was Paul den Dritten am meiſten fuͤr den neuen 
Orden einnahm, war, daß der Stifter deſſelben alle Mit, 
glieder feiner. Gefellfchaft einem vierten Gelübde unter 
warf, wodurch er fie zum unbedingten Gehorfam gegen 
den römifchen Stuhl verpflichtete: ein Gelübde, das allers 
dings nothwendig war, wenn fich der Sefuiten: Orden 
von anderen Mönchsorden unterfcheiden und zu einer 
ſchnellen Wirkfamfeit gelangen follte, 

In Anerfennung der ungemeinen Wirfungen, welche 
den Sefuiten s Orden vor jedem früheren und fpäteren 
Moͤnchsorden ausgezeichnet haben, ift man auf den Ge⸗ 
danfen gerathen, der Entwurf zw diefer Schöpfung fei 
nicht fowohl als das Werk irgend eines einzelnen Menfchen 
oder einer Verabredung unter mehreren, als vielmehr in 
dem Lichte eines Zufalls zu betrachten, der fi) aus dem 
Zufammentirfen vieler Menſchen und vieler Umftände 
ergeben habe, und allmählig zur völligen Neife gelangt 
fei. Wie man aber auch über Ignaz Loyola urtheilen 
möge: ‚gerecht wird man nur dadurd gegen ihn, daß 
man einen außerordentlihen Geift in ihm anerkennt. 
MWäre er der Krüppel an Verfiand gewefen, den fo viele 
berühmte Schriftfteller aus ihm gemacht haben: fo würde 
e8 ihm nie gelungen feyn, fih zum Mittelpunkt für fo 
außerordentliche Menfchen zu machen, als feine Gehülfen 


waren. Unftreitig war ihm in jener Periode feines Les 


bens, wo er fich auf dem väterlichen Landfige zu einem 
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Heiligen auszubilden ſtrebte, eine gewiſſe Phantaſterei 
eigenz allein wie Viele machen den Anfang als Betro— 
gene, und endigen — wir wollen nicht fagen als Betries 
ger, doch als helle Köpfe! Er war funfzig Jahr alt, 
ald er den Jeſuiten-Orden fliftete, und mas ihm big 
dahin begegnet» war, hatte nur dazu beitragen fünnen, 
ihn über Menfchen und’ Dinge zurecd)t zu weifen. Ohne 
Begeifterung für den Katholicismus würde er. freilich 
nicht geworden feyn, was er ward; allein diefe Begeiftes 
rung fonnte leicht feinem Verſtande alle die Schärfe ges 
ben, ohne welche e8 unmöglich ift, fich den gangen Ueber« 
reft des Lebens hindurch an der Spitze einer zahlreichen 
Geſellſchaft zu erhalten. Es giebe Köpfe von einem fo 
eigenthümlichen Gepräge, daß felbft dag Urtheil der er 
fahrenften Menfchenfenner irre geleitet wird, wenn von 
einer genauern Beſtimmung ihres Werthes die Rede if. 
Sie fcheinen die Verworrenheit felbft zu feyn; und doch 
ift dieſe Verworrenheit nicht in ihnen. Nur das Mißs 
verhältniß, worin fie durch ihre Ideale zu ihrer Umge: 
bung fliehen, ift die Duelle ihrer fcheinbaren Verirruns 
gen, mie alles deffen, was man ihr Schickfal nennen 
mag. Aengſtlich fuchen fie den feflen Punkt, von wel—⸗ 
dem aus eine freie Wirkfamkeit alein für fie möglich 
iſt. Finden fie ihn nicht, fo ift ihr. ganzes Leben rine 
Kette von Mühfeligkeiten, und zu ihren übrigen Leiden 
geſellt ſich auch noch die Verfennung ihrer Zeitgenoffen, 
die alles, was uͤber die beliebte Mittelmäßigkeit hinaus» 
geht, durch) Unfinn und Raferei bezeichnen. Finden fie 
ihn hingegen, fo ift er der fefte Punkt, den Archimedes 
ſich münfchte, um bie Erde aus ihren Angeln zu 
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heben. Was vorher Unruhe und wilder Trieb war, ge 
ftaltee fih von jegt an zur Ruhe und höchften Befonnen 
heit; und fo gefchieht es, daß ihre Schöpfungen eine 
Dauer gewinnen, welche Jahrhunderten trotzet. Vor: 
züglich in ihnen zeigt eg fi als wahr, daß das Genie 
feine andere Regel kennt, als welche in ihm felbft ent; 
halten if. Nichts würden fie feyn, wenn fie nachgiebig 
wären gegen frembe Eigenthümlichfeit; aber fie find alles, 
und beherrfchen unter günftigen Umftänden alles, wenn 
fie mit göttlichem Eigenfinne in der ganzen Welt nichts 
weiter fehen, als das felbfigefchaffene Ideal, dag fie auf 
Andere überzutragen ſich gedrungen fühlen. 

Died, um einen fo fireitigen Charakter, wie der 
des Stifter des Sjefuiten» Orden * ift, begreif⸗ 
licher zu machen. 

Das Genie dieſes Mannes zeigte ſi ſich am auffallend» 
ften, als e8 die Entwerfung einer Verfaffung galt, melche 
dem Orden Geflalt und Wirkfamfeit geben und ihn von 
allen übrigen Moͤnchsorden unterfcheiden ſollte. Hier 
nur die Hauptzuͤge diefer Verfaſſung. | 

Da der Orden zunaͤchſt für die enropäifche Welt 
berechnet war: fo fam es auf eine Ordens; Geographie 
an, und es verfieht fich wohl von felbft, daß diefe der 
Geographie der römifchen Kirche folgte. Der Ordens 
General hatte feinen beftändigen Wohnfig in Rom. Wie 
nun auch die Kraft des Ordens vertheilt feyn mochte: 
feinen Mittelpunfe fand er in dem General, und zu die 
ſem Mittelpunfte wurde er auf allen nur möglichen We⸗ 
gen zurückgeführt. Der General war nämlidy als der 
hoͤchſte Vollſtrecker der Drdensgefege iund aller ' damit 
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verbundenen Belohnungen und Strafen gebacht: ohne 
feine Einwilligung und Unterfhrift galt fein Vertrag, 
und die erfte Pflicht der; Provinzialen oder Untergenerale 
war, ihn von dem Zuftande der ihrer Leitung anvertraus 
ten Provinzen auf. das vollſtaͤndigſte zu unterrichten. 
Durd) einen Regierunggrath und mehrere Sefretäre unters 
fiügt, war der General im Stande, feinen Befehlen Bes 
ſtimmtheit und Schnelligkeit zu geben; und durch die Pro: 
feffen der vier Gelübde, die gleichfam feine Fühlhörner 
waren; von allen Vorgängen unterrichtet, Fonnte er als 
len Mißbräuchen aufs Schleunigfle begegnen. Bon feis 
ner. Entfcheidung ‘fand. feine Berufung auf eine höhere 
Autorität Statt; denn, wenn dies der Fall gewefen wäre, 
fo würde der Jeſuiten⸗Orden den Keim ber Selbftzerftö: 
rung. eben fo in ſich ‚getragen haben, wie die übrigen 
Moͤnchsorden. War die firengfie Unterordnung der Mits 
glieder. die glückliche Wirkung dieſes Zundamental: Ges 
feßed: fo wuchs die Kraft derfelben durch die. Deobachs 
tung ‚einer Marime, bie, wenn gleich nicht niedergefchries 
benz. deshalb nicht minder gewiſſenhaft befolgt: wurde. 
Dieſe beſtand darin, daß, wie groß auc) die Zahl der 
ungemeinen Köpfe des Ordens feyn mode, man zur 
Beſetzung des Generalats die Zuflucht nicht zu ihnen, 
ſondern nur zu Solchen nehmen folte, die mit. gemwöhns 
lichen Faͤhigkeiten eine ungeröhnliche Strenge verbanden. 
Der Grund diefes Verfahrens Fonnte fchwerlich ein an: 
derer feyn, als die Bemerkung, daß die fhaffende Kraft 
da, wo es auf Erhaltung des Gefchaffenen anfommt, nicht 
am rechten Drte ift, weil fie fich fo leicht mit einer Libe— 
ralitaͤt verbindet, melche der Strenge, womit Gefege ge 


handhabt werben müffen, leicht Abbruch thut. Die Ein; 
heit des Antriebed für den gefammten Orden, fo wie fie 
von dem General gegeben war, brachte zwar an und für 
fidy mit fi, daß diefer dad Necht haben mußte, jedes 
Mitglied, das fich feinen Beifal nicht erwarb, aus dem 
Drden zu ftoßen; indeß war dies Recht durch ein befon- 
deres Gefeß gefichert, und was in demfelben als graus 
fam erfchien, war nur nothwendig. Allerdings fonnte 
der Fall eintreten, daß, nachdem der Drden einem Mits 
gliede feine natürliche Freiheit genommen und fich die 
Frucht großer Arbeiten und (nicht felten) vorzüglicher 
Talente angeeignet hatte, der Verdienſtvolle, durdy wel: 
chen das gefchehen war, verftoßen und für die Dauer feis 
nes ganzen Lebens ungluͤcklich gemacht wurde; allein alle 
Klagen, die fih in einem ſolchen Fale erheben laffen, 
verfhmwinden mie von felbft, wenn man die Natur eines 
Ordens erwägt, der nur durd) firenge Unterordnung bes 
fiehen fann, und wenn man zugleidy bedenkt, daß der 
Jeſuiten⸗Orden zu einer Zeit entftand, wo in den übrigen 
Drden täglid) Skandale vorfielen, die aus feinem ande 
ren Grunde ertragen mwurden, als weil die Generale 
nicht diefelbe Berechtigung hatten, und weil man die Ges 
heimniffe der Orden nicht gern bekannt werden ließ. 
Der Sefuiten: Orden hatte in diefer Beziehung von feiner 
Strenge weniger zu fürchten; denn was in ihm Geheim⸗ 
niß war, blieb Denen, die eine Verftoßung treffen fonnte,- 
immer gleich unbefannt. Da übrigend der Zweck des 
Jeſuiten⸗Ordens die Vertheidigung der theofratifchen Unis 
verfal» Monarchie in einer Zeit war, wo dieſe von allen 
Seiten angegriffen wurde: fo mußte feine Organifation 
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diefem Zwecke entfprechen; und gerade hierin offenbarte ſich 
der Verſtand feines Stifter auf eine bewundernswuͤrdige 
Weife. Denn mit ungemeinem Scarffinn durchfchaute 
Ignaz Loyola, daß, wenn fein Orden dem Entwickelungs; 
grade, der über das Anfehn der römifch: Fatholifchen Kirche 
den Ausfchlag zu geben angefangen hatte, getwachfen bleis 
ben folte, er nicht, mie andere Orden, feine Zeit mit 
überflüffigen Andachrsübungen zubringen und überhaupt 
nicht von dem Rufe der Glocke abhängig feyn durfte, 
Während alfo die übrigen Orden, mehr oder meniger, 
ihre Zeit mit leerem Gepränge in Gebeten und Kafteiuns 
gen zubrachten, folte der Sefuiten: Orden feinen Geift durch 


- Künfte und Wiffenfchaften ausbilden, und fich in den 


Stand fegen, überall einzugreifen und durch feinen Vers 
ftand den Ausſchlag zu geben. Dazu war allerdings erfors 
derlich, daß jedes Mitglied Herr feiner Zeit blieb. Doch 
felbft auf die natürlichen Anlagen der Mitglieder hatte 
der Stifter Rückfiht genommen, und ihren Neigungen 
feine andere Gränze gefeßt, als die, welche aus dem 
Bortheile des Drdens hervorging. Die allermannichfals 
figften Talente durften entwickelt werden; und fo gefchah 
ed, daß ber Orden, bald nach feiner Entſtehung, gelehrte 
Zheologen, beredte Bußprediger, fchlaue Beichtiger; hel—⸗ 
denmüthige Miffionäre, gefchickte Meßkünftler, forgfältige 
Aftronomen, fleißige Hiftorifer und felbft talentvole Dich— 
ter in größerer Anzahl aufzumeifen hatte, als irgend ein 
anderer Orden, den der Dominifaner gar nicht ausgenom: 
men. Ueberhaupt hatte der meu gefchaffene Orden nichts 
gemein mit den übrigen Snftitutionen der römifch: Fathos 
lifchen Kirche. Er hielt gleichfam die Mitte zwiſchen 
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Welt» und Hrbenggeiftlichfeit, um überall nachzuhelfen. 
Wenn gleich abgefondert von allen andern Ständen, 
Gemeinheiten. und Orden, trieb fid die Geſellſchaft Jeſu 
unter ihnen allen herum. Sie verforgte Schulen und 
Univerfitäten mit Lehrern, Kirchen mit Predigern und 
Beichtvaͤtern, Fürften und ihre Geliebten mit Gewiſſens⸗ 
raͤthen, Heiden und Ketzer mit Miffionären: ein unge; 
heures Complot, dag feine Entwürfe und Verſchwoͤrungen 
‚hinter einem undurchdringlichen Vorhange anlegte, öffent 
lich aber .unter dem fcheinbaren Vorwande ‚der Sorge 
für die Aufnahme der Religion. augführte, 

So verhielt es fich mit der Entflehung und. dem 
Zwecke der Gefelfchaft Jeſuz und wer von ihrem Stifter 
behaupten ‚wollte, daß es ihm an Kenntnig der Welt 
und Scarffinn in Benußung aller gefelfchaftlichen Vers 
haͤltniſſe zu. einem und demfelben Zwecke gefehlt habe, 
der würde nur den eigenen Mangel’ an Beurtheilung zur 
- Schau : tragen. ; Ignaz Loyola  fonnte e8 mit allen Ans 
firengungen, welche er machte, nie dahin bringen, die 
lateinifche Grammatif zu lernen, und war überhaupt uns 
fähig, von Andern etwas anzunehmen; allein mit Unrecht 
würde man hieraus fließen, daß es ihm an Charafter 
und Genie gefehlt Habe; er befaß beides in einem höheren 
Maße, und den Beweis davon liefert feine Schöpfung. 

Kaum gebildet, firebte der neue Orden, feine Wirk, 
famfeit in allen europäifchen Staaten zu bewähren. Nur 
Lefebre und Lainez blieben bei dem. General zurüd, Si⸗ 
mon Rodriguez ging nad) Portugal; Antonio Arao; nad) 
‚Spanien; Broet nad) Frankreich; Canifius nad) Deutſch⸗ 
land; Zaver nad) Hftindien. Die Schiekfale diefer Männer 

waren 
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| ‚ waren verfchieben, je nach den groͤßern ober getingern 


Hinderniffen, womit fie zu fämpfen hatten. Das aufs 
fallendfte Glück machte Rodriguez in Portugal. Biel 
leicht ging Johanns des Dritten Abficht nur auf Befoͤr⸗ 
derung des oftindifchen Handels; denn es tar in ber 
Politik Iängft hergebracht, fanatifche Priefter als Pioniere 
zu benußgen, welche die erften Handelswege eröffneten. 
Doc) e8 zeigte fichy bald, daß der Jeſuiten⸗Orden, wie 
nachgiebig er auch dem Anfcheine nach feyn mochte, feine 


eigenen Plane verfolgte. Schon im Jahre 1547 bemäch» 


tigte er fich der, von dem Könige zu Coimbra geftiftes 
ten oder wiederhergeſtellten Univerfität, mit Vertreibung 
des berühmten Schotten Georg Buchanan, der diefe An: 
ftalt in Aufnahme zu bringen berufen war und zulegt feine 


freien Urtheile über die Zefuiten in den Kerkern der In⸗ 


quifition büßen mußte. Nach dem Tode des Könige fam 
die Erziehung des dreijährigen Thronerben in die Hände 
der Jeſuiten; und fie machten aus ihm einen fo wilden 
Schwaͤrmer, daß er feinen anderen Beruf. fühlte, als 


feine Tugend in Feldzuͤgen gegen afrifanifche Heiden zu 


zeigen. Er blieb in einem diefer Feldzüge, und fein Tod 
hatte die Folge, daß Portugal mit Spanien vereinigt 
wurde. Minder Richt wurde es dem Anton Araoz in 
Spanien. Hier wirkte dem Orden die Kraft des In— 
quifitions» Gerichked entgegen, deſſen Marimen von den 
feinigen nur allzuſehr abwichen. Die Dominikaner, 
alte Grenadiere der Kirche, wollten den neuen Scharf, 
ſchuͤtzen nicht weichen, und fo lange Karl der Fünfte 


lebte, Hatten diefe an ihm, wo nicht einen Gegner, doch 


einen ſehr lauen Freund, der, felbft in feiner Klöfterlichen 
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Einfamfeit dem Herzoge von Gandia Vorwuͤrfe darüber 
machte, daß er, zum Abbüßen feiner, Sünden, im feine 
geachtetere Geſellſchaft von Religiofen getreten war. Erſt 
unter Philipp dem Zweiten verbeflerte ſich das Schickfal 
der. Jefuiten in Spanien. In Frankreich widerfegten 
fi) Parlement und Biſchof, Univerfität und Sorbonne, mit 
vereinigten Kräften der Einführung des Jeſuiten ⸗Or—⸗ 
dens; doc) vergeblich, weil es dem Cardinal Karl von 
Sothringen gelang, die Nieberlaffung der Jeſuiten durch 
einen koͤniglichen Befehl zu erzwingen. Defto ungehinder- 
ter. breitete fichöder neue. Orden in Italien aus, Sm 
Deutfchland wurde die Gefelfchaft Jeſu durch Ferdi⸗ 
nand den Erften eingeführt. Einen Sefuiten in feiner 
Umgebung zu haben, galt: bei der erfien Verbreitung des 
Drdens für einen Vorzug, eine Wohlthat. Indem ſich 
nun der König von Deurfchland um eine ſolche Glau⸗ 
bensftüge bewarb, hielt Lezai, bisheriger Beichtvater ber 
Marquife von Pescara, es für-ehrenvoller, einem Könige 
in gleicher Eigenfchaft zu folgen. Nicht lange darauf 
wurde‘ diefem Gewiſſensrathe das Bisthum Trieft ans 
getragen. Der Pabft war damit einverflanden. Nicht 
fo Ignaz. Hartnaͤckig beftand er darauf, daß Lezai die 
ihm zugedachte Ehre ablehnen follte; denn für die Wirk; 
famfeit feines Ordens verſprach er fich bei weitem mehr 
von einer firengen Beobachtung des Gubordinationg » Ge: 
feßed, als von allen Auszeichnungen, welche einzelnen 
‚Mitgliedern zu Theil werden. fonnten und über kurz 
oder lang zum Ungehorfam führen mußten. Er ver 
mehrte alfo den Codex feiner Gefelfchaft durch ein Ge⸗ 
feßgr welches die Mitglieder derfelben von allen kirchlichen 
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Wuͤrden ausſchloß; und fein ganzes Generalat hindurch 
geſtattete er keine andere Ausnahme von dieſem Geſetze, 
als die, wodurch er dem Caniſius erlaubte, das Big: 
thum von Wien auf kurze Zeit ohne Entgelt zu verwal 
ten. Erſt nach feinem Tode wurde es üblich, daß bie- 
Sefuiten fih in Aſien und Amerika mit der Bifchofes 
muͤtze fhmücen und fich in Europa felbft um die Cars 
dinals⸗ Würde bewerben durften. Kavers Abenteuer in 
Oſtindien würden hier allzu viel Raum einnehmen. Es 
genüge alfo die Bemerkung, daß der Gefuiten- Orden 
ſich in kurzer Zeit nach allen Seiten bin außbreitete. 
Beim Tode feines Stifters, welcher im Jahre 1556 ers 
folgte, alſo fechzehn Jahre nad) feiner erfien Bildung, 
zählte diefer Orden in zwölf Provinzen an hundert Pros 
feßhäufer d. h. Klöfler, und Collegien d. h. Schulen, 
von denen jede mit den Privilegien der Univerfität aus⸗ 
gefiattet war. Die Zapl der Gefellfchaft, welche ſich 
unter Ignazens Generalate auf ungefähr taufend belief, 


* nahm unter feinem naͤchſten Nachfolger (Jacob Lainez) 


beträchtlich zu, und funfjig Fahre darauf zählte man 
wenigſtens 10,000 Jeſuiten. Denkt man ſich die uͤbri⸗ 
gen Moͤnchsorden als das ſtehende Heer des Pabſtes, 
fo waren noch mehr als zwei Legionen Scharfſchuͤtzen 
hinzugekommen, welche das Anſehn des allgemeinen Chri⸗ 
ſtenvaters um jeden Preis zu vertheidigen übernommen 
hatten. Welche furchtbare Kraft, wenn man ermägt, 
dag ihre Beftimmung darin abgefchloffen war, dag Reich 
der Finſterniß zu verewigen! — 

Fuͤr die Wirkſamkeit geſellſchaftlicher Einrichtungen 
kommt alles darauf an, erſtlich, zu welcher Zeit ſie 
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entſtehen, zweitens, wie ſtark das Beduͤrfniß ift, das fie 
hervorruft. Waͤre der Jeſuiten ⸗Orden im funfzehnten 
Jahrhundert (etwa auf Veranlaſſung des Conciliums zu 
Baſel) entſtanden: fo würde er einen ganz andern Cha- 
rafter angenommen haben; und ſchwerlich zu irgend einer 
- Berühmtheit gelangt ſeyn; es hätte ihm dann ſelbſt für 
feine Entftehung das Fundament gefehlt; das er durch 
die Entwickelung einer. fo ausgezeichneten Periode er- 
hielt, wie die von 1450 bie. 1550 war. Um ihn ins 
Leben zu rufen, war nichts Geringered erforderlich, als 
die große Begebenheit, welche die Kirchenverbefferung 9% 
nannte wird. In diefer Begebenheit aber war ihm zus 
gleich ein bleibender Gegenffand für angeftrengte Wirfs 
famfeit gegeben. Sie rückgängig zu machen, mar die 
ſchwierige Aufgabe, die er zu löfen hatte; ſofern aber 
feine Kraft dazu nicht hinreichte, mußte er ſich wenig⸗ 
ſtens das Verdienſt erwerben, ihr einen Damm zu ſet—⸗ 


gen, den fie nicht durchbrechen konnte. Dies Verdienſt J 


nun (ſofern es wirklich Verdienſt iſt) Hat ſich der Fe 
ſuiten⸗ Orden uͤber allen Zweifel hinaus erworben; denn 
man iſt genoͤthigt, anzunehmen, daß, ohne die Wirkſam⸗ 
keit dieſes Ordens, die Kirchenverbeſſerung uͤberall vor- 
gedrungen ſeyn wuͤrde, Spanien und Italien etwa aus⸗ 
genommen, wo durch das Daſeyn barbariſcher Glaubens⸗ 
gerichte fuͤr die rg des alten Er ge⸗ 
ſorgt war. 

Bewundernswuͤrdig aber iſt und bleibt dieſer Orden 
von Seiten des Organismus, den er in ſich ſchloß. 
Nichts war zu groß, nichts zu ſchwer für ein zahlreiches, 
in der friedlichfien Geftalt weit ausgeſtreutes, durch das 


J 


Band einformiger Gefege, firenger Ordnung und: fefter 
Regierungsform aufs Innigſte zuſammengeſchloſſenes Heer 
von lauter guten Köpfen, welche ihre Beſtimmung ehr⸗ 
ten; für einen kunſtvollen Staatskoͤrper, der. die: Bois 
theile der, Monarchie und Republik in fid) vereinigte, 
und deffen Glieder, gleihfam von einem: geheimen Fas 
den angezogen und in Bewegung und Thätigfeit: gefegt, 
jedes nad) feiner befonderen Kraft, zu den verfchieden: 
fien, dem: gemeinfamen Zwecke des Ganzen angemeß 
fenen Dienften ‚ganz milführli gebraucht wurden 
Hiernach iſt es fchwerlich zu betoundern, wenn von dem 
SefuitensDrden in den nächften Jahrhunderten die Haupt: 
begebenheiten der europdifchen Welt ausgehen. Was 
ihn am meiften begünftigte, war der Zuftand der phyfi- 
ſchen Wiſſenſchaften, welche ſelbſt im fiebzehnten Jahr 
hunderte nur geringe Fortfchritte gemacht hatten; denn die 
natürliche Folge davon war eine allgemeinere Hinneigung 
zum Aberglauben und zu derjenigen Kirchlichfeit, welche 
die Ausmitteiung des Wahren Denen überläßt, die Aus 
maßung ‚genug befigen, fich vorzugsmweife Diener des 
Höchften zu nennen. Es unterliegt jetzt ſchwerlich irgend 
einem Zweifel, daß Jeſuitismus nichts Anderes iſt, als 
verfeinerter Schamanismus. Doch dies anzuerkennen, 
war man bis zum achtzehnten Jahrhundert im der Aufs 
Elätung noch allzu weit zuruͤck. Die Jefuiten ſelbſt ten; 
gen indeß das hrige dazu bei, daß diefe Aufklärung 
nicht ausbleiben Fonnte, am meiften durch die Art und 
MWeife, wie fie den Proteftantismus befämpften. Ihre 
Berdienfte um die Gefchichte der, chrifilihen Kirche find 
nicht zu verfennen ; was aber wäre wohl mehr geeignet, 
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den menſchlichen Geiſt über den Werth dieſer großen 
Inſtitution aufzuklären, als die Gefchichte berfelben ! 
Die Stellung, welche die Jeſuiten nahmen, als fie den 
Vorſatz faßten, die Entwickelung durch den Glauben zu 
beherrfchen, ſchloß an und für ſich einen Widerſpruch in 
fich, dem fie zulet nur unterliegen konnten; denn Licht 
und Finfterniß find Entgegengefeßte, und mo jenes Statt 
finden fol, muß diefe weichen. Ganz unftreitig waren 
die Sefuiten Cafuiften und Probabiliften ; allein konnten 
fie etwas Befferes feyn, wenn fie dem Kirchenthum, 
deffen DVertheidigung ihnen oblag, ehrlich dienen woll⸗ 
ten? würden fie daffelbe durch Anempfehlung einer uns 
bedingten Achtung vor dem Gittengefeg nicht geſtuͤrzt 
haben? Nicht ald Menſchen, wohl aber als eifrigen 
Vertheidigern des Katholicismus, lag ihnen die Berduns 
felung des Sittengefeges als die erfte ihrer Pflichten ob; 
und wenn gleich Proteftanten berechtigt feyn mögen, 
fie deshalb mit den bitterften Vorwürfen zu überfchürten: 
fo fieht doch den Katholiken, fofern fie ihr Kirchenthum - 
über jedes andere zu erheben gefonnen find, nicht dafs 
felbe Recht zu; denn diefes Kirchenthum will unabhans 
gig vom GSittengefee herrfchen. 

So viel über einen wahrhaft furchtbaren — 
den die Kirchenverbeſſerung ins Leben rief! 

Man hat zwiſchen Ignaz Loyola und Martin Lu⸗ 
ther Vergleichungen angeſtellt, die, je nachdem ſie von 
Katholiken oder von Proteſtanten herrührten, bald zum 
Vortheil des einen, bald zum Vortheil des anderen aus⸗ 
gefallen find. Der wefentlichfte Unterfchied zwifchen bei: 
den Männern dürfte darauf hinauslaufen, dag Martin 





Luther das Sittengefeg in die chrifllihe Kirche, aus 
‚welcher es ſeit mehr als einem Jahrtauſend verbannt 
geivefen "war, zurüchuführen ftrebte, und daß Ignaz 
Loyola feine ganze Kraft aufbot, es in feiner Derbane 
nung zu erhalten. Jener leitete die Geſellſchaft auf ſich 
ſelbſt zurück, indem er fie mit der ewigen Bedingung 
ihres Dafeyns und ihrer Fortdauer bekannt machte; dies 
fer führte, fo viel an ihm war, die Gefenfchaft über 
ſich ſelbſt hinaus, indem er fie über ihre weitere Beſtim⸗ 
mung täufchte und zum Spielwerf der Verfchlagenheit 
und Liſt machte. . Beide leifteten unftreitig mehr, als in 
ihren Abfichten lag ; allein fo wie Luther für die Ewig— 
feit arbeitete, ‘fo arbeitete Loyola nur für die nächfte 
Zukunft, und weil die evangelifche Freiheit, diefes deal 
des erften; der menfchlichen Natur beffer entſprach, als 
die firchliche Gebundenheit, diefes Ideal des letztern: fo 
fonnte es nicht fehlen, daß die Schöpfungen beider 
Männer ganz verfchiedene, zum Theil durchaus entgegen» 
geſetzte Schickſale haften, von welchen weiter unten aus⸗ 
Re die Rede feyn wird. 





Zweites Kapitel. 

Ueber Karls des Fuͤnften Abdankung und die euro— 
paifhen Begebenheiten bis zum Frieden von Chateau- 
Cambreſis. 


EB war bie Zerriſſenheit und Unförmlichkeit des 
Machtgebiets, in welchem Karl der Fünfte waltete, was 
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dieſem Monarchen, bald nachdem er dag funfzigfte Le⸗ 
hensjahr zurückgelegt hatte, feine Beflimmung verleidete, 
und ihn nach und nach mit einem- unübertwindlichen 
Ueberdruß und Efel gegen diefelbe erfülte. Den uner: 
fahrenen Züngling hatte die Bereinigung der Kronen von 
Spanien, Sicilien, Sardinien, Deflerreih und Deutſch⸗ 
land fehmeicheln können; dem erfahrnen Manne mußte 
eben diefe Bereinigung, als die erſte Urfache ‚aller. Un: 
fälle, die ihn getroffen, als die unverfiegliche Duelle 
aller Leiden, die ihm noch bevorfianden, erfcheinen. Wenn 
irgend einem Sterblichen, fo mußte Karl dem Fünften 
einleuchten, daß der Umfang des Machtgebiets nichts“ 
gemein hat mit dem Erfolge deg Regierend, und daß 
man in dem größten Reiche ein fchtwacher Monarch feyn 
kann. Gerade weil diefer Fürft zugleich Spanien und Sicis 
‚lien, Sardinien und Deutſchland angehören folte, war er 
nirgend heimiſch; und gerade weil er nirgend. beimifch 
far, mußte er fich gefallen laffen, daß die: Begebenhei⸗ 
ten allenthalben den Ausſchlag gaben, ohne daß es in 
ſeiner Macht ſtand, ihnen zuvorzukommen, oder fie it 
gend einem vernünftigen Zwecke unterzuordnen, Für ihn 
mar das Leben zu einem endlofen Kampfe geworden, 
dem er nur unterliegen Fonnte; und weil feine Beftims 
mung eine, Schnellftaft von ihm forderte, die ihm eben 
fo fehr von der Natur, als von den Einrichtungen fei- 
ner Zeit verfagt war: fo Fonnte er, abgemattet und ers 
fhöpft, nur den Wunfch hegen, den Reſt feine® Lebens in 
der höchften Abgefchiedenheit von Geſchaͤften zu verleben, 
Man darf annehmen, daf Karl feit dem fchimpfli» 
chen Zuruͤckzuge von Mes feinen. anderen Gedanken . 
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verfolgt Habe, ald wie er mit Anftand augfcheiden fünne. 
So groß war die-Einfamfeit, worin er zu Bruͤſſel lebte, 
daß, außer feinen beiden Schwefiern, Maria und Eleo; 
nora, und fehr wenigen: Vertrauten, Niemand Zutritt 
zu ihm erhielt. Mit dem fichtbarftien Ueberdruß wies er 
"jedes Gefchäft von ſich; und Monate verfirichen, ehe er 
bewogen werden fonnte, ein Schreiben, eine Urkunde zu 
unterzeichnen. Das Einzige, was fich feiner fterbenden 
Einbildungsfraft darfielte, war das Hyeronomiten » Klos 
fter von St. Juſte, an der Gränge Efiremadura’S geles 
gen: eim Aufenthalt, der ihn in einer früheren Lebens: 
Periode, bezaubert Hatte. Dahin nun firebte er mit als 
len Kräften feines Eigenfinns, aufgemuntert von feinen 
“beiden Schmweftern, welche fich anheifchig machten, ihn in 
diefe Einfamfeit zu begleiten. Schon im jahre 1542, 
ald der Herzog Francisco de Borgia ihm feinen Ent 
fhluß, aus der Welt in die Einfamfeit des Kloſterlebens 
zu ziehen, angeigte, hatte er zwar den Eintritt in den 
Jeſuiten⸗Orden getabelt, aber zugleich den Vorſatz ent 
huͤllt, ein Gleiches zw thun, fobald fein Sohn zu regies 
rem vermöchte. Diefer Sohn, geboren im Jahre 1527, 
hatte ‚gegenwärtig ein Alter von beinahe dreißig Fahren 
erreicht, und in dem ihm anvertrauten Wirfungsfreife 
fo viel Beweiſe von feiner Selbfiftändigfeit gegeben, daß 
Karl es nicht einmal darauf anfommen laffen Fonnte, 
ob jener das väterliche Anfehn bis zu dem Zeitpunfte 
ehren merde, mo die Natur felbft ihn von demfelben 
befreien würde. Als Gemahl der Königin Maria, ältes 
ften Tochter Heinrichs des Achten, faß Philipp auf dem 
englifhen Thron, fo wenig eingedenk der Verpflichtuns 
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gen, die er gegen ſeinen Vater hatte, daß, als er nach 
Bruͤſſel berufen wurde, um die Kronen feines Vaters in 
Empfang zw nehmen, er vorher ausgemacht wiſſen 
wollte, wie er daſelbſt gehalten’ werden wuͤrde. 

Den 25. Det. 1555 erfolgte zu Brüffel die feier: 
lihe Handlung, wodurch Karl der Fünfte feine Kronen 
niederlegte, in Gegenwart feines Bruder Ferdinand, 
feiner Schwefter Maria, feines Sohnes Philipp, vieler 
Großen des deutfchen Reichs, und der verfammelten 
Stände von Flandern und Brabant. Sie hob mit einer 
Uebertragung des Großmeifterthfums bed Ordens vom 
goldenen Vließe an, wobei der Kaiſer ſeinem Sohne die 
hoͤchſte Vorſichtigkeit in Vertheilung deſſelben empfahl. 
Es wurde hierauf ein Mahl genoſſen; und unmittelbar 
darauf begab ſich die Verſammlung in einen großen 
Saal, welcher ſchwarz ausgeſchlagen war, weil die Nach— 
richt von dem endlichen Tode jener ungluͤcklichen Juana, 
durch welche das Haus Oeſterreich vorherrſchend gewor⸗ 
den, das kaiſerliche Haus mit Trauer erfuͤllt hatte. Hier 
eröffnete Philibert von Bruͤſſel, Vorſtand des flanderi— 
ſchen Staatsraths, die Sitzung durch eine Rede, worin 
er die Gründe, welche dem Kaiſer zur Abdankung bes 
toogen, mit aller der Schonung entwickelte, welche bie 
Natur der Verfammlung mit ſich brachte. Nach ihm 
nahm ber Kaifer felbft das Wort. Er redete von feinen 


Thaten, feinen Gefahren und Leiden ohne Ruhmſucht, “ ! 


wahr und offen, ganz dem Entfchluffe gemäß, den er 
gefaßt hatte; und überwies fodann die Stände von 
Brabant und Flandern an feinen Sohn, als ihren 
fünftigen Beherrfcher. Ganz auf diefelde Weife meldete 
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er hierauf 'den fpanifchen Provinzen, daß fie hinfort in 
Philipp ihren neuen König fo verehren follten, als ob 
er ſelbſt geftorben wäre, wobei er freimüthig befannte, 
daß feine Kräfte nicht mehr Hinreichten zur Regierung, 
und daß er feinen gegenwärtigen Entſchluß ſchon früher 
hätte: ausführen folen Er münfchte den Spaniern 
- Glück zu den befferen Zeiten, die ihmen bevorftänden, 
lobte aber an feinem Nachfolger Feine andern Eigen» 
ſchaften, als welche diefem Fürften allgemein beigelegt 
-wurden : feine Klugheit, feine Mäßigung und feine Ges 
techtigfeitgliebe. - | 
1 Das deutſche Reich, ſammt den Anfprüchen zu 
Rechten auf Böhmen und Ungarn, blieb dem Bruder 
des Kaifers; denn auch Diefe auf Philipp überzutragen, 
ftand nad) alem, was vorhergegangen war, nicht in 
der Macht des Ausfcheidenden. Dagegen ging alles 
Uebrige, waß Karl fonft noc) vermaltet hatte, auf’ feinen 
einzigen Sohn über, welcher folglich zugleich Beherrfcher 
Englands, Spaniens, Staliens (bis auf den Kirchen 
fiaat, das Großherzogthum Toskana und tinige unbe: 
deutende Republifen), Siciliens, Sardiniens, der Nie 
derlande, und alles deffen war, was die fpanifche Hab: 
fucht feit mehr als fechsig Jahren in Amerika erobert 
hatte. Karl. verweilte noch eine Zeit lang in Bruͤſſel, 
ehe er fi nach Spanien einfchiffte, kaum aber. hatte 
- er. den fpanifchen Boden betreten, fo. brannte er vor 


Ungebuld, die Einfiedelei zu erreichen, die er ſich ſelbſt 


gewählt harte. Am Fuße des Gebirges Orospeda, in 
der Nähe des Klofiers St. Juſte, war für ihn ein klei— 
nes Gebaͤude mit wenigen einfach geſchmuͤckten Stuͤbchen 
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errichtet worden. Dahin alfo eilte er; und nachdem er 
einmal von feiner friedlichen Hütte Befig genommen 
! hatte, war nichts im Stande, ihn noch ein, Mal in den 
Strudel des Gefchäftslebend zu giehen.  Befchäftige mit 
feinem Garten, ober mit mechanifchen Arbeiten, oder 
auch mit der heiligen Schrift, wies er alled zurück, was 
ihn an die flürmifche: Periode feines Lebens erinnern 
konnte, fogar feine Schweftern, deren Niederlaffung in 
feiner Nähe er durchaus nicht geftatten wollte. Auch in 
feiner Einfamfeit, wo ſtilles Nachdenken ihn: in dag 
Heiligehum der Wahrheit hätte einführen koͤnnen, er 
mangelte er jener Klarheit des Geiſtes, wodurch man 
fi) dem Aberglauben entwindet und zu einem Tanften 
Uebergang in das AN vorbereitet. Durch Kafteiungen, 
die feinen hinfäligen Körper mißhandelten, fuchte er jetzt, 
gleich dem gemeinſten Anachorten, die Gnade des Him⸗ 
mels su verdienen, und der ſchoͤne Geiſt der Duldung, 
welcher ihn zu Wittenberg an Luthers Grabe, anflog, war 
fo fehr von ihm gemwichen, daß er jede Spur evangeli- 
ſcher Denfart in Spanien mit Graufamfeit vertilge wiſ— 
fen mollte. Er flarb in feiner Einfamfeit den 11. Ol⸗ 
tober 1558. 

Um feinem Sohn und Nachfolger nicht einen Krieg 
su binterlaffen, hatte Karl der Fünfte, kurz vor feiner 
Entfagung, den Stilftand von Vauxcelles geſchloſſen. 
Nun war dies freilich Fein förmlicher Friede; allein es 
giebt Umftände, wo ein bloßer Stillſtand dem Frieden 
gleich kommt, und in folhen Umftänden befand ſich 
Frankreich um die Zeit, wo durch Karls des; Fuͤnften 
Ausfcheiden ale europäifche Verhältniffe verändert waren. 
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Es fehlte diefem Reiche nicht am kriegeriſchen Gefinnuns 
gen, auch nicht an den Mitteln Krieg zu führen; aber 
es fehlte ihm an ‚einem Feldherrn, welcher volles Ber 
trauen verdiente. Heinrich der Zweite war Fein folcher ; 
denn alle feine "Neigungen feffelten ihn an die Lauben 
von Anet, wo Diana von Poitiers herrfchte. Der alte 
- Montmoreney war bei weiten mehr Soldat, als Gen« 
ral, und Franz von Guife, obgleich nicht Ohne große 
Anlagen, hatte fich big jegt nur in der Wertheidigung 
von. Meb bewährt. So große Aufforderungen zur Erz 
haltung des Friedens wurden durch die Denfungsart 
Philipps des Zweiten unterftügt, in welcher viel Feind: 
feliged, aber nichts Kriegerifcheg, war. Von Mönchen 
erzogen, hatte diefer Monard) alles das Zuruͤckſtoßende, 
das von einer ſolchen Erziehung unzertrennlich iſt, aber 
zugleidy and) alles das Kalte und Unempfindliche, was 
in ben Verhältniffen der Bürger, wie der Voͤlker, bie 
Ruhe fichere. So viel an ihm war, wollte er nur be; 
halten, was er einmal befaß, keinesweges aber fich ver 
größern. Seine einzige: Leidbenfhaft bezog fich auf die 
Einheit des Glaubens, die ihm in einem fo großen 
Reiche, wie dag feinige, als die ficherfie Grundlage der 
Monarchie erfchien. Eben fo unaufgeflärt über Kirchliche 
- Dinge; wie fein Vater, übertraf er diefen noch im Fa: 
natismus, und die Zurche, die er vor der Hölle hatte, 
war vielleicht die Duelle feiner tugendhafteften Handlun⸗ 
gen,’ wie feiner Graufamfeiten. Was den allgemeinen 
trieben noch mehr ficherte, war der Mangel an Zufams 
menhang, welcher die europäifche Welt noch in der letz⸗ 
ten Hälfte: des fechzehnten Jahrhunderts augzeichnete. 


— 286 — 


Die nordiſchen Reiche waren noch vereinzelt; und Fer⸗ 
dinand der Erſte, mit der Befeſtigung feiner Macht in 
Ungarn und Böhmen, und: feines Anfehns in Deutſch⸗ 
land  befchäftigt, hielt den Srieden für eine fo große 
Wohlthat, daß nichts ihn zw einer muthwiligen Unter, 
brechung deffelben verleiten Fonnte, In biefer Lage: der 
Dinge blied ein Priefter die Kriegesfackel von neuem an. 
Um diefelbe Zeit, wo Karl der Fünfte mit der Nie: 
derlegung feiner Kronen umging, farb in einem Alter 
von 55 Jahren der Pabſt Marcellus der Zweite. Sein 
Nachfolger feit dem 28. Mai: 1555 war Johann Pr; 
ter Carrafa, ein Neapolitaner vornehmer Abfunft, 
den man den Theatiner nannte, mweil er vor feiner Gelans 
gung zum Erzbisthum und Cardinalat Bifhof von Chieti 
gewefen war, deſſen lateinifcher Name Theate lautete. 
Carrafa war 79 Jahr alt, als er unter der Benennung 
Pauls des Vierten den päbftlihen Thron beftieg. 
In feiner Jugend hatte er fich als Ordengftifter ausge - 
zeichnet ; und fo war von ihm ber Theatiner⸗Orden 
ausgegangen, der, im Jahre 1528 von Clemens dem 
Siebenten beftätigt, nie blühend geworden war, und im. 
Mangel an einem beſtimmten Zweck fein Dafeyn von 
dem Augenblick an eingebüßt hatte, wo der Jeſuiten⸗ 
Drden unter Paul dem Dritten emporgefommen war. 
Späterhin .hatte Carrafa weder das Erzbisthum von 
Neapel, noch dag damit verbundene Cardinalat ausge, 
fchlagen. Seine Erhebung auf den pabfilihen Thron 
verdbanfte er den Bemühungen des Cardinals Farnefe, 
der, als entfchiedener Feind der fpanifchen Herrſchaft in 
Stalin, da er felbft nicht Pabft werden Fonnte, die 
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böchfte kirchliche Würde nicht ungern »auf einen Mann 
übertrug, von welchem er wußte, daß. er ihm im Haſſe 


gegen die Spanier gleich Fam. - Wirfli) war dies der 


Fall; denn Carrafa hatte nur allzu viel Urfache, ein Feind 

des öfterreichifchen Daufes zu ſeyn. Als Neapolitaner 
| nicht ohne Gefühl für den Zwang; welchen die fpanifche 
Herrfchaft feinem Vaterlande anthat, gehörte er einem 
Haufe an, das fich über Zurückfegungen und Kraͤnkun⸗ 
gen beklagte; als Erzbifchof von Neapel aber batte er 
fih in feinem Verhaͤltniß zu den Faiferlichen Statthaltern 
fehr zuruͤckhalten müffen, um auf feinem Plage: bleiben 
zu fönnen.: Sreilich hätte der Pabft dies alles vergeben 
und vergeffen follen; ‚allein die rachfüchtige Natur eines 
Italieners ſchlaͤgt Überall durch, und aud) davon abge» 
fehen,. feblte- es nicht an Zufammenftoß zwifchen dem 
Pabſt und dem Haufe Defterreih im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert. ' Ein. Hauptpunft der Zwiftigkeit war der Beſitz 
des Koͤnigreichs Neapel, welches die Paͤbſte als das 
Bollwerk:ihrer Freiheit betrachteten, und eben deswegen 
fehr ungern in den Haͤnden einer großen Macht fa: 
» benz die, von Neapel aus, der italiänifchen Halbinfel 
Gefege vorfchreiben Fonnte. Ein zweiter Punft war 
die Inquifition, von: den Päbften als ein rein Firchli- 
ches Inſtitut zur Sicherung des Prieſterthums, von deu 
Königen Spaniens hingegen, feit Ferdinands des Fünf 
ten Zeit, als eine polizeiliche Einrichtung zur Befeftigung 
des Königehums betrachtet und gehandhabt. In Wahr: 
heit, wenn Spaniens Könige irgend ein Uebergewicht 
über die Pähfte hatten: fo verdankten fie daffelbe der 
ihnen von Alerander dem Sechſten bewilligten freien 
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Wahl eines Großinquifitors: eine Wahl, die ſie 
zu unumfchränften Fürften machte, und zwar in einen 
fo hohen Grade, daß, wenn ihr eigener Aberglaube nicht 
ins Mittel trat, fie felbft dem heiligen Vater gebieten 
Eonnten. Dieſer Fehler war von einem Vorgänger 
Pauls IV. unter Umftänden begangen worden, wo er 
ſich nicht gut vermeiden ließ; die Folgen deffelben aber 
dauerten fort, und je mehr Spaniens Könige die Dber; 
bäupter der Iheokratie in ihrem: Reiche waren, deſto 

weniger fonnten die Päbfte bei ihnen durchſetzen. | 
Indem es fih nun fo mit Pauls des Vierten Bes 
weggruͤnden zu einem Kriege mit Spanien verhielt, 
konnte feine Abficht Feine andere feyn, als in dem ge- 
ſellſchaftlichen Zuftande der italiänifchen Halbinſel eine 
folche Veränderung zu bewirken, daß der Einfluß, wel⸗ 
chen Spanien feit der Eroberung des Königreichd Neas 
pel ausgeübt hatte, wo möglich, ganz verſchwand. Frem⸗ 
der Hülfe zu dieſer großen Unternehmung: bebürftig, 
fuchte und fand er den Beiftand des frangöfifchen Hofes, 
der fih anheifchig machte, ein Deer von 12000 Fuß. 
gängern und 500 Reitern in die Halbinfel einrücen zu - 
laffen. Den Erfolg noch mehr zu fichern, wurde Her⸗ 
kules der Zweite, Herzog von Ferrara; in das Bündnig 
des Pabſtes mit Frankreich) aufgenommen. Ganz Sta; 
lien bildete in diefen flürmifchen Zeiten zwei große Par 
theien, von welchen die furchtfamere und Flügere e8 mit 
Spanien, die entfchloffenere hingegen es mit Frankreich 
hielt. An der Spige der letztern verlangte der heilige 
Vater in einem Alter von achtzig Jahren zu fiehen. - 
Seine Hauptftügen waren feine Nepoten, ber Zahl nad) 
drei 
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drei, Söhne des Grafen von Montorio, eines Bruberg 
des Pabſtes. Den- älteften diefer Nepoten, ber ein 
Maltefer- Ritter war, hatte der Pabft, gleich nach feiner 
Thronbefteigung, in einen Cardinal verwandelt. Der 
zweite, Namens Johann, follte, den Wünfchen feines 
Dheims zufolge, ein großer Territorials Herr im Könige 
reich Neapel werden; und, um dies einzuleiten, machte 
ihn Paul vorläufig zum Herzog von Paliano und zum 
General: Capitän der Kirche, beides auf Koften der Eos 
lonnag, welche e8 mit Spanien hielten. Um nun aud) 
für den dritten Nepoten zu forgen, ernannte ihn ber 
Pabſt zum Markgrafen von Montebelo und anderen 
Gütern in Montefeltre, nachdem er Gründe, oder m 
nigſtens Vorwaͤnde gefunden hatte, den vorigen Beſitzer, 
Sohann Francisco de Bagno, zu berauben. 

Die Gefinnungen und Abfichten des Pabftes konn, 
ten für’ Philipp den Zweiten nicht lange ein Geheimnig 
bleiben. Beiden zu begegnen, wurde der Herzog von 
‚Alba nach) Italien gefendet, wo er an die Spige eines 
Heeres von 10,000 Mann mit dem Auffrag traf, dag 
Königreih Neapel vor jedem Unfalle zu befchügen. 
Seine Erfcheinung im Königreiche Neapel, anftatt Paul 
den Vierten in DVerlegenheit zu fegen, befchleunigte nur 
gewiſſe Maßregeln, welche, obgleich früher befchloffen, | 
bis dahin zurückgehalten waren. Der Pabft fing damit 
an, daß er eine Unterfuchung einleitete, durch welche 
ausgemittelt werden follte, in wie fern Karl der Fünfte 
und Philipp der Zweite Feinde des heiligen Stuhls wä. 
ven. Hierbei wurde zwar zunächft Nückfihe genommen 
auf den Schuß, den beide den Häufern Sforza und 
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Colonna bewiefen haften; doch blieb der Nachdruck, 
womit Karl ber Fünfte auf die, Zufammenberufung 
eines Conciliums gedrungen, eben fo Wenig unerörterfr 
ale feine Nachficht mit den Proteftanten, und der Um- 
ftand, daß er diefen, in feinem Sjnterim, das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt und die Priefierehe geftattet hatte. 

Hieraus wurde hergeleitet, daß der Kaifer die Ketzerei 
begünftigt babe, und ein geheimer Lutheraner fei; und 
der fiscalifche Promotor der apoftolifchen Kammer, dem 
Diefe Unterfuchung aufgetragen war, forderte ben heili-. 
gen Vater auf, Karl den Fünften der Kaiferfrone, fo 
wie der fpanifchen Koͤnigskrone verluſtig zu erklaͤren, 
Philipp dem Zweiten den neapolitaniſchen Thron zu ent⸗ 
ziehen, Vater und Sohn in den Bann zu thun, und 
die Bölfer Deutſchlands, Spaniens und Italiens, vor⸗ 
zuͤglich aber die Neapolitaner, von dem Eide der Treue 
und des Gehorſams zu entbinden. Paul der Vierte uns 
terließ dies zwar für den Augenblick, meil Frankreichs 
Zurüftungen noch nicht hinlänglidy vorgefchritten waren; 
indeß nahm er alle die Bullen zurück, welche fein Vor⸗ 
gänger zum Vortheil der fpanifchen Könige ausgefertige 
hatte, um fie zur Erhebung einer jährlichen Steuer von 
der Geiftlichfeit zu berechtigen; und ans nächften grünen 
Donnerftage wurde eine Bulle befannt gemacht; woburd) 
alle Diejenigen, die fi der Kirchengüter bemächtigen 
würden, in den Bann gethan wurden, follten fie 
auch Könige und Kaifer ſeyn. Nice unbemerkt 
blieb, daß am mächften ſtillen Freitage, wo in Rom 
felb für Juden und Scigmatifer gebetet wird, das 
Gebet für den Kaifer und den König unterlaffen wurde. 
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Philipp der Zweite, der fih während diefer Vor, 
gänge in England aufhielt, gerieth in eine um fo gro: 
Bere Derlegenheit, da er fi bewußt war, immer für 
die Ausbreitung des Fatholifhen Glaubens, und für 
die Austilgung der Keberei gearbeitet zu haben. Ge 
wohnt, nichts ohme die Genehmigung des Staatsraths 
‚zu thun, hatten Spaniens Könige noch ihre befonderen 
Gemwiffensräthe, fo oft fie in den Fall famen, ihr An. 
fehn gegen die Forderungen der Päbfte behaupten zu 
müffen. Ein folcher war für Philipp der Mönd Mel» 
chior Cano, ein heller Kopf, der das Berhältniß der 
weltlichen Macht zur geiftlichen fehr wohl durchfchaute, 
und, es fei nun aus MWahrheitsfinn oder aus Ehrgeiz, 
fehr geneigt war, nur der erfteren zu dienen, Befragt 
über die Nechtmäßigfeit des pabftlihen Verfahrens, gab 
Melchior Cano fein Gutachten dahin ab, dag man in- 
Fällen, wie der vorliegende, den zeitlichen Guverän des 
Kirchenftaatd nicht bloß außer Stand feßen müffe, dem 
Könige zu fchaden, fondern daß man ihn fogar nöthigen 
dürfe, vernünftigen Vorfchlägen Raum zu geben, um 
fi) fünftig beffer zu betragen. Andere Theologen waren 
der Meinung, daß die vom römifchen Hofe in Hinſicht 
der geiftlichen Steuer gemachten Bewilligungen unwider: 
ruflich wären, weil fie das Wefen eines Vertrags zum 
Vortheil des Reichs angenommen hätten. 

Hiervon benachrichtigt gerieth Paul der Vierte in eine 
ſolche Wuth, daß er dem ſpaniſchen Groß⸗Inquiſitor auf der 
Stelle deu Befehl ertheilte, die Urheber jener Entfcheidun: 
gen zu befirafen; denn, feiner Behauptung nad), war eine 
folche Lehre nicht bloß Fegerifch, fondern um fo gefähr 
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licher, da ſich die Kegerei nad) allen Seiten hin aus 
breitete. Sogar die Anhänger und Mitfchuldigen biefer 
Theologen — alfo den König ſelbſt — wollte der heilige 
Bater befiraft wiſſen. Sein Befehl an den Groß» Im 
quifitor war den Praͤlaten des Königreichd aus einem 
begreiflichen Grunde nicht unwillkommen, am wenigſten 
dem Cardinal Seliceo, Erzbifhof von Toledo, welcher 
Philipps des Zweiten Lehrer getwefen war. Es entftand 
ein Iebhafter Briefwechfel zwifchen diefem Prälaten und 
dem römifchen Hofe: ein Briefwechſel deſſen Inhalt 
auf Umſturz und Verwirrung hindeutete; denn dazu war 
man ensfchloffen, um Worrechte, welche die Zeit in 
Schatten geftelt hatte, mieber zu gewinnen, und nad) 
ihrem ganzen Umfange geltend zu machen. 

‚An der Spige bed fpanifchen Koͤnigreichs fand im 
Fahre 1556, wo dies vorging, Johanna von Oeſter⸗ 
reich, eine Tochter Karld des Fünften. Beunruhigt durd) 
die Bewegungen um fie her, fragte diefe Prinzeffin bei 
ihrem Bruder an, wie ſie fih zu verhalten habe. Ihr 
meldete Philipp, daß er feft entfchloffen fei, den Cenſu⸗ 
ren de8 heiligen Vaters zu troßen, fowohl wegen des 
Aergerniſſes, welches entfichen würde, wenn er fi für 
ſchuldig erflärte, alg wegen der Sünde, welche von 
einer folchen Feigheit ungertrennlich ſei. Ein. fürmlicher 
Weigerungs⸗Act fei ausgefertige und dem Pabſte über: 
fandt worden. Dies könne die Gtatthalterei ben Prä- 
laten und Großen des Königreichs, den Städten, den 
Univerfitäten und den Vorſtehern der Orden bekannt 
machen, mit dem Befehle, die non Nom angelangten 
Eenfuren, famme dem Interdict, ald nicht angelangt zu 
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betrachten, weil fie im ſich nichtig, ungerecht und unge 
gründet wären. Sollte inzwifchen von Seiten des Pab- 
ſtes irgend ettwa8 anlangen, das hierauf Bezug habe: 
fo müffe verhindert werden, das es zur öffentlichen 
Kenntniß und zur Vollziehung gelange; und, damit dies 
deſto Leichter gefchehe, fei dafür zu forgen, daß in 
den Häfen und an den Gränzen firenge Aufſichts-Maß— 
regeln genommen merden. Im Falle aber, daß bie 
Einführung paͤbſtlicher Befehle nicht verhindert werden 
Fönne, und daß irgend Jemand fich unterfiche, fie. gel: 
tend-zu machen, fei die Statthalterei berechtigk, ſich der 


Bolziehung durch alle Mittel, bie ihr zu Gebote fiän- 


den, zu toiderfegen. 2 

So lautete Philipps Brief an feine Schwefter; und 
nicht ohne Befremden bemerft man, daß der Fanatig- 
mus diefes Königs nicht fo weit ging, daß er darüber 
vergefien hätte, was die föniglihe Würde forderte. 

Die naͤchſte Wirfung feines Schreibens war, daß 
der Groß-nquifitor die Verfolgung Derer einftellte, die 
ibm ber päbfiliche Befehl als Ketzer bezeichnet hatte: 
Männer, zu welchen, außer achtbaren Theologen und 
Kanoniften, mehrere Staatsräthe gehörten. 

Was nun auch die Weigerungs-Acte Philipps ents 
halten mochte: der Pabſt lieg fich dadurch nicht auf an⸗ 
dere Gedanken bringen; und feine Hartnädigfeit, in wel 
der man nur die Wirfung. des Prieſterſtolzes und des 
heohen Alters wahrnehmen fann, erhielt Nachdruck und 
j Leben durch die Begehrlichfeit feiner Nepoten, die, wenn 
ihre Wünfche erfüllt werben follten, feinen Augenblick 
zu. verlieren hatten. Mit Ungeduld erwarteten fie die 
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Erſcheinung eines franzoͤſiſchen Heeres an den Graͤnzen 
des Kirchenſtaats, uͤberzeugt, daß die Vertreibung der 
Spanier aus dem Koͤnigreiche Neapel eine Kleinigkeit 
fei, fobald ſich die Franzoſen mit den paͤbſtlichen Trups 
pen verbunden haben würden. 

Was der Pabft und feine Nepoten hofften, daffelbe 
fürchtete Philipp. Seine nächfte Sorge ging dahin, in 
Italien felbft Freunde zu gerwinnen. Nachdem er nun 
den Herzog Cosmo von Toscana durch die Ausſicht auf 
die Erwerbung der Republik Siena, und den Herzog 
Dttavio Farnefe von Parma durch die Abtretung‘ dee 
Gebietes von Piacenza auf feine Seite gebracht Hatte, 
ertheilte er dem Herzoge von Alba den Befehl, den Pabft 
zum Frieden zu bewegen, mo möglich in Gutem, mo 
nicht, durch eine förmliche Kriegeserklärung. 

Der Herzog von Alba machte einen DVerfuch, den 
aufgebrachten Pabft zu befänftigen; als dieſer aber den 
an ihn abgefenderen Pietro Loffredo ins Gefängniß wer 
fen ließ, griff jener fogleic) zu den Waffen, um burd) 
Gewalt zu erhalten, was er auf feinem andern Wege 
hatte gewinnen können. Seine Truppen in San Ger 
mano verfammelnd, rückte er zu Anfang des Septem: 
ber in den Kirchenftaat ein, und nahm fogleidy Pons 
tecorvo, Frofinone, Varoli, Alati, Piperno, Terracina 
und andere Pläge — nicht im Namen feines Königs, 
fondern im Namen des künftigen Pabftes und des Col 
legiums der Cardinaͤle. In Anagni lagen 800 Mann 
- ald Befagung ; faum aber war das fpanifche Geſchuͤtz 
gegen die Mauer gerichtet worden, ſo zogen ſich jene 
> über die Berge nach Palliano, Tivoli und Kom juruͤck, 
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und die werlaſſene Stadt wurde am. folgenden Tage ge 
plündert. Um demfelben Schickfale zu entgehen, ergaben 
fih die Städte Valmonte, Paleftrina und Segna. Zn 
zwiſchen ftreifte Marco Antonio Colonna big an die Thore 
von Rom, welches Camillo Orſino in der Eil befeſtigt 
hatte. Die Bürger von Tivoli, welche mit einer Bela—⸗ 
gerung nichts zu fchaffen haben wollten, ergaben ſich 
auf die erfie Aufforderung. Nicht Tange darauf befegte 
der Herzog von Alba auch Dftia: eine Maßregel, welche 
feinen anderen Zweck hatte, als die DVerforgung Roms 
mit Lebensmitteln zu erſchweren, und die Bevölferung 
der Hauptfladt zur Empörung zu bringen. 

In einer folhen Stellung erwartete Alba den Be: 
ſchluß des Pabſtes. Diefer, verlaffen von der Republif 
Venedig, auf deren Beiftand er gerechnet hatte, beftürmt 
von den Cardinälen, die ihre Einfünfte nicht verlieren 
mollten, noch mehr beflürmt von dem römifchen Volke, 
das, dem Mangel auggefegt, ungewohnte Laften tragen 
mußte, bequemte ſich endlich zu einem Waffenftiliftand 
auf vierzig Tage. Geine Voraugfegung war, daß in 
der Zwifchenzeit die franzöfifche Hülfe anlangen würde. 
Wirklich Fam Franz von Guife am der Spige von 
20,000 Mann dem Pabfte zu Huͤlfe; und da die Hoff: 
nung Pauls und feiner Nepoten jetzt erfüllt war, fo 
wurde ber Waffenſtillſtand ſogleich aufgehoben. Doch 
die Franzoſen leiſteten dies Mal nicht, was man von ih— 
nen erwartet hatte. Vergeblich bemuͤhte ſich Franz von 
Guiſe, den Herzog von Alba zu einer Schlacht zu be— 
wegen; dieſer wich allenthalben aus, und der franzöfis 
ſche Ungeftüm, der ſich darüber in Entfagung hätte 
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verwandeln ſollen, artete nur allzu beld in Muthloſigkeit 
aus. Dazu kamen noch toͤdtliche Krankheiten, als Fol⸗ 
gen veränderter Lebensweiſe. Als nun Franz von Guiſe 
ſah, daß fuͤr ihn keine Lorbeern in Italien zu pfluͤcken 
waren, trug er bei Heinrich dem Zweiten auf feine Zus 
rückberufung an; und diefer Wunfch wurde um fo bes 
reitwilliger erfüllt, da Philipp, von England aus, nah 
Flandern zurückgefommen war, und Frankreichs Oſtgraͤnze 
mit einem Heere bedrohete, das den franzöfifchen Hof 
zittern machte. Der Streit mit dem Pabfte folte alfo 
in Sranfreich beendigt werden, und nichts war angemeſ⸗ 
fener, als diefe Wendung der Dinge, da Paul ohne 
den Beiftand des franzöfifchen Hofes nie auf den Ge 
danfen gerathen feyn würde, fih an den König von 
Spanien mit fo vielem Muthwillen zu vergehen, als er 
feit zwei jahren bewiefen hatte. 

Philipps. Heer wurde von achffaufend Engländern 
verfiärft, welche Maria ihrem Gemahl ohne die Eins 
twilligung des Parliaments zu Hülfe gefendet hatte. Das 
Ganze befehligte Philibert von Savoyen, einer von den 
erfahrenften Generalen, welche Karl der Fünfte feinem 
Sohne hinterlaffen hatte. Diefer Feldherr war Anfangs 
Willens, in die Champagne einzufallen; als fi ihm 
aber dafelbft ein franzöfifchyes Heer, von Montmorency 
geführt, entgegen ftelite, drang er mit rafcher Mendung 
nach der Piccardie vor, wo er Gt. Duintin belagerte. 
Hier fam es, am 10. Aug. 1557, zu. einer blutigen 
Schlacht, in welcher die Spanier fiegten, und Montmo— 
rency gefangen genommen wurde. Philipp, deſſen Moͤnchs⸗ 
ſeele fich nicht mit Kanonendonner vertrug, wohnte ber» 


felben nur in fo fern bei, als, er in einer benachbarten 
Kirche dem Heiligen Laurentius, deffen Feft an diefem Tage 
gefeiert wurde, zu Ehren ein Klofter und einen Palaft 
zu erbauen verfprach, wenn er ihm den Gieg verfchaffen 
würde. Er hielt in der Folge Wort; denn dag Escu⸗ 
rial, mit unermeßlichen Koften in einer Wüfte erbaut, 
und meit mehr für Mönche ald für Könige eingerichtet, 
ift das Werk von Philipps gefchmacklofer Gemiffenhafr 
tigkeit. Wenig erfreute ihn der Sieg. Selbſt nachdem 
St. Duintin und le Eatelet gefallen waren, und die 
Hauptſtadt Frankreichs zu zittern angefangen hatte, ver- 
fagte er ſich die Genugthuung, vorzudringen. Er ging 
nacy den Niederlanden zurück, ließ den Herzog von Los 
thringen (Franz von Guife) Calais, dag feit mehr als 
zwei Jahrhunderten in den Händen der Engländer ges 
weſen war, erobern, und fing den Krieg nicht eher wies 
der an, als big er fich in feinem eigenen Domän von 


den Sranzofen bedrohet ſah. Durch) den Grafen von 


Egmont zum zweiten Male Sieger, bot er felbft die 
Hand zum Frieden. Die Unterhandlungen fanden zu 


Cercamp Statt, und nicht lange darauf wurde der Friede 


ju Chateau Cambrefis unterzeichnet. In demfelben gab 
Philipp an Sranfreich alles zurück, was er in der Pics, 
cardie erobert hatte, und der König von Frankreich fegte 
den Herzog von Savoyen wieder ein, den er beim Ans 
fange des Krieges aus feinen Staaten vertrieben hatte. 
Den Frieden noch mehr zu befefligen, verlobte fich Phi. 
lipp, beffen Gemahlin während des letzten Feldzuges in 
England geftorben war, mit Eliſabeth, Tochter Hein: 
richs des Zweiten. 
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Der Friede mit dem Pabſte war bereits geſchloſſen, 
als dies geſchah. Unmittelbar nach der Schlacht bei 
St. Duintin näherte ſich der Herzog von Alba der 
Hauptſtadt des Kirchenftaats, als wollte er die- Erge⸗ 
bung derfelben erzwingen. Hierdurch in Schreden ge 
fegt, trug Paul der Vierte auf Unterhaudlungen an, 
welche fogleich beginnen folten. Die flolge Antwort des 
Herzogs war: „er werde die Vorfchläge des heiligen Bas 
ters ternehmen, den Frieden aber nicht eher bemwilligen, 
als big der Pabft den König, feinen Herrn, um Ber 
zeihung gebeten, wegen ber Beleidigungen, bie er dem 
Kaifer, dem Könige und deſſen Freunden und Unterthas 
nen zugefügt hätte." Durch dieſes Wort tvar der pries 
ſterliche Stolz aufs Empfindlichfte gedemuͤthigt. Der 
Kränkung zu entgehen, die ihm bevorftand, ſprach Paul 
der Vierte die DVermittelung der VBenetianer an; und um 
feinen Zweck defto ficherer zu erreichen, erklärte er, „daß 
er zwar nie mit dem Herzoge von Alba unterhandeln 
werde, aber bereit fei, die Vorfchläge des Königs von - 
Spanien anzunehmen, überzeugt, daß Se. Majeftät nicht 
Bedingungen vorfchreiben werde, melde der Ehre des. 
Pabſtes und. der Würde des heiligen Stuhles entgegen 
wären." Ein folhes Wort war nicht verloren, für 
einen Monarchen, der feine Beftimmung in der Aufreche: 
haltung des Aberglaubend fand. Obgleich durch den 
Herzog von Alba, ber das Erdreich zu Rom genau 
fannte, auf die Nothwendigkeit eined firengen Verfah— 
rend gegen den Pabft und deffen Nepoten aufmerkfam 
gemacht, verabfcheute Philipp doch nichts fo fehr, als 
den bloßen Gedanfen einer Genugthuung, an dem ‚Statt: 





halter Chriſti auf Erden genommen; denn er fah darin 
nichts weiter, als eine Verlegung der göttlichen Majes 
ftät. Ohne irgend eine Erinnerung an dag, was er im 
Juli des Jahres 1556 feiner Schwefter gefchrieben 
hatte, antwortete er feinem Statthalter in Neapel: 
„Als ich zur Welt fam, war Rom den größten Bes 
draͤngniſſen ausgefegt. Es würde ungerecht feyn, wenn 
ich die Hauptftadbt des Kirchenftaats im erften Anfange 
- meiner Regierung auf gleiche Weife behandeln wollte. 
Ich befehle euch alfo, den Frieden auf ber Stelle zu 
gewähren, und zwar unter Bedingungen, die nichts Des. 
müthigendes für Se. Heiligkeit enthalten; denn ich will 
lieber die Nechte meiner Krone einbüßen, als denen des 
heiligen Stuhls ben Fleinften Abbruch thun.“ 

” Diefer Befehl, den eine Mönchgfeele nicht vortheils 
bafter für den Pabſt augftellen konnte, mißfiel dem Hers 
joge von Alba; da er aber nicht das Recht hatte, auch 
nur das Mindefte daran zu verändern: fo vollzog er 
ihm mit einer Pünktlichkeit, wodurch er in das entgegen 
gefegte Aeußerfte fiel. Schwerlich bieten die Jahrbuͤcher 
der Diplomatife ein zweites Beifpiel von einem Friedens, 
vertrage dar, der feinem Inhalte nad) fo feltfam märe, 
wie der, den der Herzog von Alba den 14. September 
1557 mit dem Cardinal Carrafa fchloß. Denn auf das 
Beftimmtefte trat bei der Unterhandlung der Befiegte an 
die Stelle bes Siegerd. Nicht genug, daß der Bevoll⸗ 
mächtigte dee Papftes Philipp dem Zweiten feine Are 
von Genugthuung im Namen des Oberhaupts der Kirche 
ertheilte, liefet man mit Erftaunen folgenden Artikel: 
u Se. Heiligkeit wird von dem Fatholifchen Könige durch 
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das Organ feines Bevollmächtigten, des Herzogs von 
Alba, ale Unterwerfungen empfangen, welche nöthig 
find, um Verzeihung fuͤr die zugefuͤgten Beleidigungen 


zu erhalten, jedoch ohne Nachtheil für die Verbindlich 


feit, welche der König übernimmt; Behufs ber Gnade, 
um welche er bitter, einen außerorbentlichen Gefandten 
zu ſchicken, wobei fich verfteht, daß. Se. Heiligkeit dem 
Könige, ald einem gehorfamen Sohne und als einem, 
welcher würdig ift, Theil zu haben an den Gunfibezeis 
gungen, die der heilige Stuhl feinen Kindern und allen 
übrigen Fürften der Chriftenheit zu erweifen gewohnt ift, 
fein Wohlwollen nicht vorenthalten wird, H | 
Paul der Vierte felbft geftand, daß er bei weitem 
mehr erhalten, als er hatte hoffen dürfen. ‚Um dem 
Herzoge von Alba feine Zufriedenheit zu bemeifen, wollte 
er ihn im Datifan bewirthen. Beim Einzuge des Her 
zogs in Rom fchickte der Pabſt ihm feine Cardinäle, 
feine Prälaten, fogar feine Leibwache, entgegen. Zur 
Tafel gezogen, erhielt Alba alle Auszeichnungen, die ihn 
verföhnen Fonnten mit dem unerträglichen Hochmuth, 
den er fich bei Abfchließung ded Tractats hatte gefallen 
laffen müffen. Doc, feinem Plane getreu, ruhete der 
Pabſt nicht eher, als bis er, trotz ſeiner glaͤnzenden Auf⸗ 
nahme, den Herzog dahin gebracht hatte, ſich ihm zu 
Fuͤßen zu werfen, und ihn ſowohl fuͤr ſich ſelbſt, als im 
Namen ſeines Herrn und des Kaiſers um Verzeihung 
zu bitten, wegen der in dem Friedensvertrage erwaͤhnten 
Beleidigungen. Zugleich mußte der Herzog um Befreiung 
von den Cenſuren flehen, die jeder von ihnen durch ſein 
perſoͤnliches Betragen verdient haben ſollte. Der Pabſt 


« 








— 301 — 


gewährte dieſe Bitte, und erhielt nicht lange darauf je 
nen außerordentlichen Gefandten, den er verlangt hatte. 
Aufgebläht von einem folchen Erfolge, fagte der Pabft 
zu den Cardindlen: „Sch habe dem heiligen Stuhl ben 
wichtigſten Dienft geleiftet, den er je erhalten konnte. 
Das Beifpiel des Königs von Spanien wird den ſuve—⸗ 
ränen Päbften Ihren, wie fie den Stolz der Könige de 
müthigen müffen, wenn diefe nicht mwiffen, wie mweit der 
Gehorfam reicht, den fie dem Oberhaupte fhuldig find.“ 
Als dies dem Hergoge von Alba Hinterbracht twurde, fagte 
ers der König fein Herr habe einen großen Sehler bes 
gangen ; und wenn Er (der Herzog)- König von Spas 
nien geweſen wäre: fo würde der Cardinal Carrafa nach 
Brüffel gegangen feyn, um zu den Füßen Philipps des 
Zweiten daffelbe zu thun, was dies Mal dem Pabfte wi» 
derfahren wäre, — 

Fuͤnf Monate nach dieſem Vertrage bewies Paul der 
Vierte, wie ſehr er Philipp den Zweiten und Karl den 
Fuͤnften (der um dieſer Zeit ſeiner Aufloͤſung mit ſtarken 
Schritten entgegen ging) verachtete. Dies geſchah durch 
ein an den Groß-Inquiſitor gerichtetes Breve, das bie 
Verfuͤgung der Concilien und der ſuveraͤnen Paͤbſte in 
Hinſicht der Ketzer und Schismatiker anfriſchte, mit der 
beigefügten Bemerkung, daß dieſe Maßregel nothwendig 


ſei gu einer Zeit, wo die Ketzerei täglich Fortſchritte 


mache. Dem zufolge berechtigte der Pabft den Groß⸗ 
Inquiſitor, die Ketzer zu verfolgen, und alle in den Con⸗ 
ſtitutionen des heiligen Officiums gegen fie ausgeſpro⸗ 
chenen Strafen zu vollziehen, unter dieſen auch bie, 
welche die Schuldigen ihrer Würden und Aemter bes 
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raube, fie möchten Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, en 
Gardinäle und Legaten, oder Barone, Grafen, 
Markgrafen, HDerzoge, Fürften, Könige und 
Kaifer ſeyn. Es hing hiernach nur von dem Groß- 
Inquiſitor ab, ob der König auf feinem Throne bleiben 
follte, oder nicht; der leiſeſte Verdacht der Ketzerei war 
hinreichend, um die gefelfchaftliche Ordnung in ihrer 
erfien Stüge zu fiören und Umſturz auf Umſturz zu 
gründen. Sprächen bier nicht die unverwerflichfien Urs 
funden, fo würde man in bie Verfuchung gerathen, einem fo 
unbefonnenen und leichtfinnigen Verfahren des Pabſtes 
feinen Glauben zu verfagen. Doch mag ift unglaublich, 
menn es feine Duelle in dem größten Hochmuthe bat 
deffen die menfchliche Natur fähig ift — in dem Wahne, 
der Stellvertreter der Gottheit auf Erben zu feyn! 
Als folcher mußte der Pabft, nachdem ihm alles, was 
er für feine Nepoten beabfichtigt hatte, durchaus fehlge⸗ 
fchlagen war, einem Könige von Spanien den fraurigen 
Vorzug beneiden, den er bisher 'genoffen hatte, den 
Groß-⸗Inquiſitor feines Reichs felbft wählen zu dürfen, 
ohne daß dazu die Einwilligung und Beflätigung des 
heiligen Vaters erforderlih war. Allerdings war dies 
ein nicht geringer Uebelftand in dem Syſtem ber rös 
mifch-Fatholifchen Kirche; doch immer nur ein folcher, 
wodurch der König von Spanien zu einem Tyrannen 
wurde, und ſeiner wahren Beſtimmung zuwider handelte. 
Die Reformation der Kitche brachte ed an und 
für fi mit fi), daß in allen den Ländern, die fie von 
ſich ausfhloffen, ein Geiſt des Argwohns entftand, der 
zu blutigen Auftritten führte; allein dieſer Geift des 
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Argwohns wurde nicht wenig verfiärft durch den Chas 
rafter einzelner Fürften, twelche, von Mönchen erzogen, 
alle Erfcheinungen des Lebens durch die £heologifche 
Brille betrachteten. Don einem Könige, wie Philipp 
der Zweite war, muß man annehmen, daß er im voll: 
fien Ernfte geglaubt habe, das Königehum beftehe nur 
durch das Kirchenthum; jede andere Vorausſetzung 
würde den graufamen Geif feiner Regierung unerklärt 
laffen. Indeß fehlte es nicht an Fürften, die ihm hierin 
gleih waren. Gewohnheit, übertriebene Borftelung von 
fürfilihen Vorrechten, und der beftändige Umgang mit 
Mönchen von allen Arten, bie, wenn gleich die Unwiſ— 
ſenheit felbft, für aufgeflärte und fehr heilige Männer 
galten: dies alles bewirkte, daß man fich nicht die Mühe 
gab, die ewigen Grundlagen der Gefelfchaft zu erfor 
fhen, und an ihnen zu prüfen, in wie fern dag, was 


- bisher befanden hatte, fortzubeftehen verdiene. Nur in 
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Deutfchland entwickelte fih im ewigen Zufammenftoß 
der Protefianten ‚mit den Katholifen der. Grundfag ber 
Duldung. Andberwaͤrts war dies weniger der Fall, und 
wir werden im nächften Kapitel ſehen, mie meit der 
kirchliche Wahnfinn in Frankreich unter Umftänden ges 


trieben wurde, welche im Grunde mit der Sirchenverbef- 


ferung gar nichts gemein hatten. 


(Die Fortfegung folgt. ) 
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” 


Leber Irlands Verhängniß. 
Bon einem Shottländer. 
Geſchluß.) 


Wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß bie katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit uns in einem ſehr hohen Grade der 
Unachtſamkeit ſchuldig ſcheint, ſofern ſie auf den Zuſtand 
der Schulen, in welchen ihre Pfarrkinder erzogen ters 
den, durchaus nicht gemerkt, und den Gebraud) jener . 
Bücher nicht gehindert hat. Hätte fie ſich mit demfels 
ben Geift, bderfelben Thatfraft, die fie bei minder wich 
tigen Gelegenheiten offenbart hat, ins Mittel gefchlagen: 
fo ift fchwer zu glauben, daß diefe demoralifirende Ger 
wohnheit fo lange hätte fortdauern fünnen. Ganz uns 
ftreitig haben wir nicht das Recht, von der Fatholifchen 
Geiftlichkeit zu erwarten, daß fie die Schulmeiſter auf 
fordern fole, Achtung für eine Regierung einzuflößen, 
welche ihnen alle Fähigkeiten abgefpröchen hat. Aber 
wir haben ein Necht zu erwarten, und wir erwarten 
demnach, daß fie die Schulmeifter anhalten wird, jene 
verderblichen Bücher aus den Schulen zu entfernen, und i 
an beren Stelle andere zu bringen, wodurch bie fittlichen 
und geiffigen Eigenfchaften der Schüler erhöht werden 
fönnen. Hat die Geiftlichfeit irgend eine Achtung für 
die zeitige und ewige Wohlfahrt ihrer Heerde, und ed 
fällt uns ſchwer das Gegentheil davon anzunehmen ; 
dann wird fie beſtimmt das Ihrige thun, um eine fo 

Ä | ſchmaͤ⸗ 
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ſchmaͤhlige Gewohnheit fortzufchaffen, und um zu verhin⸗ 
dern, daß Derter, die für ‘den Unterricht der Jugend 
beftimme find, Pflanzftätten der Bosheit, und Erziehungs, 
Anftalten für den Galgen werden. Die Fätholifche Geiſt⸗ 
lichkeit miderfegt fi) dem Gebrauche der Bibel in ben 
Schulen, wofern fie nicht mit Noten begleitet iſt; und 
wir find nicht Theolog genug, um zu beftimmen, ob fie _ 
daran recht oder unrecht thut. Iſt dies aber ihre Meis 
nung, fo laffe fie eine wohlfeile Ausgabe ber Bibel mit 
Noten für den Schulunterricht drurfen. Der Berfaffer 
der Gedanken und Vorſchlaͤge zur Erziehung 
des irifhen Landvolkes, und andere einſichtsvolle 
Katholiken geſtehen, daß die Armen ihrer Gemeinde von 
allem religiöfen und ſittlichen Unterrichte ganz entbloͤßt 
_ find. Einem fo großen Bedürfniffe abzuhelfen, follte 
ber Hauptzweck für die Deftrebungen der Prieſter⸗ 
ſchaft feyn. 

Die Ermerbung wahrhaft nüßlichen Unterrichts zu 
5 erleichtern, follte die Regierung Parochial» Schulen, nad) 
dem Plan der fchortifhen Pfarr» Schulen, zur ausſchlie⸗ 
. Henden Erziehung der Katholiken einführen. Einen all 
gemeinen Erziehungsplan, in welchen alle Volksklaſſen 
begriffen find, einzuführen, würde ein vergebliches Unter⸗ 
nehmen feyn. Die Vorurtheile der Jrländer find viel 
zu ſtark, als daß fie die Durchführung einer folchen 
Mafregel geftatten ſollten. Um den Katholiken Vertrauen 
einzufloͤßen, und um fie zu uͤberzeugen / daß die Anſtal⸗ 
ten zur Erziehung der Armen nicht eine Hüle für ein 
uͤberdachtes Bekehrungs⸗Syſtem find, müßten die Fa 
tholiſchen Parochial- Schulen ansfchlieglih unter die 
N. Monateſchr. f. D. X.Bd. 38 Hft. u 
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Leitung der Fatholifchen Geiftlichkeit geftellt werden. : Dar 
bei würde ſich nichts einwenden laſſen gegen die Eins 
führung eines Collegiums von Bifitatoren in jeder Graf» 
(haft, das aus einer gleichen Zahl von Proteftanten und 
Katholiken beftände, welche die Macht hätten, die Schu⸗ 
len ‚beider Secten zu infpiciren, und ‚alle diejenigen Buͤ⸗ 
cher außzufchließen, ‚deren unfittliche Tendenz ſich nicht 
verfennen läßt. Höchft vortheilhaft würde e8 feyn, wenn 
in diefen Schulen die ElementarsÖrundfäge der Staats: 
wirthſchaft gelehrt würden; denn nichts würbe dem bes 
unruhigenden Wachsthum der Weberbevölferung und dem 
Strome der Verarmung mehr fleuern, ald wenn man 
dem Randmanne das Elend und das Verderben, welches 
unvorfichtige und alzu frühzeitige Heirathen unfehlbar 
nach fich ziehen, vor Augen bielte. » 

Es giebt Fein Land, in welchem, dem Anfcheine 
nach, größere Summen für bie Erziehung angelegt find, 
als in Sirland. Von Carl dem, Erften wurden ſieben 
fönigliche Schulen geſtiftet, und. Carl; der Zweite flattete 
fie aufg reichlichfte ‚aus, Allein diefe Ausftattungen find 
meiftend zu ganz anderen Zwecken, verwendet worden, als 
zur Erziehung der Jugend. , Dr. Bel erwähnt, ‚er kenne 
eine von diefen Schulen, von welcher der Vorſteher, ein 
bepfründeter Geiftlicher, der nie in die Nähe derfels 
ben fomme,. jährlih 1500 Pf. beziehe, während: der 
Unterlehrer, ein, Mann von Gelehrfamfeit, ‚der alle Ars 
beit, verrichte, nur. 40 Pf. jährlich. erhalte! ‚Auch, 
ſcheint es nicht, ‚daß. der. Zuſtand jener, Schulen feit 
diefer Zeit verbeffert worden fei. Die denſelben zugehöris 
gen Ausftattungen werben gemeiniglich unter ihrem, wahren 
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Werth verpachtet, und bie Einkuͤnfte davon hauptfächlich 
unter die. Nominals oder Ehren » Vorftceher verteilt. 
Als Herr Wakefield in Irland war, belief ſich das Ver. 
zeichniß der zur Cavan- Schule gehörigen Ausftattung 
auf goo Pf. jährlih; allein es war Fein Schüler zu 
finden. „Wer — fo fragt Herr Wafefield — mag von 
den unteren Claffen nach einem Beifpiele dieſer Urt 
reden?“ 

Außer den koͤniglichen Schulen, giebt es neun und 
dreißig Charter» Schulen. Dieſe wurden im Jahre 
1733 in ber löblichen Abſicht geftiftet, „die papiftifchen 
und andere arme Eingeborenen in der englifchen Sprache 
zu unterrichten." Allein die firhlichen Vorurtheile ber 
Ultra» Proteftanten, welchen die Sorge für bie Anftalten 
übertragen twar, haben den Endzweck, zu dem fie ge 
ftiftet wurden, gänzlich vereitelt. Der wahre Zweck war, 


Proſelyten zu machen, nicht junge Leute zu erziehen. 


22 


Doc, anftatt diefen Endzweck zu erreichen, hat man nur 
Zeinde gebildet, und das Verfahren ber Vorficher hat 
nicht wenig dazu beigetragen, die verfchiedenen Secten 
gegen einander zu erbittern. Mit befonderem Abfchen 
werden diefe Schulen von den Katholifen betrachtet. 
Herr Wafefield erzähle und, daß die niedrigen Elaffen 
der Katholiken felten vorbeigehen, ohne ihren Gefühlen 


imn Fluͤchen und Verwünfhungen Luft zw machen. Es 


kann auch nicht geleugnet werden, daß fie fehr gute 
Gründe für ihren Unmillen haben. Herr Wakefield har 
folgenden Auszug aus einem Katechismus gegeben, der 
noch vor Kurzem, wenn nicht noch immer, in den Char, 
ter- Schulen in Gebrauch war: 

U 2 


J 
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„Fr. Iſt die römifche Kirche eine, — und un⸗ 
verderbte Kirche ?“ 

„Antw. Nein, ſie iſt hoͤchſt vererbt — Lehre und 
Wandel.“ 

„Fr. Was denkſt du von den häufigen Kreuzen, 
auf welche die Papiſten einen fo hohen Werth legen?" 

„Antw. Sie find eitel und aberglaͤubiſch. Die Ver: 
ehrung bes Crucifixes iſt abgoͤttiſch, und die Anbetung 
des Kreuzes ſelbſt iſt von allen Verderbniſſen der papis 
fifchen Gortesverehtung die allergroͤbſte und unertraͤg⸗ 
lichſte.“ 

„Ich bin überzeugt, fast Herr BWafefield; daß nur 
ein Mitglied der römifchen Kirche über die Gefühle Des; 
jenigen urtheilen kann, der da weiß, daß fein Kind ans 
geleitet wird, jeden Ritus, den er verehren gelernt von 
zu verabſcheuen und zu verdammen.“ 

Die Unterhaltung dieſer Pflanzſtaͤtten der Gem 
melei und Undulbfamfeit koſtet dem Staate jährlich 
30,000 Pf., außer den 10,000, welche jährlich aus Pris 
vat- Quellen gefchöpft werben. Nach den: befien Nach—⸗ 
richten enthalten fie ungefähr 2000 Schüler, welches 
„eine jährliche Auggabe von 20. Pf. für jeden macht. | 

Außer diefen Anftalten giebt ed noch zwanzig Diö⸗ 
cefan- Schulen mit. beträchtlichen Einfünftenz ‚dreißig vom 
Staate errichtete Gelehrten-Schulen mit einem- jährlichen 
Einfommen von 1500 Pf.; vierzehn. Gelehrten: Schulen, 
von Privatperfonen geftiftet, von denen zwei fo ausgeftattee 
find, daß fie ein jährliches Einfommen von 1500 Pf. 

beziehen; vier Gelehrten: Schulen von Erasmus Smith 
geftifter, mit einem Einkommen von 4000 Pf. jährlich; 
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und eine große Anzahl von Privat» Anftalten zum Um 
terricht im Englifhen, im Schreiben u. f. w., einige 
mit großen Einfünften anggeflattet. Nechnen wir nun 
hierzu die Summen, welche auf Blue-Coat: Hospital und 
auf die hibernifche Schule zu Dublin u. f. w. verwen; 
bet werden: fo leuchtet ein, daß es im Irland hinreis 
chende Fonds giebt, die, wenn fie gehörig verwaltet 
würden, zum Unterricht eines fehr großen Theils des 
irifchen Volkes hinreichen würden. Allein die meiften 
diefer Fonds find gänzlich von ihrem eigentlichen Zwecke 
abgeleitet; und die Ausdehnung, welche die Erziehung in 
ben legten Zeiten erhalten hat, muß auf die Rechnung 
wohlthaͤtiger Gefelfchaften  gefegt werden, welche die 
Sorge für den Unterricht der irifchen Armen übernom» 
men haben. Zufammen giebt e8 gegenwärtig in Irland 
nicht tweniger als 8000 Schulen von allen Arten, welche 
von 400,000 Schülern befucht werden follen. Doch wie 
groß die Bemühungen dieſer Gefelfchaften auch feyn 
mögen: nichts, was hinter den Fatholifchen Parochial⸗ 
Säulen, nah dem von uns in Vorſchlag gebrachten 
Dane, zurücbleibi, wird jemals ein Erziehungs» Syftem 
fihern, welches dem irifchen Wolfe angemeffen wäre. 
An den Gedanfen, in einer Schule erzogen zu werben, 
welche entweder ganz oder zum Theil durch Beiträge 
des Mitleids erhalten wird, kann fih nur etwas Her 
abwürdigendes fnüpfen! Die Eltern derjenigen Kinder, 
“welche folche Sıhulen befuchen, und die Kinder felbft 
fogar, koͤnnen nicht anders, als fühlen, daß fie, abhäns, 
gig von der Güte Anderer, nur dort find, weil fie zu 
den Dürftigen gehören; und dies Gefühl, wie fünnte 
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es anders, als den Sinn fuͤr maͤnnliche Unabhaͤngigkeit, 
fuͤr ſittliche Wuͤrde und Selbſtachtung zerſtoͤren? — 
Dinge, welche keine Erziehung aufwiegen kann. Unſeren 
Wuͤnſchen nach ſoll alſo das iriſche Volk nicht durch ein 
Syſtem von Almoſen, ſondern durch ein ſolches erzogen 
werden, wie in Schottland eingefuͤhrt iſt. In feinem 
eigenen Bereich fol feine Erziehung liegen, und zwar 
nicht durch ein Zufammenflappern aus allen Winfeln 
des Koͤnigreichs, fondern durch eine große Maßregel der 
Gefeßgebung, welche öffentliche, nicht Wohlthätigfeits+ 
Schulen in jedem Kirchfprengel einführe — Schulen, in 
welchen ber Arme und der Reiche auf dem Fuße der 
Gleichheit leben, und wo die Gehalte gemäßigt find. 

Außer den bereitd genannten Bewiligungen, giebt 
die Regierung jährlidy 8 bis gooo Pf. zur Unterftügung 
bes £atholifchen Collegiums zu Maynooth. Diefe Anftale 
ift von dem größten Nutzen. Sie hat bie für die far 
tholifche Kirche beflimmte Jugend verhindert, ihre Er 
ziehung in fremden Ländern zu fuchen, und muß ’daher 
als die Urfache betrachtet werden, daß mancherlei, dem 
öffentlichen Beften ſchaͤbliche, Worurtheile nicht eingefogen 
find. Was die Regierung leiftet, gewährt jedem Pro» 
feſſor nur ein Einfommen von 25 bis 30 Pf., und je 
dem Studenten ungefähr denfelben Vortheil. Die Stu 
denten, deren Zahl fid) auf 250 beläuft, haben 9 Pf. 
2 Sh. Eintritesgeld zu bezahlen, und müffen fich ihre 
Kleider und Bücher felbft anfchaffen. Erwaͤgt man, wie 
wichtig es ift, eine wohlergogene katholiſche Geiftlichkeit 
zu baben, und erwägt man auf der anderen Seite die 
große Armuth diefer Claffe: fo iſt nichts erwiefener, als 
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daß die Bewilligung der Negierung für diefed Collegium 
in hohem Grade vermehrt werden muͤſſe. Wir verachten. 
die Knickerei Derer, welche einige taufend Pfund erſpa— 
ren möchten durch gehemmte Erziehung folcher Perfos 
nen, die zu Lehrern und geiftlichen Zührern einer fo 
großen Volfsmaffe beftimme find. 

Doch Maynooths Ausftattung kann binlänglich vers 
mehrt werben, ohne dem Staat einen einzigen Grofchen 
mehr zu Foften. Set, wo das Thörichte der Profelyten, 
Macherei handgreiflid geworden ift, Fann es Feinen Grund 
mehr geben, die Charter» Schulen noch länger zu unter 
fügen. In Wahrheit, die Unterdrückung diefer Semi⸗ 
narien würde von fehr großem Nugen feyn. Nie haben 
fie Gutes geftiftet, nie werden fie dergleichen ſtiften, 
und ihre Unterdrücfung würde eine Summe von 30,000 
Pf. jährlich frei machen, welche dem Collegium zu Days 
nooth zu Hülfe gegeben und gu anderen guten Zwecken 
verwendet werden fünnte. 

V. Einfommen > Befege. — Allein, mie zu: 
verfichtlich wir immer fühlen mögen, daß die von ung 
in Vorfchlag gebrachte Veränderung in dem Erziehungs» 
Syſtem eine mefentliche und heilfame Veränderung in 
- den Gewohnheiten des Volkes herporbringen werde: fo 
möchten wir ung doch bei weitem mehr auf die Folgen 
"fügen, welche entfliehen merden, wenn man dieſem 
Volke die Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Le⸗ 

bens in einem höheren Maße verfchaffte. Der Arbeitss 
lohn, der fich allenthalben hauptſaͤchlich nach den Pros 
ductiong- Koften der Hauptnothmendigfeiten des Lebens 
richtet, wird in Irland nach dem moͤglich niedrigſten 


Mapftab beſtimmt. Eine unfelige Verkettung von Um» 
ſtaͤnden hat den irifchen Landmann dahin gebracht, dag 
er von der Kartoffel, als von dem Hauptbeftande feiner 
Nahrung, beinahe ausfchließend und aus Gewohnheit ab» 
hängt. Er Bat wenig oder gar Feine fünftlihe Bedürf; 
niffe; vorausgefeßt, daß er ſich den gehörigen Vorrath 
von Kartoffeln verfhaffen Fann, läßt er es ſich gefallen, 
in Lumpen und Elend zu vegetiren. Da nun die Kar 
toffel mit weit geringeren Koften, als irgend ein ande 
rer Nahrungsſtoff, in Europa erzeugt, und da der Ars 
beitslohn hauptſaͤchlich durch bie Productions-Koſten 
derſelben beſtimmt wird: ſo iſt leicht einzuſehen, daß 
der iriſche Landmann in den Zuſtand des huͤlfloſeſten 
Jammers herabſinkt, fo oft die Kartoffelernte fehl ſchlaͤgt. 
Wenn Weizenmehl und Rindfleiſch den Haupttheil der 
Nahrung des Landmanns, und Porter und Bier den 

Haupttheil ſeines Getraͤnks ausmachen: ſo kann er in | 
ben Zeiten ded Mangels feine Zuflucht, zu Einfchränfuns 
gen nehmen; fo einer kann herabſteigen und zu wohlfeile⸗ 
ren Artikeln, wie Gerſte, Hafer, Reiß und Kartoffeln, 
feine Zuflucht nehmen. Naͤhrt er firh dagegen aus Ge⸗ 
wohnheit und anhaltend von den mohlfeilfien Lebens, 
mitteln: fo hat er ganz offenbar nichts, wozu er greifen 
kann, fobald er derſelben beraubt iff. Arbeiter, melche 
fih in ſolchen Umftänden befinden, -find von jeder Hülfe 
abgefchnitten; fie ſtehen bereits fo tief, daß fie nicht 
tiefer fallen Fonnen. » Sie befinden ſich am eigentlichen 
Rande des Dafeyns. Ihr Arbeitslohn, durdy den Preis 
ber Kartoffeln beſtimmt, gewährt, ihnen nicht ‚die Mittel, 
Weisen, Gerfie ober, Hafer zu Faufen, und fo. oft ihnen 
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daher ihre Kartoffel⸗Vorrath ausgeht, iſt es beinahe uns 
moͤglich, daß ſie dem Hungertode entrinnen ſollten. 
Der gegenwaͤrtige Zuſtand Irlands gewaͤhrt einen 
auffallenden und traurigen Beweis von der Richtigkeit 
dieſer Behauptung. In Folge der letzten Mißernte von 
Kartoffeln iſt ein großer Theil des Landvolkes von Clare, 
Limerik und anderen Grafſchaften, welche an den Shas 
non gränzen, in einen Zuftand gerathen, welcher der Huns 
gersnoth fehr nahe kommt. Nichts defto weniger dauerte 
die Ausfuhr von Hafer und anderem Korn aus Irland 
nah Schottland bis zu dem Augenblicke fort, wo bie 
Beiträge ber Regierung und. des Publikums zum Ans 
fauf von Getreide für den irifchen Landmann ver; 
wendet wurden. In dem Lauf von wenigen Monaten 
flieg der Kartoffelpreid um vier bis fünf Hundert Pros 
cent, während der Kornpreis feine mwefentlihe Veraͤnde— 
tung litt; feine wenigſtens, wodurch verhindert worden 
wäre,.daß die überfahrenen Märkte Englands neue Zus 
fuhr -ethalten hätten. Ausgemacht ift, daß, mie groß 
auch immer: das Elend des irifchen Landmanns werden 
mochte, er ſich von demfelben nicht durch den Anfauf 
von Öetreide retten, fonnte. In Zeiten ded Mangels 
fann man nicht aus der Tiefe nach der Höhe gehn; 
man muß vielmehr von oben nach unten herab fleigen, 
Aber den Irlaͤndern ift dies unmöglich; fie haben bereits 
die unterſte Sproffe der Leiter erreicht, und Theurung iſt 
für fie mit allen Schredniffen einer Hungersnoth ver 
bunden. 
Es iſt daher: unumgänglid) nothwendig, daß ein 
großer und ausdauernder Verſuch gemacht werde, die 
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Srlander aus biefer hoffnungsloſen und beflagenswerthen 
Lage zu reißen. Nichts aber würde mehr dazu beifragen, 
als wenn man ihnen einen Geſchmack für die Annehm⸗ 
lichfeiten und Bequemlichfeiten des Lebens einflößte. 
Um nun dies zu bewirken, muß man ihnen dergleichen 
erreichbar machen, fogar bei geringeren Graden von Ans 
firengung. Wer einmal in Zrägheit verfunfen ift — 
und befanntlich ift e8 der Fall mit den Irlaͤndern — , der 
wird nicht anders fleißig werden, als wenn der Fleiß 
ganz fichtbar ein angemeffenes Wachsehum von Genüffen 
mit fi) führe. Wo der Arbeiter es für unmöglich hält, 
durch vermehrte Anftrengung einen mefentlichen Zuwachs 
von Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten zu erwerben, 
da verfinft er nothwendig in den Zuftand finnlofer Gleich. 
gültigfeit, und begnuͤgt fich zuleßt mit grober und dürftis 
ger Koft. Allein das Verlangen, unferen Zuftand zu ver; 
beffern und in der Welt emporzufommen, iſt tief in jede 
menfchliche Bruft gepflanzt und fann nie ganz ausgerot⸗ 
tet werden. Da, wo bie Arbeit gewinnreicher geworden 
iſt, und mehr Bequemlichkeiten und Genüffe die Anftrens 
gung belohnen, hat die Faulheit dem Fleiße noch immer 
Pat gemacht. Der Geſchmack füg diefe Bequemlichkeis 
ten und Genüffe verbreitet ſich allmaͤhlig felbft; man 
firengt fi) an, um zum Beſitz derfelben zu gelangen, und 
zulegt mird es für eine Schande gehalten, fie entbehren 
zu müffen. ' — 

Bei dieſer Lage der Dinge iſt es ein gluͤcklicher 
Umſtand, daß es in der Macht der Regierung ſteht, 
ſolche Maßregeln zu ergreifen, die, indem ſie den Preis 
einer großen Mannichfaltigkeit von nuͤtzlichen und ange 
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nehmen Bequemlichfeiten verringern, neue Beweggründe 
enthalten, den Fleiß des irifchen Landmanns anzufpornen 
und zugleich zu belohnen. Einen fo wuͤnſchenswerthen 
Zweck zu erreichen, bedarf es nur der Zuruͤcknahme jener 
erdrückenden und abgefchmackten Taren, welche der Volks; 
maffe die wenigen Annehmlichkeiten geraubt haben, in 
deren Befige fie fich bereitß befand, ohne ihrem Einfoms 
men einen einzigen Schilling zuzulegen. Un einem ande 


‚ren Orte haben wir gezeigt, daß, obgleich Zaren, welche 


auf den Ertrag von drei Millionen berechnet waren, 
feit dem Jahre 1807 in Irland aufgelegt wurden, das 


Einfommen jenes Jahres fi) gleichwohl auf 4,1917,950 


Dfund belief, während das Einfommen von 1821 nur 
3,844,889 Pfund betrug, welches eine Abnahme von 
347,061 Pf. in fich fließt, anſtatt einer Erhebung zu drei 
Millionen! Auch gaben wir eine Lifte von dreisehn Haupt: 
artifeln, welche Branntwein, Thee, Zucer, Tabac, Kaffee, 
Mein u. f. w. in ſich fchließen, von welchen die Zölle 
ſich beträchtlich vermehrte haben, während das Einkom⸗ 
men, und noch weit mehr die verbrauchten Duantitäten 
in einem außerordentlichen Grabe zurückgeblieben find. 
In Wahrheit, es .ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
Diefe beifpiellofe und verderbliche Vermehrung der Taren 
eine von den Haupfkurfachen der gegenwärtigen Dürftig- 


keit des irifchen Landmanns if. Der ſtarke Zufag, 


welchen der Preis jedes Luxus⸗Artikels erfahren hat, vor» 
ausgefeät, daß wir Thee, Zucker, Branntwein u. ſ. w. fo 
benennen fünnen, bat alle diefe Artikel für den Arbeits, 
mann unerreichbar gemacht, oder, mern. er fie genießt, 
fo erhält er fie nur durch den Schmuggler. Ein doppel: 
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ter Schade ift auf diefe Weife dem Lande zugefügt wor ⸗ 
den; denn weggefallen ift die Aufmunterung zu arbeitfar 
mer Beharrlichkeit und ehrlihem Erwerb, binzugefommen 
bingegen ein unwiderſtehliches Verführungsmittel für Abens ' 
theurer und Zaugenichte, fic) in den ungefeglichen und 
zerfiörenden Contrebande-Handel einzulaſſen. „Die eiferne 
Klaue der Armuth bat den Arm der Zaren» Einfanms 
ler gelähmt, und die gepiiefene Allmacht des Parliaments 
vernichtet. Ihr Habt das Volk beſteuert, aber nicht feine 
Zahlungs» Fähigkeit vermehrte — ihre habt vom Kapital, 
nicht vom Einfommen gezehrt — ihr habt folglih Mißs 
vergnügen und Widerwillen geerntet, ftatt des Einkom⸗ 
mend, worauf ihr gerechnet hattet.“ (ES. Sir Sohn 
Newports Rede vom 22. April 1822.) 

Dies ungeheure Syſtem muß aufgegeben werben. - 
Es find gute Gründe vorhanden, zu glauben, daß dag 
Einfommen fleigen wird, wenn die Zurücknahme der feit 
1807 aufgelegten Taxen erfolge. In jedem Fale kann 
das Einfommen dabei nicht verlieren, \ indem ber herab» 
gefegte Preis aller der Annehmlichkeiten, auf welchen dee 
Sandmann einen fo hohen Werth legt, ganz unfehlbar: 
feine Thätigfeit und feinen Unternehmungsgeift vermeh⸗ 
ren wuͤrde. Der Öffentliche Geſchmack würde auf diefe 
Weiſe erhöhet werden; und der Arbeitsmann allmählig 
anfangen, höhere Begriffe von dem zu. .erhalten, was. zu 
einem anfländigen und annehmlichen Leben erforderlic) 
if. Selbſt feine Fünfllichen Bedürfniffe würden ſich mel 
den, und zwar in weit größerer Anzahl, als die, der blo⸗ 
gen Nothdurft. Es würden alfo allen Unternehmungen 
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des Kunſifleißes Beharrlichkeit und Aufmunterung einge⸗ 
haucht werden. 
Mit Hinſicht auf den Frieden und die Ruhe des 
Landes iſt es von nicht geringerer Wichtigkeit, daß die 


Begriffe des Arbeitsmannes von dem, was zu einer at» 





ftändigen Lebensweife gehört, ſich verbeffern und erheben. 
Wenn iin irgend einer von den großen Abtheilungen der 
Betriebfamfeit ein ftarfer Ausfall Statt findet, oder wenn 
die Ernten fehlfchlagen: fo kann der Arbeiter, welcher 
Tabak ſchmaucht und Bier, Porter und Branntwein 
trinkt/ dadurch, daß er ſich von diefen Nicht⸗Nothwen⸗ 
digfeiten trennt, fi auf eine hinreichende Weife mit den 
Nothwendigkeiten verfehen; wer dagegen Feine fünftlichen 
Beduͤrfniſſe fenne — wer auf bloße Nothwendigkeiten bes 
ſchraͤnkt iſt — wer nie in einem Bierhaufe ober einer Tas 
bagie gefehen wird — hat nichts, dem er entfagen könnte. 
Was muß alsdann das Schickſal Derjenigen feyn, welche 
dem Abgrunde des Dafeyns fo nahe fiehn, und was dag 
Schickſal der reiheren Elaffe, wenn es eine folhe in. 
den: Zeiten des Mangels giebt? Waͤhnt ihe denn, daß 
es menfhlichen Wefen, die fih in fo furchtbaren Um: 
fänden befinden, möglich fei, ruhig, ordentlich) und 
friedlich zu bleiben, und die Rechte Anderer zu achten? 
Waͤhnt ihr, daß Diejenigen, welche fein Eigentum bes 
figen, fih gefallen laſſen werden, Hungers zu fterben, 
ohne vorher das Eigenthum Anderer angetaſtet zu has 
ben? Was auch immer für das Gegentheil gefage wer 
den möge: Hunger und bie Tugenden der Geduld und 
Ergebung find niemals friedfertiger und umgänglicher 
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Natur, darauf kann man fich verlaffen. Ben dem Ber 
brechen und Blutvergießen, womit Sjrland fo lange heim» 
geſucht worden ift, muß gang unftreitig fehr viel auf 
Rechnung der Unterdrückung und des Helotismus gefegt 
werben, worin. die Sjrländer fo lange geſchmachtet ha- 
ben: allein es läßt fih nicht leugnen, daß ein guter 
Theil davon aud der Fahrläffigfeit und Verzweiflung 
zugefchrieben werden muß, welche von hülflofer Armuth 
herruͤhrt. Eigenthums-Rechte Fönnen nie von Denen 
geachtet werden, welche alles Eigentums und felbft der 
Mittel, es zu erwerben, beraubt find. Leute diefer Art 
müffen fich bei weitem ‚mehr ald Schußwehren für dag 
Wohlergehen weniger vom Glüde Begünftigter, ober viel 
leicht ihrer Unterdrücker ‚betrachten, denn als folche, die 
zum öffentlichen Wohl beitragen follen. Wenn wir aber 
den zermalmenden Druck jener unproductiven Steuern, 
durch welche die Betriebfamfeit des Volkes gelähme: wird, 
vermindern: fo werben wir Died Volk zuverläffig in dem 
Stand fegen, feinen Annehmlichkeiten etwas zuzulegen 
und Reichthum zu fammeln; und fo wird ed nach und 
nach dahin gelangen, einen unmittelbaren und nicht zw. 
verfehlenden Antheil an der Unterfiügung jener großen: 
Fundamental» Grundfäge zu gewinnen, die es gegenivär« 
tig entweder mit Gleichgültigfeit oder Abfchen betrach⸗ 
tet, und zu beren Bekämpfung es burch bie leichteſte 
Aufforderung verfuͤhrt wird. 

Es hat in Jelands Schickſal gelegen, baß es bei⸗ 
nahe eben ſo viel gelitten hat von den unverſtaͤndigen 
Verſuchen, welche in neuerer Zeit zur Befoͤrderung und 
Aufmunterung ſeiner Induſtrie gemacht worden ſind, wie 
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von denjenigen, welche früher gemacht wurden, diefelbe 
zu befchränfen und zu fnebeln. Die Gefchichte ber: iri- 
fhen Erfaß: Steuern giebt ein auffallendes Beifpiel von 
der Wahrheit diefer Bemerkung. Um die Entflehung 
neuer Manufacturen in Srland zu erleichtern, und um 
die bereits entfiandenen vor dem Umſturz zu fichern, 
von welchem fie durch die freie Concurrenz der englifchen 
bedrohet war, wurde, bei Abfchliegung des Uniond, Trace 
tats, befchloffen, daß eine Wertbfteuer von zehn Procent, 
zwanzig Fahre hindurch, auf englifche baumwollene und 
mwollene Zeuge, Eifen» und Stahlmaaren u. f. m. gelegt 
werden folte, wenn fie in Irland eingeführte würden, 
und zu gleicher Zeit wurde befchloffen, daß auf alle iri— 
fhe in England eingeführte Kaufmannsguͤter Diefelbe 
Steuer gelegt werben ſollte. Unberechenbaren Schaden 
hat diefe Maßregel beiden Ländern zugefügt. Aus Pas 
- pieren, welche dem Haufe der Gemeinen vorgelegt wor; 
den find, gebt hervor, daß ber ganze Werth der im 
Jahre 1819 in Irland eingeführten Baumwolle nebft 
‚Garn, fid) nur auf 221,000 Pf. beläuft. Diefe Einfuhr - 
ift feitbem nicht vermehrt worden, und alle irifche Baum: 
wollen: Manufacturen befchäftigen in dieſem Hugenblic, 
wie man allgemein annimmt, nicht mehr als fünftaus 
fend Hände. Die, welche mit dem mahren Zuftande 
der Dinge nicht befannt find, koͤnnten hieraus leicht den 
- Schluß ziehen, daß unter ſolchen Umſtaͤnden eine uners 
meglihe Einfuhr von baummollenen Waaren in Irland 
Statt finde. Alein die Wahrheit ift, daß Serfei und 
- Guernfey eben fo gute Märkte dafür find. - Aus einer 
Antwort des Dubliner. Zolhaufes, auf eine Anfrage dee 
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Haufes der Gemeinen, geht hervor, daß der Werth enge 

liſcher BaummollensWaaren, in dem Jahre, das fich 

mit dem 5. Januar ı821 endigte, ſich auf folgende 

Weife ftellte: | 

Eallicheßs 2. 2. 2.7 8817 Pf. 5 ©h. 

Musline . 22. . 0 223494 — 17 — ıı p. 

Baummollene Zeuge, die nicht 

Don und Musline find, 168,550 — 13 — 115 — 

199,862 Pf. 10 ©p. 105 9. 

iS man biefe Summe zu dem Werth der in Jr 


land verarbeiteten Daummolle, fo erhält man einen fo 


geringen Total-VBerbrauch, daß er ganz unglaublid) toird, 
wenn man ihn. mit dem unernteßlichen Berbrauche baum: 
wollener Zeuge in dieſem Lande vergleicht. Nun möch 
ten wit zwar nicht behaupten, -baß ein fo geringer Vers 
brauch dem Einfluffe der Schutzſteuern lediglich zuge» 
fchrieben werden müffe; allein unmöglich Fan man daran _ 
zweifeln, daß fie eine beträchtliche Wirfung auf die 
Nachfrage, d. h. auf die Verminderung derſelben thun. 
Obgleich dem Namen nad) nur zehn Procent ftarf, fügt 
die Steuer wenigſtens zwanzig bie fünf und: zwanzig 
Procent zu dem Verfaufspreis englifcher Waaren Hinzu. 
Die wenigen Capitaliften Irlands, die Geldauslage, 
welche erforderlich iſt, um die Steuern zu bezahlen, und 
die Zögerungen und Vexationen ded Zollhauſes fihern - 
einigen wenigen Kaufleuten dad Monopol mit Gütern 
ad valorem, und unterdrücen ben weit verbreiteten und - 
hoͤchſt vortheilhaften Handel, welcher fonft von Detalls 
Krämern, Haufirern und fogar Arbeitsleuten, welche 
täglich zwifchen beiden Ländern hin> und hergehn, würde 
x ge⸗ 
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getrieben werden. Und fo haben die Schußfteuern, in, 
dem fie den Preis der Waaren erhöheten und den Han, 
del im einige wenige Hände brachten, anflatt die Baum 
wollen: Manufactur Irlands zu fördern, nur verhindert, 
dag der Geſchmack für Waaren diefer Art fich entwik— 
feln und verbreiten fonnte. Groß ift der Schade, wel: 
her den englifchen Manufacturiften durch diefe ver 
kehrte Politik zugefügt wird; allein er ift nur eine Kleis 
nigfeit in Vergleich mit dem unermeßlichen Schaden, 
welcher "dem irifchen Volke zugefügt if. Da es in 
Stand an Steihfohlen, an verbefferter Mafchinerie und 
tuͤchtigen Arbeitern gleich fehr fehle: fo war es ein um 
verantwortlicher Irrthum, anzunehmen, dag eine Schuß 
fieuer von zehn Procent die irifchen Manufackuriften in 
den’ Stand fegen würde, die Concurrenz mit den Eng 
ländern in Hervorbringung baummollener Zeuge auszu⸗ 
halten. Die reelle Wirfung diefer Steuer hat nicht darin 
beftanden, daß fie die irifchen Baummollen - Manufactu- 
ren emporgebracht hat; denn diefe, wie wir fo eben ges 
fehen haben, find fo gut mie gar nicht vorhanden. 
Wohl aber Hat diefe Steuer den Markt Irlands für 
englifche Manufackuren verfchloffen, indem fie zwanzig 
bis fünf und zwanzig Procent zu dem Preife der Waa⸗ 
ren hinzugefügt: und durch dieſe Preis, Erhöhung den 
iriſchen Landmann verhindert hat, die Bekleidung und 
Lebensweiſe feines Nachbarn in England anzunehmen. 
Dergleichen Handeld-Befchränfungen würden, wenn fie‘ 
zwiſchen unabhaͤngigen und felbft feindlichen Nationen 
eingeführt wären, durch feinen Grundfag gefunder Por 
litik vertheidigt werben koͤnnen; wenn fie aber den 
N. Monatzfhr.f.D. X. Bd. 36 Hft. & 
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Handel zwiſchen verfchiedenen Theilen deſſelben Reiches 
beläftigen, fo laffen fie. auch nicht einen Schatten von 
Entfchuldigung oder Vertheidigung zu. Jeder Verſuch, 
England oder Irland gegen die Coneurreng des andern 
zu beſchuͤtzen, iſt auf eine unverkennbare Weiſe abge⸗ 
ſchmackt. Aus demſelben Grunde koͤnnten wir ben Ver 
ſuch machen, Kent gegen die Concurrenz von Suſſex zu 
ſichern! England hat zur Fortſetzung ſeiner Wollen⸗ 
Manufactur mancherlei natuͤrliche und erworbene Erleich⸗ 
terungen; Irland hat keine. Warum ſollten wir alſo 
verſuchen, einen Theil ſeines duͤrftigen und unzureichen⸗ 
den Kapitals auf Gegenſtaͤnde zu verwenden, welche 
nothwendig unvortheilhaft find? Und warum ſollten 
wir feine Einwohner zwingen, mit Lumpen und Nackte 
heit zufrieden zu feyn, und fid) den Gebraud) eines wohl 
feilen,. bequemen und. annehmlichen Anzuge+ Artikels: zu 
verfagen, bloß weil er in Lancafhire und nicht in Leine 
fter gearbeitet wird?. Unſer Statutenbudy ftellt: manche 
ausgeſuchte Probe von legislativem ‚Unfinn, und von uns 
zeitiger und verderblicher Hemmung der, Snduftrie,. for 
wohl für Einzelne, ald für da Ganze, auf; allein wir 
glauben, daß die Unpolitif und Abgeſchmacktheit der iri⸗ 
fchen Schugfleuern alles übertrifft: | 

Die Erfatsfteuer von zehn Procent auf irifhe Mas 
nufactur⸗Waaren, welche in England eingeführt werden, 
ift auf gleiche Weiſe verderblih. Wären, feit der Union; _ 
irifche Manufactur- Waaren frei, in ‚England zugelaſſen 
worden: fo wuͤrde die Niedrigfeit des Tagelohns in Ir⸗ 
land hinreichend geweſen feyn, englifche Kapitaliften: zur 
Hervorbringung jener groͤberen Manufactur⸗ Waaren zu 
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bewegen, welche bauptfächlich durch Handarbeit erzeugt 
werden und in Irland großen Abfag finden. Allein die 
Erfagfteuer von zehn Procent hat jeden Vortheil, den 
der niedrige Arbeitslohn Irlands gewähren konnte, auf 
getwogen, und deſſen Manufacturen von dem großen und 
benachbarten Markte Englands aufs wirkfamfte ausge 
ſchloſſen. Reg gu: zuun 

Wir haben bereits bemerkt, daß in der Unions.Acte 
feftgeftellt wurde, daß die irifchen Schußfteuern, und bie 
Erfaßfteuern auf ieifche nad) England gebrachte Waaren 
in zwanzig Jahren oder mit dem iſten Januar 1821 
aufhören fohten. Aber zum Erflaunen und zur tiefften 
Kränfung eines Jeden, der mit der Natur und Wirk: 
famfeit diefer Steuern befannt ift, follen fie für die näch» 
fien zwanzig Jahre, oder bis zum Jahre 1847, fortgefege 
werden! Wahrlich, es iſt unmöglich, daß eine Mafregel, 
welche auf Vernichtung des Handeld zwifchen zwei gros 
Gen Abtheilungen des Reichs in Hinficht auf Manufactur⸗ 
Erzeugniſſe abzweckt, noch andere zwanzig Jahre fortwir⸗ 
fen kann! Unverſehens iſt das Parliament zur Billi⸗ 
gung von Maßregeln verleitet worden, welche fuͤr die 
Wohlfahrt Frlands und Britanniens gleich nachtheilig 
find. Aber es würde eine Satyre auf dieſe Verſamm⸗ 
lung feyn, wenn man annehmen wollte, daß fie auf bie 
Sortdauer jener Maßregel für eine fo lange Reihe von 
Sahren befiehen werde, nachdem die Tendeng berfelben 
fo Handgreiflich und unverfennbar geworben iſt. 

Außer der Zurücknahme der Schuß; und Erſatz⸗ 
fteuern und außer der Verminderung der Zoll⸗ und Accifes 
Gefaͤlle, würde «8 für Itland höchſt vorteilhaft feyn, 
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wenn bie verminderten Acciſe⸗Gefaͤlle auf eine Weife eine 
gefanimelt würden, welche es mit fich brachte, daß bie 
Gewerbe des Deftifirens, Brauens, Malzens, Gerbend 
of. w. auf. einem. Eleineren Fuß getrieben würden. Sol: 
ches war vor. dreißig Jahren. der Fall in Irland. Al⸗ 
lein Diejenigen, „welchen ' die Leitung des Einkommens 
von Irland anvertrauet Mar, befchloffen — ob aus Uns 
wiffenheit oder aus DBeftechlichkeit ; vift» nie ins Klare ge 
fegt worden — alle den Acciſe⸗Gefaͤllen unterworfenen 
Gewerbe in die. Hände großer Kapitaliften zu bringen. 
Dieſen Endzweck zu erreichen, ‘wurden: Gefege gegeben, 
welche die Bezahlung der Gefälle auf. eine ſolche Weife 
vegelten, daß. die Fortſetzung des Gewerbes für Jeden, 
ber ‚nicht. ein. großes; Kapital hatte, unmöglich wurde. 
Die geringere Klaffe von Deftilatören,  Brauern, Ger 
bern u. f. w. wurde folglich aus ihrem: Gewerbe vertrie⸗ | 
ben und meiſtens ruinirt; und mehrere von’ den: entfern- 
teren Diftrikten: des Landes ſahen fich ‚auf diefe Weife 
des Marktes für ‚ihre Produkte beraubt, und: konnten - 
nie ohne große Schwierigkeiten) ihr Bedürfnig an 
Branntwein, Bier, Leder u. fs w. befriedigen. So ent⸗ 
ſtand eine ſtarke Verſuchung, unerlaubte Deſtillation zu 
treiben — eine Verſuchung, welche die gegenwaͤrtigen 
ſtarken Gefaͤlle unwiderſtehlich gemacht haben. Im Jahre 
1807 berechneten die Commiſſaͤre, welche beauftragt wa⸗ 
ren, die Gefälle, Emolumente u fm. der oͤffentlichen 
Aemter in Irland zu unterſuchen, daß ein Drittel des 
in Irland verzehrten Branntweins ungeſetzlich deſtillirt 
werde. Dieſen Verkehr zu hemmen, und das Ueberhand⸗ 
nehmen raͤuberiſcher und gefeglofer Gewohnheiten, welche 
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den Charakter bed Schmugglers ausmachen, zu verhin⸗ 
dern; war das einfachſte und handgreiflichſte Mittel, die 
Trankſteuer auf der einen Seite zu Hermindern, und fie 
auf der andern auf eine folche Weife einzuforderny welche 
das Monopolı der großen Deftilatöre zerfiört und klei⸗ 
nere Kapitaliften im den Stand geſetzt hätte, in dem ent⸗ 
fernten und» mindernbefuchten Diftritten des Landes Des 
ftilfationen anzulegen. Allein die Miniſter befchloffen, auf 
eine andere Weife zu: Werfe zugehen Anſtatt dien nicht 
berechtigten Diſtillationen dadurch aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen, daß fie diefelben “uneinträglich machten, faßten fie 
den Befchluß, fie: mit‘ der flarfen Hand der Gewalt zu 
unterdrücken, die Rache des Geſetzes über ein Verbrechen 
zwobringen, zu deſſen Begehung: man auf gleich ftarfe 
Weiſe verfucht war. Einen fon infinnigen Plan durchzu⸗ 
führen, erfanuen ſie ein Syſtem von: beifpiellofer -Unges 
sechtigfeit und Unterdruͤckung — ein Syſtem, : welches 
den Unfchuldigen und den Verbrecher in ein gemeinfchaft? 
liches Verderben ſtuͤrzt. Außer ‚den Strafen, welche der 
Verbrecher zu leiden "hatte — Strafen, welche eine fie 
benjaͤhrige Landesverweiſung in ſich ſchloſſen — wurde eine 
ſchwere Geldſtrafe auf jeden Kirchſprengel, jedes Stadt 
und. Gutsgebiet gelegt, wo unverſteuerter Brauntwein 
oder ein Theil deffelben angetroffen werden würde. Ge 
gen: diefe Geldftrafen giebt es feinen Schuß, mofern der 
Verklagte nicht beweiſen kann, daß der Artikel nicht entwe—⸗ 
der von ihm gefunden oder bei ihm mit der Abſicht zuruͤck⸗ 
gelaffen fei, ihn einer Geldftrafe zu unterwerfen. Der voll» 
fommenfie gute Glaube ift Hier ‚ohne Nugen, und es 
find manche Beifpiele von obrigkeitlichen Perfonen vor 
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gefommen, bie, ob fie gleich ihre ganze Zeit und Kraft 


auf die Unterdrückung unerlaubter Deftilationen verwen⸗ 


det hatten, durch die auf ihr Vermögen gelegte Gelds 
ſtrafe gänzlich zu Grunde gerichtet worden find. 

Wer möchte bedauern, daß ein fo fchändliches Vers 
fahren feinen Zweck gänzlich verfehle hat! Anſtatt daß 
unerlaubte Deftillation und Schmuggelei unterdrückt feyn 
folten, find fie gegentwärtig ganz allgemein geworben, 
Ein großer Theil des Landvolkes lebe in einem Zuftande 
offener und zur Gewohnheit gewordenen Verachtung der 
Gefege, und troßt der Rache, bie fie an ihm nehmen 
fünnen. Daß bei diefem Zuftande der Dinge alles auf 
Verfhmwörung, Verlegung und Rebellion abzweckt, ift 
allzu in die Augen fpringend, als daß man dabei zu vers 
teilen nöthig hätte. In den meiften Theilen Irlands 
wagt Fein Acciſe⸗Officiant, einen Deftilirfolben in Be: 
flag zu nehmen, wofern er nicht von einer Compagnie 
Soldaten unterflüßt wird; und blutige Auftritte finden 
daher täglich zwifchen dem Militär und den Schmugg- 
lern ſtatt. „Irlands Deſtillir⸗Syſtem — fo drückt fid) 


ein genauer Beobachter darüber aus — fcheint zur Vere⸗ 


wigung der Schmuggelei und Anarchie gebildet zu feyn. 
Es vereinigte ale Uebel ſowohl des wilden ald des civis 
lifirten Lebens, und entfernt alle Vortheile, welche beide 
gewähren. Die Calamitäten eines gewöhnlichen Krieges 
bleiben im Ganzen hinter denjenigen zurück, welche von 
den irifchen Deſtillations-Geſetzen erzeugte werben; und 
ich zweifle, ob irgend eine Nation bed neueren Europa; 
welche fich nicht in dem Zuftande der Revolution befin- 
det, Beifpiele von gefeglicher Grauſamkeit auffteler 
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welche fich mit den von mir geſchilderten vergleichen laſ⸗ 
ſen.“ (S. 9. Chicheſters Brief an ein brueiſches Pat: 
— ©. 92 big 107.) 

Der Graf von Bleffington, einer von den britfifchen 

une; der im Pärliament gemeinhin die Minifter unters 
ſtuͤtzt) beſtaͤtigt in feinen Briefe an den Marquis Welles, 
ley alles; was hier angeführt worden iſt, um die gefährs 
lichen Wirküngen der iriſchen Deftidationd: Gefege ing 
Licht gu ſtellen· Ich Habe, ſagt Se; Herrlichkeit, meine 
Stimme mehr als Einmal gegen dieg Syſtem erhoben, 
doch bis jetzt ohne ale Wirkung. Es if ein Syſtem, 
welches der Sittlichkeit des Volkes eben ſo —— als 
es thranniſch und uneinträglich if. 
Wir haben bereits bewieſen, daß die Verminderung 
der irifchen Acciſe⸗Gefaͤlle auf Branntwein, Bier und 
andere Artikel, weit "entferne, eine Verminderung des 
Einkommens zu veranlaſſen, das allerwirkſamſte Mittel 
zur Vermehrung deſſelben ſeyn wuͤrde. Doch angenom⸗ 
men, wir haͤtten uns in unferer Schlußfolge geirrt, barf 
ein ſo abſcheuliches Syſtem von Unterdruͤckung und Miß⸗ 
trauen — eine ſo ergiebige Quelle von Verbrechen, Ver⸗ 
letzung und Rebellion — beibehalten ‚werden, bloß, weil 
fie einige hundert Tauſend Pfund in die Kaften - ber 
Schatzkammer bringe? Und wenn Herr Vanſittart Be⸗ 
denfen trägt, auf dieſe Frage mit Ja! iu antworten: 
warum bringe er nicht fogleich eine Bil zur Vermindes 
zung der Gefälle ein? Darauf fann er fich verlaffen, 
daß er das Land auf feinem anderen Wege von den 
großen und raſtlos mwachfenden Uebeln unerlaubter Der 
ſtillation und Schmuggelei befreien wird. 
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Mm. Bevoͤlkerung. — Der letzte außerordentliche 
Antuche von ‚Bevölferung in Srland hat dadurch, daß 
ein Uebermaß von Arbeit. auf- den Markt gebracht wor⸗ 
den iſt, nicht minder beigetragen, den Zuſtand des Land⸗ 
volkes zu verſchlechtern und daſſelbe an der Erwerbung 
eines Geſchmacks fuͤr die Annehmlichkeiten des tivili⸗ 
ſirten Lebens zu verhindern. Vor ſi ſiebenzig Jahren 
war Irland eins von den am duͤnnſten bevoͤlkerten 
Ländern Europa's, und gegenwaͤrtig gehoͤrt es zu de⸗ 
nen, die am dichteſten bevoͤlkert ſind. Sir William 
Petty, der einen großen Theil des, Koͤnigreiches uͤberſah, 
und die beſten Mittel hatte, genaue Erkundigungen ein» 
zuziehen, fchäßte im Jahre 1672 „die, Bevölkerung: Zr; 
‚land8- auf 1,100,000, Aus ‚einer. Berechnung des Kapi⸗ 
taͤns South, wuͤrde hervorgehen, daß die Bevölkerung 
im Jahre. 1695 auf, 1,034,000 zuruͤckgeſunken . war. 
Nach einem Berichte von. 17314 deſſen Genauigkeit. indeg 
manchen Zweifeln unterliegt, belief ſich die Bevölkerung 
auf 2,010, .251,,, Nach den, Berichten, der Herdfteuer, 
Einnehmer betrug, die Zahl, der Däufer in Irland: 


Me 





1754. 395,439 | 0» 2 {u21372,634.., 
1767. 424,646, | welches, auf ‚jedes: | 2,544,276. ; 
1777. 448,426, Haus 6 Einwohner. J.. 2,690,556. 
1785... 4741322,,f gerechnet, ‚eine. Bes }..2,843,932: 
1788. 650,000 Sera giebt von 3,900,000. 
1791. 701,102 4206,612*). 


Im Jahre 1813 wurde· in "einigen irifhen Graf 





*) Newenham über die Beudlferung Irlands ©. 94. Wa⸗ 
kefield B. I. ©. 684. 
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ſchaften ein Cenſus aufgenommen; aber aus irgend. wel; 
chen Gruͤnden unterblieb die Sache in anderen Grafſchaf⸗ 
ten Im Jahr 1821 indeß wurde in allen ein Cenſus 
aufgenommen und» aus den amtlichen Berichten: daruͤber 
geht hervor, daß alu: eine —* von — 
ae naͤmlich: 


air — ae | 
108 n Munſter 270055363. :v\ 
adtıne Alſter 2700179664. 

boot... madrR — 1053/949. 

2 "" Zufammen 618461949. 


*8* ae nr ne miegetheilten Def ätungen der * 
voͤllerung in dem früheren Theile des letzten Jahrhunderts 
mögen, was ihre Genauigkeit betrifft, allerlei Zweifel. ge 
ſtattet ſeyn. Indeß, mie unzuverlaͤſſig ſie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen: ſo gehen ſie doch die letzte beiſpielloſe Vermeh— 
rung. gar nichts an. Sir William Petry, Sir William 
Temple, der Primas Boulter, der Biſchof Berkeley und 
der Dechant Swift, lauter wohlunterrichtete und ge⸗ 
naue Beobachter, welche vor dem Jahre 1740 ſchrieben, 
ſtimmen darin uͤberein, daß Irland von Einwohnern 
entbloͤßt und im Weſentlichen ein Weideland ſei. In 
Wahrheit, das Weide⸗Syſtem wurde fo weit getrieben, 
daß im Jahre 1727 unter den Aufpicien des Primas 
Boulter eine, Bil ind Parliament gebracht und in ein 
Gefeß verwandelt wurde, um jeden Befiger von hundert 
Morgen Landes bei vierzig Schilling Strafe dahin zu 
Bringen, daß er wenigfieng fünf Morgen anbaue. Dies 
‚Statut blieb: ohne, Wirkung, wie man wohl glauben 
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wird. Der Anbau erweiterte ſich nicht) und die Bevoͤl⸗ 
ferung wuchs nicht: eher, als bis im Jahre 1782" die 
Strafgefeße in Hinficht der Katholifen gemildert, und 
im Sabre 1784 der Handel Irlands von feinen bishe- 
rigen Banden 'befreiet wurde. Jetzt wurde ein mächtiger, 
aber unverftändig gebachter Verſuch gemacht; die ſchlum⸗ 
mernden Fähigkeiten des Landvolkes zu wecken. Die iris 
ſchen Gefeßgeber hielten fich für verpflichtet, durch vor 
gefpiegelte Aufmunterungen einen Erfaß für die partheiis 
fhen und ungerechten Anordnungen zu geben, wodurch 
das englifche Parliament die Betriebſamkeit ihrer Landes 
leute in Feffeln gefchlagen und unterdrückt hatte. Ihre 
Abfihten waren unftreitig freifinnig und patriotiſch; al 
lein das Endergebniß Hat gezeigt, daß die beſten Abfich» 
ten, wofern fie nicht "unter ber Leitung Veiner gefunden 
politifchen Wiffenfchaft ftehen, eben fo nachtheilig werden 
fönnen, tie die  fchlechteften. Vergeblich wurde geltend 
gemacht, daß alle Maßregeln, welche auf die Bermebh- 
rung der Betriebfamfeit eines Landes abzwecken, wenn 
fie über die Fortſchaffung folder Hinderniffe, wodurch 
die Anhäufung des Kapitals. und die Freiheit der Con⸗ 
eurreng gehemmt wird, hinausgehen, zuletzt nothwendig 
verderblich werden, wie vortheilhaft fie auch Anfangs 
ſeyn mögen. Die ganze Mafchinerie des Merfantil- 
Syſtems wurde in Bewegung gefeßt, und, nach. dem Mu- 
ſter der Politik Englande, große Belohnung mit der Aus 
fuhr des Korns und anderer rohen Produfte"verbunden. 
Eine außerordentliche Ausdehnung des Landbaurs mar 
die unmittelbare Folge diefer unnatürlihen Erhöhung 
der Preife. Alein der Mangel an Kapital und die Um 
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möglichkeit, Pächter zu finden, welche große Grundftücke 
übernahmen, nötbigte die Eigenthümer, ihren Grund 
und Boden in fehr Fleine Theile zu theilen. Große 
Strecken Weideland wurden urbar gemacht, und in Hs 
fen von zehn big zwanzig und fünfzig Morgen verpach» 
tet; und fo hatte der Sporn, welcher ausſchließlich auf 
die Vermehrung des Landbaus abzweckte, eine noch weit 
fraftvolere Wirkung darin, daß er die Unterabtheilung 
der Pachthöfe beförderte und die landbauende Bevölfe: 
rung des Landes vermehrte, 

n Große Pachtungen, fage Herr Newenham, von 
fünf Hunderte bis funfzehn Hundert und zwei taufend 
Morgen, ehemals fo gemein in Irland, halten gegenwärs 
tig feine Art von Verhaͤltniß mit Pachtungen von zehn 
bis dreißig oder vierzig Morgen. „In ber Graffchaft 
Dorn, fagt Herr Dubordieu, belaufen ſich die Pachtun— 
gen von zwanzig zu vierzig, funfzig und in einigen wenis 
gen Fällen zu hundert Morgen. Dies ift der Fall in 
dem meiften übrigen Theilen Irlands. Seit mehreren 
Sahren haben die Eigenthümer diefed Landes die Ge 
wohnheit angenommen, ihre Ländereien in fleinen Pars 
cellen auszuthun. Außerdem gilt das Häusler: Syftem, 
nach) welchem man eine gewiffe Duantität Landes ale 
Erfaß für Tagelohn hingiebt, in den meiften Theilen Ir⸗ 
lands, Mit Einem Worte, beinahe vier Fünftel des iris 
ſchen Bolfes leben von dem Ertrage des Landes, das fie 
gepachtet haben. — ©. Unterfuchungen über die Bes 
völferung Irlands. ©. 270. * 

Herrn Wakefields großes Werk enthält viele fchäß- 
bare Auffchlüffe über die traurigen Wirfungen einer zu 
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weit getriebenen Theilung des Landeigenthums und uͤber 
den daraus folgenden ſchnellen Anwuchs der Bevoͤlkerung. 
Nur der Umfangr: den diefer Aufſatz bereits gewonnen 
bat, verhindert ung, Auszüge aus feinem Werke zu mas 
chen. Wir koͤnnen indeß der Verfuchung nicht wider: 
- ftehen, unfern Leſern einige Stellen aus: den vor Kurzem 
erfchienenen Werfen der Herren Curwen und Rogan vor 
Augen zu legen; ſie ſetzen bie Nachtheile des Häusler: 
Syſtems und die Nothwendigkeit, demſelben entgegen zu 
wirken, in das allerhellſte Licht. 

„Die Groͤße der Pachthoͤfe von fuufzehn bis dreißig 
Morgen — fagt Here Eurmwen;, defien Reifen in Irland 
"im Jahre 1818 erfchienen find: — würde einen Durdj» 
fehnitt von ungefähr zwei und zwanzig oder drei und 
zwanzig für jeden geben. Theile davon werden wiederum 
an Haͤusler uͤberlaſſen, deren Pacht durch die Arbeit 
bezahlt wird, die fie dem Oberpachter leiſten, von wel⸗ 
chem ſie bisweilen Milch und einige andere Nothwendig— 
keiten erhalten. Dieſe laufenden Rechnungen ſind eine 
unverſi egliche Quelle des Mißvergnuͤgens, des Zanks und 
des Haders in Quartal⸗Sitzungen. In einigen der be⸗ 
voͤlkertſten Theile Irlands, wird auf jeden Morgen ein 
Einwohner gerechnet; während der Anbau des Bodens, 
fo wie er gegenwärtig betrieben wird, faum einem Drits 
tel diefer Bevölkerung Befchäftigung gewährt. : Die Pacht 
von den £leinen Land» Parcellen fomme den gegenwärtigen 
Anbauern fo hoch zu ftehn, daß fie jeden Profit von ih⸗ 
rer Arbeit augfchließt; die⸗ Bevoͤlkerung bes Landes hat 
fich weit über das Kapital hinaus vermehrt, welches auf. 
den Landbau verwendet wird, und die überzähligen Indivi⸗ 
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dnen find genöthigt, von dem Produkt fremder Arbeie zu 
leben, ohne daß es in ihrer Macht ſteht, dazu beizu⸗ 
tragen. I 

Dr. Rogans vortreffliches Werk über das Fieber im 
Norden Irlands, erfchien im Jahre 1819. 

„In den ausgedehnten Graffchaften TIpyrone, Do; 
negall und Derry, fage er, wird die Bevölferung nur 
durch die Schwierigkeit der Ernährung befchränfe. In 
Folge des allgemein verbreiteten Häusler: Syftems, und 
der Gewohnheit, den Pachthof beim Tode des Waters 
unter die Söhne zu vertheilen, ift die arbeitende Klaffe 
bei weitem zahlreicher, als die Betriebſamkeit e8 fordert. 
Unter diefen Umftänden fämpft man nur um die Noth⸗ 
wendigkeit des Lebens, ohne jemals deffen Annehmlich, 
feit zu genießen. U 

In einem andern Theile feines Werkes bemerft 
Dr. Rogan: 

„In der Provinz ulſter wird die —“ des 
Landes ſo weit getrieben, daß ſie in einigen Beiſpielen 
als ganz unmoͤglich erſcheint. Ein Gentleman, welcher 
auf der Nordkuͤſte von Donegall ein Gut beſitzt, hat 
mir verſichert, daß einige von ſeinen Paͤchtern eine Par⸗ 
celle inne haben, welche nur ſoviel Hafer hervorbringt, 
daß das Stroh kaum zu einer halben und Viertel⸗Win—⸗ 
terfütterung für eine Kuh ausreicht, und: daß ſie nach 
diefem Satze ihre Pacht bezahlen. ‚Die Einwohner leben 
das ganze Jahr hindurch beinahe gänzlich von Kartof⸗ 
feln, welche fie in den Moraft oder in den Schlamm 
pflanzen, der mit dem Seekraut ang Ufer geworfen wird. 
Hafermehl wird: bei weitem mehr für eine Leckerei, ald 
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fuͤr ein gewoͤhnliches Nahrungsmittel gehalten. Die 
Vertheilung des Landes zum Anbau der Anhoͤhen im 
Inneren geſchieht nach keinem anderen Maßſtabe, ſo daß 
die Ernährung ber Einwohner ſelbſt in Zeiten des Ueber⸗ 
fluffes von der armfeligftien Art ift, die, für menfchliche 
Wefen Statt finden kann, und in den: Zeiten des Mans 
gels ift an Fein Surrogat zu denken.“ (©. 93.) 

Es ift unnöthig, noch anderweitige Beweife anzus 
führen von den Uebeln, denen Irland durch eine allzu 
weit getriebene Theilung des Grundes und. Bodens, und 
durch ein Uebermaß von Bevölkerung ausgeſetzt iſt. Sie 
find allzu befannt, als daß fie geleugnet, und allzu ernſt⸗ 
lih und beunruhigend, als daß fie noch länger überfehen 
werden fönnten. ' Um dem übermäßigen Anwuchs der 
Bevdlferung eine Grenze zu feßen, iſt in Vorſchlag ges 
bracht worden, daß man die weitere Parcelirung der 
Pachthöfe durch ein Gefeg verhindern müffe. Allein ein 
fo gemwaltfamer Eingriff in das Eigenthumerecht wuͤrde 
wenig Eingang finden. Derfelbe wünfchenswerthe End; 
zweck fönnte durch minder tadelnswerthe Mittel erreicht 
werben. | ? 

Die hohen Prämien auf die Kornausfuhr, melche 
die erfie große Urfache von ber Zerfplitterung der Pacht⸗ 
böfe war, haben längft zu wirken aufgehört; aber bie 
Mißbraͤuche in dem Spftem, Freeholds in Irland einzu 
führen, bat einen ähnlichen und noch weit: mächtige: 
ren. Einfluß gehabt. „Die Dualififation zu Free⸗ 
holds if in Irland, wie in England z40 Schilinge 
fichere Intereſſen für den Lebensunterhalt. Da «8 aber 
in Irland hergebracht ift, alle Pacht» Eontrafte auf Le⸗ 





— 335 — 
benszeit zu fließen, fo kommen Freeholds zum Bor, 


- fein, ohne daß der-Befis von Eigenthum für nöthig 


geachtet wird, und ‚ihre Stimmen gelten für, ein. Recht 
des Gutbeſitzers.“ (Wakefield Sb. U. ©. 300.) 

So lange die Katholifen von der Ausübung der 
MWahlfreiheit ausgefchloffen waren, Hatte e8 mit biefem 
Mißbrauch weniger auf fih.  Alein feit dem. Zahre 
1732, wo jenes Privilegium ihnen zurückgegeben wurde, 
it das Syſtem, fi) ‚Stimmen zu verfchaffen und res 
holds zu creiren, in einer Ausdehnung wirkſam gemwefen, 
von welcher die Leute in England feine Vorftelung 
haben. 

\ „Die Wuth, politifchen Einfluß zu erwerben, fagt 
Herr Wakefield, Hat einen überwiegenden Einfluß 
auf: das Volk. Zu theilen und wiederum zu theilen, 
um: Freeholders zu machen, dies ift der große Gegenftand 
für jeden Sandeigenthümer; und id) betrachte es als eine 
ber verderblichften Gewohnheiten, welche jemals in die 
Wirkſamkeit der politifchen Mafchinerie eingeführt wor⸗ 
den if. Es bringt die Wahlfreiheit auf eine allgemeine 
Zuſtimmung für eine Bevölferung; melche durch daffelbe 
Werkzeug, das ihr, die Freiheit giebt, in den verworfen 
fien Zuftand perfönlicher Sklaverei verfeßt wird. Ich 
babe unter den Bergbauern Freeholds fennen gelernt, 
deren jährliche Pacht nicht über 2 Sch. 6 P. hinaus 
ging, die aber deswegen nicht minder genöthigt. waren, 
zu ſchwoͤren, als hätten fie jährlih 40 Sc. zu zahlen, 
Anftatt für den Freeholder ein Vortheil zu feyn, ift die 
ſes Recht eine große Befchwerde; denn es verpflichtet 
ihn, den Wahlen auf Befehl eined Agenten, oft mit 
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großer Unbequemlichkeit, beigumohnen, und. da muß er 
denn für den von feinem Grundbefiger gewählten Kan⸗ 
didaten eben: fo ohne alle: Umſtaͤnde ſtimmen, wie ein 
Panzer auf Jamaika: feine Sklaven zu. den niedrigften 
Verrichtungen zu noͤthigen pflege: (Bd. II. ©. 301.) 

Herr Wafefield giebt mehrere auffallende Bei⸗ 
ſpiele von den Wirkungen diefes Syſtems. Die Gtaf⸗ 
ſchaft Down, ſagt ver, enthaͤlt 30,000 Freeholds, 
welche die Freunde des Marquis von Downſhire * 
Schwierigkeit wählen. 

„Um dieſen Zweck zu ſichern, ik * Grunbbeſitz des 
Marquis getheilt, und fo lange getheilt worden, bis er 
zu einem Gehege: für Freeholds geworden iſt, und der 
Plan, den man dabei verfolgte, iſt vollfommen gelungen. 
Daß Landeigenthum dieſes Edelmannd gewährt vielleicht 
die befte Probe politifcher Agronomie, die in Irland ans 
getroffen wird, und if ein Beweis für den Scharfſinn 
Derer, die den Enttwurf dazu machten." (Bd. IL. ©. 304.) 

Herr Wafefield * eine * aͤhnlicher Bei⸗ 
ſpiele. 

Dieſem elenden Syſtem ein Ende zu —— und 
das Landvolk aus der Herabwuͤrdigung zu befreien, 
worin es zu einer Angriffswaffe geworden iſt/ welche ne⸗ 
benbuhlende Bewerber bei den Wahlen zu ihrem gegen⸗ 
ſeitigen Verdruß gebrauchen, würde, wie es uns ſcheint, 
das wirkſamſte Mittel darin beftehen,; dag man die Wahl⸗ 
freiheit auf Leute befchränfte,: welche: in dem Beſitz eines, 
Eigenthums von zehn oder zwanzig‘ Pfund jährlichen 
Einfommens ſind, und auf Pächter,» welche jährlich 
funfzig Pfund und noch mehr an Pacht zu entrichten. 

ba: 
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haben. Durch eine Anordnung diefer Art, würden die 
Eigenthümer von fleineren Gütern, und die wirklich un, 
abhängige Claſſe von Freeholdern jenen heilfamen und 
fehr vermißten Einfluß gewinnen, den fie bisher in Jr 
land niemals genoffen haben; es wuͤrde ein Neigmittel 
entfiehen, die fleineren Güter zu confolidiren, und 
den Ebdelleuten würde e8 an Mitteln fehlen, die Wahlen 
augsfchließlich durch die erzwungenen Stimmen ihrer Leib: 
eigenen zu leiten. Ein folcher Plan Fünnte ohne große 
Schwierigfeiten angenommen werden, und er würde, die 
mwohlthätigften Wirfungen in einem großen Umfange ber; 
vorbringen. Sollte aber die Qualification der Freehol: 
der nicht erhöht werden fünnen, fo würde e8 am beften 
feyn, fie gänzlich aufzugeben, und die Waplfreiheit auf 
alle Claffen ohne Unterfchied auszudehnen. Allerdings 
würde die allgemeine Abftimmung nicht verhindern, daß 
für die Gefeßgebung Mitglieder gewählt würden, melche 
von Stimmgebern gewählt worden, die man zur Abftims 
mung, wie das Vieh zu Marfte, getrieben hat. Allein 
fie würde die einmal vorhandene Verfuchung, Landgüter 
zu zerfplittern, und das ganze Land mit Kartoffelgärten 
und £ehngütern zu bedecken, entweder ganz aufheben oder 
fehr ſchwaͤchen. 

Die geringen Koften, womit in Irland eine Hütte 
errichtet werden fann, und die Leichtigkeit einen Fleinen 
Fleck Landes zu pachten, gewähren ſtarke Verſuchungen 
zur früheren Verheirathung. 

In England, ſagt Here Young, wo der Arme in 

mancher Hinficht ausgezeichnet lebt, wird ein Paar fich 

nicht vereblichen, ehe e8 ein Haus erwerben kann. Diefes 
N. Monatsfhr.f.D. X.Bd. 36Hft. p)) 


; * a 

zu bauen, find in allen Theilen bes Königreichd 25 bis 
60 Pf. erforderlich. Das halbe Leben und die ganze 
Kraft eines Mannes und Weibes find verloren, ehe fie 
eine folhe Summe erfparen koͤnnen; und wenn fie dies 
felbe zufammengebracht haben, fo find arme Leute eine 
folche Laft für den Kirchfprengel, daß fie neue Schwies 
“ rigfeiten zu überwinden haben, ehe fie die Erlaubniß zur 
Errichtung einer neuen Hütte ‚gewinnen. In Irland 
dagegen ift die Hütte fein Gegenftand der Bekuͤmmerniß. 
Eine Kuh und ein Schwein zu erwerben, iſt das nächfte 
Beftreben. Die Hütte beginnt mit einem Schuppen, der 
in zwei Tagen zu Stande gebracht wird; und das junge 
Paar bringe feine Jugend nicht in Enthaltung iu, weil 
es an einem Nefte fehlt, worin es feine — sro zie⸗ 
hen kann.“ 

Ein ſo verderbliches Syſtem in der Ka ‚abzus 
fchneiden, würde dag wirkfamfle und, wie wir überzeugt 
find, zugleih das fchnelfte und angemeffenfte Mittel 
darin beftehen, daß man auf zwanzig bis dreißig Fahre 
die Errichtung von Hütten unterfagte, mit welchen nicht 
fünf bi zehn Morgen Landes in Verbindung ftehen. 
Nur Städte und Dörfer müßten. davon ausgenommen 
feyn. Eine folche Mafregel würde dem übermäßigen 
Anwuchs ber Häusler: Bevölkerung einen mächtigen Damm 
entgegenftelen, und in ihrer Verbindung mit jener Maßre: 
gel, welche wir in Beziehung auf die Eigenfchaften eines 
Sreebolders in Vorfchlag gebracht haben, würde fie einen 
mächtigen und mwohlthätigen Einfluß auf die Gewohnhei⸗ 
ten des Volkes gewinnen. ° 

Man bat in Worfchlag gebracht, Irland von einem 
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Theil feiner übermäßigen Bevölferung durch einen ums 
faffenden Auswanderungs⸗Plan zu befreien. Allein, wenn 
die Auswanderung vortheilhaft werden fol, fo muß fie 
den Maßregeln untergeordnet werden, die wir vorgefchlas 
gen haben, theild um das Landvolk aus der Unterdrüfs 
fung zu befreien, worin es gegenwärtig fchmachtet, 
theil8 um den Anwuchs zu hemmen. So wie Irland 
gegenwärtig angethan if, wuͤrde auch die flärkfte Aus, 
mwanderung von fehr geringem Nußen feyn; denn fie 
würde die zurückbleibende Bevölkerung nur in ber herr, 
fchenden Gewohnheit fich früh zu verheirathen, beftärfen, 
und folglich Feine bleibende Verringerung des Ueberfchuf: 
fe8 am Arbeit verurfachen. Doch wenn die Lage bed 
Landvolkes anderweitig verbeffert und das Verlangen nach 
einem bequemeren Zuftande und nad) Antheil an den 
Bequemlichkeiten dee Lebens einmal geweckt ift: dann 
wird die durch Auswanderung entftandene Leere nicht 
tieder ausgefüllt werben, und folglich von dem größten 
Vortheil feyn. 

Bei Politikern, melde aus dem Horne der Minis 
fter blafen, ift e8 hergebracht, die Unordnungen, Ders 
brechen und felbft die Armuth des irifchen Volkes als 
MWirfung folder Urfachen darzuftelen, die man nicht in 
feine Gewalt befommen kann. Wir glauben, die Unric) 
tigkeit und Abgefchmacktheit diefer Meinung nachgemwiefen, 
und bis zur Evidenz gezeigt zu haben, daß das Miß—⸗ 
vergnügen und die Armuth des. irifchen Volkes ihren 
Grund nur in den fehlerhaften Einrichtungen des Lanz 
des, und in der Mißregierung und Unterdrückung, der 
es ausgeſetzt if, haben koͤnneu. Wir haben und aud) ber 
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muͤhet, die Mittel anzugeben, wodurch jene Inſtitutionen 
auf eine vortheilhafte und ſichere Weiſe veraͤndert, und 
das Volk bewogen werden kann, den Geſetzen zu ver⸗ 
trauen, die Verfaſſung zu verehren, und aus der Bar⸗ 
barei hervorzugehen. Es war nicht zu erwarten, daß 
eine einzige Maßregel für die zuſammengeſetzten und ein⸗ 
gewurzelten Krankheiten, welche das Werk einer ſo lan⸗ 
gen Aechtung und Herabwuͤrdigung ſind, hinreichende 
Heilmittel in ſich ſchließen würde; und die Erörterung, 
in welche wir ung eingelaffen "haben, hat. die Nothtven: 
digkeit einer durchgreifenden Reform aller Inſtitutionen 
des Landes ins Licht geftelt. Halbe Maßregeln fünnen 
zu nicht8 helfen. Wir dürfen nicht länger fchergen mit 
Mißbraͤuchen, welche die Rechte, die Gefühle und ſelbſt 
das Dafeyn von fieben Milionen unferer Mitunterthas 
nen angreifen. „Die ift ein großes Volk ungeftraft ge 
mißhandelt worden" *). Irland ift alkıu mächtig ges 
worden, als daß es fich gefallen folte in der Stellung 
eines demüthig Bittenden um Abhülfe zu flehen. Beſſer, 
wir gewähren aus Großmuth, was wir nicht länger vor: 
enthalten koͤnnen. Haben die Minifter Verſtand und 
Großmuth genug, um dem irifchen Wolfe, von welcher 
Secte und Benennung e8 auch feyn möge, den vollſten 
Antheil an den Privilegien der Conftitution zu gewähren, 
und. die. von uns in Vorſchlag gebrachten Maßregeln 
anzunehmen: fo wird es möglich feyn, dies Volk für 
England zu gewinnen ; denn alsdann wird es glücklich, 
blühend und zufrieden werden, und Irland die befte 


*) ©. Herrn Grants Rede über die Irifche Inſurrectlons⸗ 
Acte von 1812. x 
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Bertheidigung und Vormauer bes Reiches feyn. Sollten 
aber die DMinifter hartnaͤckig und haͤmiſch fortfahren 
ſechs Siebentel der Einwohner als Auswurf zu betrach— 
ten, und die groben und herabtwürdigenden Mifbräuche, 
deren Opfer fie bisher gemwefen find, zu unterflügen und 
zu begünftigen: dann wird Zwietracht, Schrecken und 
Bürgerkrieg mit vermehrter Heftigkeit und Wuth rafen; 
unfere Berbindung mit Irland wird eine ergiebige Duelle 
von Schwäche, von Elend und Herabwürdigung für ung 
felbft werden, und fi) von dem Augenblick an auflöfen, 
wo fie nicht länger durch die Gewalt der Waffen 
aufrecht erhalten werben Fann. 
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Veber die Verlegenheit der brittifchen 
£andwirthe, nah ihren Urſachen und 
Heilmitteln *). 


Bon einem Engländer. 





Der bier zu erörfernde Gegenftand ift von der äußere 
fen Wichtigkeit. Die DVerlegenheiten der Landbauer has 
ben eine fo beunruhigende Höhe erreicht, dag man, 





°) Der Gegenfland, welcher In diefem Auffage verhandelt 
wird, hat ein Jahr lang die Köpfe auch In Deutfchland befchäftigt, 
und es find allerlet Werfuchhe gemacht worden, das Problem, 
das er In ſich ſchloß, auf eine genügende Welfe zu loͤſen. Wie 
in folden Fällen die Löfung ſich zulegt ganz von felbft findet, fo 
iſs auch dies Mal gefcheben, daß alles, was zur Beantwortung 
der fireltigen Frage (der auffallenden Wohlfeilhelt der erſten Les 
bensbedürfniffe) vorgebracht worden If, fih in Dunſt verwandelt 
bat, während das, was an der Sache felbfi wahr ift, ſich nicht laͤn⸗ 
ger verfennen läßt. Mit Einem Worte: die fehr reichen Ernten 
der letztern Zahre nicht in dem einen oder dem anderen Lande Eus 
ropa's, fondern In allen Thellen dleſes Gontinents, haben die Wohl: 
fellhelt herbeigeführt, melde den Beweggrund fo vieler Klagen 
ausmachte. Dies iſt fhon gegenwärtig erwleſen, wo noch Feine 
Mifernte an die Stelle des Ueberfluſſes getreten if. Indeß If es 
gewiß der Mühe wertb geblieben, den Einfluß einer: allgemeinen 
Woblfellheit In verfchledenen Ländern kennen zu lernen; und thells 
zu diefem Endzweck, thells damit die erfien Grundfäße des Staates 
haushalts Immer allgemeiner befannt werden mögen, thellen wir 
bier aus den Edinburgh Review Nr. LXXII. den nachfolgenden 
Auffag mit, der nur aus der Feder eines echten Schülers von 


Adam Smith gefloffen feyn Fann. | 
Der Herausgeber. 
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meinen wir, allgemein darin einverftanden ift, daß, wo 
möglich, Maßregeln aufgefunden werden müffen, um je 
nen abzuhelfen. Eine Erfahrung von fieben Jahren 
hat die Erwartung Derer, welche fich einbildeten, daß dag 
Propibitiv, Gefeg von 1815 den Verlegenheiten des Fans 
des ein Ende machen würde, im ihrer Nichtigkeit darge 
ſtellt. Weit davon entfernt, eine ſolche Wirfung hervor 
zubringen, find die Schwierigfeiten, mit welchen Guts⸗ 
befiger und Pächter zu Fämpfen haben, in diefem Augen» 
blic£ eben fo groß, wie fie e8 in den Jahren 1814 oder 
1815 waren; und während ihre Eapitalien immer mehr 
‚abnehmen, müffen fie daran verzweifeln, jenen noch länger 
die Stirne zu bieten. Der Bericht der Parliements,Commifs 
fion über den Zuftand des Ackerbaues, hebt mit dem Eins 
geftändniß an, daß die Verlegenheit des Landmanns auf 
das allervollftändigfte erwiefen ift durch dag Zeugniß der 
unvermwerflichften Sachkundigen. Indeß find die Preiſe feit 
der Erfcheinung jenes Berichts beträchtlich gefunfen. Im 
Jahre 1820 war der Mittelpreis des Weizens in Eng: 
land und Wales 65 Schiling 7 Vence ı Quarter, waͤh⸗ 
rend er in dem Fahre, welches fich mit dem März 1821 
endete, nur 62 Schilling 5 Pence betrug. Die zunch- 
mende Klemme ift auch nur allzu fehr beftätige durch die 
beftimmten und mohlbewahrheiteten Auskünfte, welche 
von ben zahlreichen, in verfchiedenen Theilen Englands 
gehaltenen öffentlichen Zufammenfünften gegeben find. 
In den einhäligen Befchlüffen, welche eine Verfammlung 
von Gutsbefigern und Pächtern der Graffchaft Lincoln 
‘am Zıflen December 1821 zu Holbeach gefaßt hat, wird 
geſagt: „daß die Schwierigkeiten und Berlegenheiten 
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des Landmannes fo gewwachfen find, und noch immer fo 
zunehmen, daß der Landbau darunter leidet; daß viele 
Pächter bereits zu Grunde gerichtet find und daß andere 


ihre Pacht aufgeben muͤſſen; daß alle bereitß dahin ger 


fommen find, an der Arbeit erfparen zu müffen, weil 
fie die gewöhnliche und nothwendige Zahl von Händen 
nicht länger befchäftigen Fönnen; und daß auf diefe Weife 


die fleigigen Arbeiter genöthige werden, entweder für F 


einen allzu niedrigen Tagelohn zu arbeiten, und fich 
auf den Beiftand des Kirchſpiels zu verlaffen, oder ſich 
gang und gar in die Arme des Mitleids zw merfen. 4 


Auf gleiche Weife ift in den Befchlüffen einer Zuſam⸗ 


menfunft des hohen und niedrigen Adels, der Geiftlich- 
feit, der Freeholders und Pächter der Grafſchaft Suffer, 
gehalten den 3. Januar 1822, einmüthig feftgeftelle 
worden; „daß die zunehmende Verminderung des Wers 
thes aller Erzeugniffe ded Bodens, während der drei 
legten Jahre, allmählig dag früher erworbene Capital de 
Pachters zerftört hat; daß durch die in der Wirthfchaft 
nothwendig gewordenen Erfparungen ein Drittel der arbeis 
tenden Claſſe ohne Befchäftigung ift; daß viele von den 
fleißigfien und verdienteften Pächtern der Verarmung 
nahe find; und daß dies Uebel, wenn ihm nicht bald 
eine Graͤnze gefegt wird, ein allgemeines Verderben ber, 
beiführen muß.“ Es wird hinzugefügt: „daß diefer be; 
Elagensmwerthe Zuftand der Dinge fih nicht auf die Elaffe 
ber Pächter befchränfe, fondern feinen Einfluß auf bie 
übrigen Claffen ausdehne; daß der Grundeigenthümer in 
vielen Fällen ohne Einkommen, der Geiftlihe ohne 
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Zehenten, der Handelsmann ohne Gefchäft, und ber 
Arbeitsmann ohne Arbeit bleibe. 4 

Befchlüffe deffelben Inhalts, nur in noch weit ftär: 
feren Ausdrücken, find bei den öffentlichen Zufammens 
fünften der Graffchaften Norfolf, Suffolk, Surrey, 
Devon, Hertd, Glouceftier u. f. w. votirt worden, und 
eine unermeßliche Anzahl von Bittfchriften, im melden 
um die Dazmwifchenfunft der. Gefeggebung gefleht wird, 
find dem Parliament aus vielen untergeordneten Diftric . 
ten des Landes eingereicht worden. | 

Alein indem wir eingeftehen, daß die Landwirthe 
in diefem Augenblicke fih in dem Zuftande beifpiellofer 
DVerlegenheit befinden, und folglih vollkommen bered)- 
tige find, den Beiftand der Gefeggebung anzufprechen, 
leugnen wir durchaus, daß die Maßregeln, auf deren 
Annahme fie dringen, ihnen eine mefentlihe und wirk— 
fame Hülfe gewähren werde. Eine zahlreihe und fich 
täglich vermehrende Claſſe von Bittſtellern behauptet, 
daß das einzige Heilmittel in einer wirkſamen Vermin— 
derung des unterdrückenden und alles Maß überfleigen» 
den Steuerbetrages gefucht werden müffe, und eine ans 
dere zahlreiche Claſſe, welche ſich indeß feit dem vorigen 
Sabre beträchtlich vermindert hat, beficht darauf, daß 
die fuveräne und unfehlbare Panacee in einer Verſtaͤr⸗ 
fung der Einfuhrs Verbote befichen werde. Muß von 
diefen- Deilmitteln das eine oder das amdere ange: 
nommen werden, fo hoffen “wir, es werde das erftere 
ſeyn. Doc, obgleich eine Verminderung der Steuern 
hoͤchſt vortheilhaft für die Gefelfchaft im Allgemeinen 
ſeyn würde: fo läßt ſich doch nicht abfehen, wie fie we: 
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fenelich dazu beitragen koͤnne, daß die Verlegenheit, 
worin fi die Landwirthe gegenwärtig augfchlieglich bes 
finden, erleichtert werde. Bon allen Seiten wird einge, 
fanden, daß dieſe Verlegenheit zunaͤchſt und unmittelbar 
von dem niedrigen Preiſe des Kornes und der uͤbrigen 
Haupt⸗Artikel ländlicher Production herruͤhre. Wie ver⸗ 
derblich nun auch allzu hohe Steuern ſeyn moͤgen, und 
wir glauben, daß ſie ſehr verderblich ſind: ſo iſt es 
doch ganz unmoͤglich, daß ſie jemals die Urſache niedri⸗ 
ger Preiſe werden koͤnnen. Doch noch weit weniger 
koͤnnen wir uns bereden zu glauben, daß das Fallen der 
Preiſe den unangemeſſenen Schuß, welchen die Land: 
wirthe durch die Kornbill des Jahres 1815 erhielten, zus 
gefchrieben werden dürfe. Im Gegentheil, wir find der 
Meinung, es werde fid) ohne Mühe zeigen laffen, daß 
der gegenwärtige niedrige Preis, oder, in ‚anderen Wor⸗ 
ten, die Klemme von welcher ſich Gutsbeſitzer und Päd) 
ter gegenwärtig geängftigt fühlen, hauptfächlich, wo nicht 
gänzlich, von der Befchränfung herrührt, welche die Ein- 
fuhr im Jahre 1815 litt; und daß, fo lange diefes Be; 
ſchraͤnkungs⸗Syſtem aufrecht erhalten wird, mir ung in 
einem beftändigen Wechfel von erdrücend hoben, oder 
verderblich niedrigen Preifen befinden werden. 

Wäre die Freiheit des Handels unbefchränft, fo ift 
flar, daß die Preife des Getreides und anderer rohen 
Producte in irgend einem Lande, wie fehr ed aud) im 
der Anhäufung von Reichtum und Bevölkerung dem 
Vorſprung vor feinen Nachbarn gewonnen haben möge, 
nicht über die Preife eben dieſer Artikel in den benach— 
barten Ländern durch eine größere Summe hinausgehen 
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fönnten, als nöthig feyn würde, um die Koften der Eins 
fuhr zu dedfen. Angenommen, ber Verkehr zwiſchen zwei 
Ländern fei gänzlich frei, fo würde der Preis des Ges 
treided von gleiher Güte in Groß: Britannien und 
Frankreich faum einen größeren Unterfchied machen, ale 
5 bis 6 Schillinge für den Quarter; denn, einen 
Duarter Weizen aus den nördlichen Theilen Frankreichs 
nach London zu verfegen, und umgekehrt, erfordert feine 
größere Summe. Wären wir alfo gewohnt, einen bes 
trächtlichen Vorrat Getreide aus Franfreich zu beziehen, 
fo würden unfere Preife gewöhnlich 5 bis 6 Schillinge 
höher feyn, als die Preife jenes Landes. Gelbft wenn die 
Ernte in England ungewöhnlich fehl flüge, und der 
nöthige Vorrath nicht aus Frankreich) allein bezogen 
werden fünnte, würden unfere Preife nicht um ein Be 
deutendes fleigen + denn, gingen fie auch nur ein wenig 
höher, fo mürde es unfern Kaufleuten zufagen, dag 
Product aus andern benachbarten ändern 5. B. aug den 
Niederlanden, dem weſtlichen Theile von Deutfchland, 
Dänemarf u. f. w. beziehen. Hätten wir unferen 
Durchſchnitts⸗Vorrath von Getreide, fo würden die 
Preife beider Länder beinahe gleich zu fliehen Fommen. 
Eine ungewöhnlich reiche Ernte in dem einen oder dem 
anderen Lande, wuͤrde eine augenblickliche Ausfuhr, fo 
wie eine ungewoͤhnliche Mißernte eine augenblickliche 
Einfuhr veranlaffen. Bei vollfommen freien Verkehr 
würden alfo alle nachtheiligen Schwanfungen in den 
Getreidepreifen vermieden werben : eine überreiche Ernte 
wuͤrde fie nicht zu tief herabdruͤcken, und eine Mißernte 
fie nicht zu fehr erheben. 


— 348 — 


Und man glaube nur nicht, daß dies bloße Theorie 
ſei! Das Wetter, welches in. Einem Diſtricte dem Ein» 
ſchnitte nachtheilig wird, ift unveränderlih dem Ein; 
fchnitte eines anderen Diftricted günftig, weil diefer fich 
durh Klima und Boden unterfcheidet. Wenn feuch» 
ter Thonboden durch naffe Witterung leidet, fo find 
die Ernten in trockenen und fleinigen Diftricten in der 
Hegel um fo reichlidyer. Der Ueberfchuß des Productes 
in Einem Theile erfeßt den Mangel in. einem anderen, 
und wenige, Feiner Kegel untertworfene Faͤlle ausgenom⸗ 
men, ift das Durchfchnitt8s Product nicht weſentlich von 
fich felbft verfchieden. Eine Mißernte in einem ausge⸗ 
dehnten Königreiche ift ein Unglück, das ſich felten er 
eignet, und es läßt fich fein einziges Beifpiel anführen, 
daß die Ernte in der ganzen Handelswelt mißrathen 
toäre. Im Gegentheil, man wird immer finden, daß, 
wenn die Ernte in Einem Lande fehlfhlägt, fie. vers 
hältnigmaßig in einer anderen Gegend deſto reichlicher 
ausfällt. — Zur’ Beftätigung diefer Bemerkung dürfen 
wir nicht unerwähnt laffen, daß, als im Jahre 1800 die 
Ernte in Groß - Britannien ungemein fehl fchlug, fie 
in Spanien ungemein reichlich war ; denn im Septem⸗; 
ber dieſes Jahres wurde die Fanega Weisen auf dem 
großen Markte von Medina de Rio Seco im Königreic) 
Leon für 36 Nealen verkauft. Dagegen war die Ernte 
von 1803, welche in Großs Britannien ſo ungemein er⸗ 
giebig war, in Spanien fo Eläglich, daß fie eine Hun⸗ 
gerSnoth verurfachte. „Anfteckende Krankheiten, ſagt Bours 
going (Band IL. ©. 162.), ungefunde Wilterung und 
Hungersnorh machten das ganze Land zu einer Wüfte.!! 


er ae 
Ueber 9,000,000 Fenegas fremden Getreides wurden im - 
Fahre 1804 in Spanien eingeführt, und im Mai dieſes 
Jahres galt die Fanega Weisen zu Medina de Rio Seco 
155 Realen, d. h. über 400 Procent mehr, als vier 
Sabre früher. Klar ift indeß, daß, wenn es einen freien 
Kornhandel zwifchen Großbritannien. und Spanien ge 
geben hätte, die Einfuhr des Ueberfluffes von Spanien 
im Jahre 1800 die großen DVerlegenheiten, worin fich 
die Confumenten Groß - Britanniens damals befanden, 
weſentlich vermindert, und in Spanien felbft die Preife 
auf derjenigen Höhe erhalten haben würden, welche dem 
Landbau vortheilhaft war; und diefelben Wirkungen, nur 
in umgekehrter Ordnung, twürden im Jahre 1804 eins 
getreten feyn. Doc wir haben es in unferer Gewalt, 
an eine noch auffallendere Erfahrung zu appelliren. Hals 
land wurde in den Zeiten feines größten Wohlftandes 
hauptſaͤchlich von eingeführtem Getreide ernährt; und eg 
ift eine unleugbare Thatfache, daß die Preife in Amfters 
dam immer gemäßigt waren, und meniger, als auf irs 
gend einem europäifchen Markte, wechfelten. Selbſt wäh» 
rend der Erfchütterungen in den leiten zwanzig Jahren, 
wo Hollands Handelsverbindungen beinahe gänzlich aufs 
gelöft waren, find die Preife ungemein ftätig geblieben *). 
Es ift, wie der Graf von Verri fehr glücklich) bemerfe 
bat, ein betrübender Irrthum, anzunehmen, daß bie 
Völker der Erde verurteilt find, darüber zu würfeln, 


*) Que la diserte des grains regne dans les quatre parties 
du monde; vous trouverez du froment, du seigle er d’autres 
grains & Amsterdam; ils n’y manquent jamais, (La richesse de 
la Hollande, Tome I. p. 476. 4e Ed.) 
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welches von ihnen ſich der Hungersnoth unterwerfen 
fon *) Sn der Welt fehlt ed nie an Nahrungsſtoff, 
und um immer den nöthigen Vorrath zu haben, braus 
cher wir nur unfere Häfen zu öffnen, unfere Prohibitiv⸗ 
und ‚Befchränfungss Gefeße auf die Seite zu werfen, 
und nicht länger der mwohlthätigen Weisheit der Vorſe⸗ 
bung zu miderfireben. Doch fo gewiß die Freiheit des 
Handels Ueberfluß, Wohlfeilheit und, was vielleicht noch 
tichtiger iſt, Stätigfeit der Preife, hervorbringt: eben fo 
gewiß ift Monopol die Duelle des Mangels, ber Theu⸗ 
rung und vor ‚allem der Ungewißheit. Indem wir und 
von dem wohlfeilften Marfte ausfchließen, erhöhen mir 
unnöthiger Weife die Preife; und indem wir die Confu» 
menten auf das Product des Vaterlandes befchränfen, 
verfagen wir ung felbft die Wohlthat jener weifen Vor⸗ 
febung, womit die Natur die Verfchiedenheit der Kli⸗ 
mate und Witterungen ausgeglichen bat. 
Es wird von allen Seiten zugegeben, daß die Ko» 
fien, welche die Production des Getreides erfordert, den 
Preis deffelben nach einer Durchſchnittszahl von Jahren 
beftimmen müffen. Wenn alfo ein Land, welches das rohe 


Product feiner Nachbarn ausfchließt, gleichwohl in der 


Vermehrung feines Reichthums und feiner Bevölkerung 
mit auffalender Schnelligkeit Fortfchritte macht: fo muͤſ⸗ 


fen die Kornpreife bei ihm höher fleigen. In jedem # 


vorfchreitenden Lande von mäßiger Ausdehnung, komme 
es fehr bald dahin, daß Ländereien von gang vorzüglicher 





*) Meditazioni sulla Economia Politica, p. 55. Ediz. 


Livorno 1772. 


- 
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Sruchtbarfeit nicht mehr hinreichen, bie Bevoͤlkerung 
zu ernähren. Dann muß man feine Zuflucht zu Laͤn— 
dereien von geringerer Fruchtbarkeit nehmen, welches 
nothwendig einen größeren Aufwand von Capital und 
Arbeit erfordert, wenn fie diefelben Vortheile gewähren 
follen. Allein diefe fchlechteren Ländereien fönnen nur 
dann cultivirt werden, wenn die Preife fo hoch fleigen, 


daß fie den Anbauer für den vermehrten Aufwand an 


Geld und Arbeit entfchädigen. Denn menn fie diefe 
Höhe nicht erreichten, fo würden die Inhaber nicht den | 
hergebrachten Vortheil von ihrem Capitab ziehen, folglich) 
fehr leicht beftimmet werden, den Anbau einzuftelen,; und 
da nach unferer Borausfehung, fremdes Getreide ausges 
ſchloſſen ift, fo würde der nöthige Vorrath nicht länger zu 
erhalten feyn, und Mangel und felbft Hungersnoth fehr 
fchnell gefühle werden. Angenommen nun, daß die Be 


ſtellung fid) allmählig über den fchlechteren Boden aus 
gebreitet hat, und daß die Preife im Steigen find, big 


fie dem Doppelten und Dreifachen der Preife benach—⸗ 
barter Länder gleich gefommen find — was wird als 
dann gefchehen, wenn die Ernten beträchtlich wechfeln 
folten? Iſt e8 nicht handgreiflih, dag, wie ed auch 
um die Steuern ftehen möge, eine ungewoͤhnlich reiche 
Ernte unter den voraugsgefeßten Umftänden die aller 
nachtheiligften Folgen für den Landmann bervorbringen 
muß? Man darf nicht vergeffen, daß ein vergleichungs; 
weiſe Eleiner Ueberfchuß oder Mangel an dem gewöhn: 
lichen Vorrath der erften Lebensbedürfniffe, ein ſehr gros 


ßes Schwanken ber Preife hervorbringe. Iſt die Bevoͤl— 


ferung in gewöhnlichen Jahren auf eine angemeffene 


* 
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Weiſe genährt, fo bringt die vermehrte Zufuhr, wenn 
die Ernte ungewöhnlich veich geweſen ift, keinesweges 
einen vermehrten Verzehr hervor, wohl aber wirft fie 


ganz unwiderſtehlich auf den Abfchlag des Preifes. Sn. 


einem Lande aber, deffen Durchfchnittspreife zwei⸗ bie 
dreimal höher find, als die Durchfchnittspreife anderer 
Länder, müffen, beim Eintritt einer ungewöhnlich reichen 


Ernte, die Landwirthe ganz außer Stande feyn , einen eins. 


sigen Sceffel von ihrem überfchüffigen Product eher 
auszuführen, als bis die Preife über Hundert Procent 


unter ihren gemöhnlichen Stand herabgefunfen find, 
d. h. unter den Koftenpreis des Getreides der fchlechter . 


fien Ländereien, welche cultivirt werden. Die Zerſtoͤrung 
des auf den Landbau verwendeten Capitald, und das 
Elend, dag ein fo plögliche8 und übermäßiges Fallen der 
Preife unter Grundeigenthümern und Pächtern hervorbrins 


gen muß, ift allzu einleuchtend, um einer weiteren Erörs 
terung zu bedürfen. Und wenn zwei oder drei folder 


Ernten auf einander folgen follten, fo würde der Ruin 
eines großen Theild von Grundbefigern und Pächtern 
vollendet werden. i 


u 
Der Fall, von welchem bier geredet wird, ift aber 


mehr als eine Hypotheſe. Die Verlegenheit der Land» 
wirthe Großbritanniens in diefem Augenblicke, find eine 
Folge eben der Umftände, deren Wirkfamfeit wir zu 
zeichnen verfucht haben. Während. des legten Krieges 
fam beinahe der ganze Handel der Welt im unfere 
Hände. Das Product des Oſten und des Welten ſtand 
zu unferer ausfchließenden Verfügung, und die Völker 


des feften Landes, des rohen Materials für mehrere 


ihrer 
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ihrer Manufackur » Producte beraubt, waren genoͤthigt, 


dieſe von England im volendeten Zuftande zu beziehen, 
ſo wie aud) ihre Colonial-Producte, allen Gefegen zum 


Trotz, die auf das Gegentheil abzweckten. Die Zahl 
unferes Bolfes vermehrte ſich nach Verhältniß des fchnels 
len und beifpiellofen Anwuchſes unſeres Handeld und 
unferer Manufacturen, während erhöhete Fracht und 
Aſſecuranz, verurſacht durch die Näubereien feindlicher 
Kaper, die Befchränfungsgefege des franzöfifhen Kais 
ſers, und jenes Gefeg vom jahre 1804, welches die 
Einfuhr fremden Getreides für den Fall verbot, daß 
der Marktpreis nicht über 63 Schillinge für den Quar- 
ter hinausginge, dazu beitrug, dag wir, in Beziehung 
auf. unfer Getreidebedürfniß, von unferen eigenen Huͤlfs⸗ 


quellen abhängig wurden. Dem zu Folge, erhielt 


der Ackerbau eine ergwungene und unnatürliche Aufmuns 


terung. Ländereien von fehr geringer Fruchtbarfeit, Län- 


dereien alfo, welche eine unermeßliche Anlage von Sa: 


pital und Arbeit erforderten, wurden in den Stand ge 


feßt, Getreide hervorzubringen: Marfchländer wurden 
getrocknet, Wüfteneien und Gemeinländer wurden einge: 
friedet und angebaut. Das Steigen der Preife hielt 
Schritt mit der Ausdehnung des Anbaues. Diefe Preife 
felbft fliegen nad) Maßgabe der vermehrten Schwierig» 
feit, welche wir fanden, das vermehrte Bedürfniß zu bes 
friedigen. Und fo flieg der Mittelpreid des Weizens 
für England und Wales in den fünf Jahren, welche 
mit dem Jahre 18174 endigten, auf mehr als das Dops 
pelte des Mittelpreifed in jenen fünf jahren, welche 
N. Monatsfchr. f. D. X. Bd. 36Hft. 3 


1794 fchloffenz und auf mehr ald das Doppelte des 
Mittelpreifes in irgend einem Lande der Welt ! 

Diefe außerordentliche Ausdehnung des Anbaues, 
und diefeg Steigen der Preife, würde ohne bie Dazwi⸗ 
fchenfunft der Gefeßgebung mit den Eünftlichen Uniftäns 
den, welche beides hervorgerufen hatten, oder mit der 
Erneuerung des Verkehrs mit dem feften. Lande, aufgehört 
haben. Allein das Fallen der Preife würde mit zwei 
Folgen verbunden gemwefen feyn, die man zu fürchten Urs 
fache hatte: e8 würde den Verluft eines fehr beträchtlichen 
Theils des, auf den Anbau fchlechter Ländereien anges 
legten, Kapitals nach) ſich gezogen haben; «8 würde auch 
mie einem Falle. der Renten verbunden gemwefen feyn. 
Die erfte von diefen Folgen fpringe in die Augen, und 
bedarf feiner Erörterung; menige Worte aber werden 
binreichen, um auch die zweite einleuchtend zu machen. 

‚Die Rente befteht in der Differenz ziwifchen dem Er 
geugniß oder dem Preife ded Erzeugniffes, das von den 
beften oder fchlechteften Ländereien, die fih in Eultur bes 
finden, gewonnen wird. Je groͤßer dieſer Unterfchied ift, 
oder, was baffelbe fagt, je weiter die Eultur ausgedehnt 
wird, deſto größer muß nothwendig der Betrag der 
Rente ſeyn. Würden nur. die beſten Ländereien cultis 
virt, fo würde gar Feine Nente bezahle werden; werden 
aber Ländereien zweiter Befchaffenheie cultivirt, dann 
twird der Ueberfchuß des von Ländereien erfter Beſchaf⸗ 
fenheie gewonnenen Product® zur Rente, bloß weil er 
nicht ziveierlei Profit: Säge für den wirklichen Anbauer 
geben kann; und aus bdemfelben Grunde wird, wenn 
Ländereien dritter Befchaffenheit angebaut werden, eine 
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Rente von denen zweiter Befchaffenheit bezahlt, indeß 
die Rente von Ländereien erſter Befchaffenheit verhält 
nigmäßig vermehrte wird. Um diefes Princip in das 
hellſte Licht zu fielen, wollen wir die Vorausſetzung mas 
chen, daß Ländereien von den Befchaffenheiten Nr. 1. 
2. 3.4.0. f. mw. bei demfelben Aufwande von Kapital 
und Arbeit, 100, 90, 80, 70 u. ſ. w. Quarter liefern. 
Klar ift aledann, daß,»fobald die Bevölkerung fo weit 
angewachfen ift, daß die Eultur von Ländereien zweiter 
Beſchaffenheit nöthig wird, es für einen Pachter gleich: 
gültig ift, ob er eine Rente von zehn Duarter für Land 
erfier Befchaffenheit bezahlt, oder ob er Land zweiter 
Befchaffenheit ohne Rente cultivirt. Und auf gleiche 
Weiſe wird e8 dem Pächter, wenn ber Anwuchs ber 
Bevölkerung den Anbau von Ländereien dritter Befchafs 
fenheit nöthig gemacht hat, volfommen gleichgültig ſeyn, 
ob er dem Eigenthümer des beften Landes eine Rente 
von zwanzig Quarter, oder dem Eigenthümer von Laͤn- 
dereien zweiter Befchaffenheit zehn Duarter bezahle, oder 
ob er Land dritter Befchaffenheie frei von allen Laften 
in Hinſicht der Rente cultivirt. Es ift alfo ausgemacht, 
daß die Renten in demfelben Maße fleigen, worin fi) 
die Eultur über fchlechtere Ländereien verbreitet; und daß 
auf der anderen Seite die Renten fallen, wenn jene 
außer. Eultur gefegt werden. Hiernach brachte es der 
Bortheil der Grundbefiger mit fi), daß fie alles aufbos 
ten, um die Preife auf einer fo erzwungenen Höhe zu 
balten, daß die Eultur fchlechterer Ländereien nicht auf: 
gegeben zu werden brauchte; denn dadurch Fonnten ihre 
Einfünfte nur vermindert werden. Um nun diefen Zweck 
32 


gu erreichen, und um ung, ie fie verficherten, unabhäns 
gig von fremder Zufuhr zu machen, flimmten fie einhäls 
lig: für die Annahme des Korngefeßes von 1815: eines 
Gefeges, welches den Verbrauch fremden Weizens ver: 
bietet, bis der Marktpreis ins Lande 80 Ch. für den 
Duarter erreicht hat, welches ungefähr das Doppelte des 
Mittelpreifes in Frankreich und in den meiften anderen 
Ländern Europa’s if. 

Arllein die oberflächlichfte Bekanntſchaft mit den ge⸗ 
laͤufigſten Principien des Staatshaushalts, als Wiffen- 
ſchaft genommen, haͤtte die Landwirthe daruͤber belehren 
koͤnnen, daß von dieſem Geſetze auch nicht die geringſte 
Wirkung fuͤr den Zweck zu erwarten war, um deſſentwillen 
es gegeben wurde. Um die Preiſe eines beſonderen Landes 
auf einer erzwungenen Hoͤhe zu erhalten, iſt erforderlich, 
nicht bloß daß fremdes Getreide unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den auggefchloffen werde, fondern auch, dag feine Märkte 
nicht überfahren werden mit Getreide, das auf eigenem 
Grund und Boden gewachſen if. Denn nach den 
Grundfäßen, bie wir bereits erläutert haben, ift Elar, daß, 
wenn der Vorrath in gewöhnlichen Jahren für den Uns 
terhalt der Bevölkerung binreicht; er mehr als binreis 
chend fei in einem ergiebigen Jahre; nicht minder aber 
it. Klar, daß, wenn ein folder Fall eintritt, die Kauf 
leute feinen Theil des Ueberfchuffes eher ausführen füns 
nen, als bis die Preife unter den Stand der benachbars 
ten Länder beruntergegangen find. Dies nun war ge 
rade die Lage Groß» Britanniend bei der Rückkehr des 
Friedens. Che die niederländifchen Häfen im Jahre 
1814, geöffnet wurden, hatte fich der Ackerbau fo weit 
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ausgedehnt, daß er alles leiſtete, was der innere Vers 
zehr des Landes forderte. Unglücklicher Weiſe find die 
Regifter des Zollhauſes für dag Jahr 1813 zerftört wor⸗ 
den; aber im Sjahre 1811, wo der Papierpreis de Ge 
treides fi) auf 94 Sh. und der Metallpreis deffelben 
auf 74 Sh. erhob, überflieg der Werth des ausgeführs 
ten Getreides den Werth des eingeführten um beinahe 
400,000 Pf.; und im jahre 1812, wo der Papierpreig 
des Getreides 125 Sh., der Metallpreid go Sh. war, 
überftieg die Ausfuhr die Einfuhr um beinahe 300,000 Pf. 
Wir würden uns indeß irren, wenn wir nad) dieſer 
Angabe annehmen wollten, daß damald mehr Getreide 
erzeugt worden, als für den inneren Bedarf erforderlich 
war, oder daß wir den Lieberfchuß auf einen vortheil— 
haften Marft gebracht hätten. : Der Ueberfhuß der Aus; 
fuhren in biefen Jahren war nicht die Folge einer re 
gelmäßigen Ausfuhr, fondern die der Verfchiffung nad) 
der pyrenäifchen Halbinfel, zum Vortheil der dafelbft bes 
fchäftigten brittifchen Truppen, darf alfo gar nicht in 
Rechnung gefielie werben. Allein wenn der Vorrath auf 
diefe Weife dem Bedarf entſprach, fo war ed doch ums 
möglid, auch wenn fein fremdes Getreide in unferen 
Häfen zugelaffen wurde, ja felbft wenn ed gänzlich aus: 
gefchloffen blieb, daß fich die Preife auf derfelben Höhe 
anhalten Fonnten, worauf fie in den Jahren 1611 und 
1812 fanden. Um das Fallen der Preife zu verhindern, 
würde nicht bloß nöthig gewefen feyn, daß das Parlia- 
ment die theilmeife oder gänzliche Ausfchliefung fremden 
Getreides durch ein Geſetz geboten hätte, fondern es 
hätte auch die Maximen der Holländer annehmen und 
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verorbnen müffen, daß, fo oft und ber Fluch einer 
überreihen Ernte treffen würde, ber Ueber 
ſchuß des Erzeugniffes zerfiört werden müffe, 
um zu verhindern, baß die Märfte überladen 
werden. Ohne die Annahme eines fo wirffamen Sy: 
ſtems, wie diefed, war es ganz natürlich, daß bie erfte 
reiche Ernte die Preife herabdrücen würde; und dabei 
fonnte gar nicht die Frage feyn, ob man einen Verfuch 
machen folte, den Markt durch Ausfuhr zu heben, big 
die Preife bis zur Hälfte des allerniedrigften Preiſes 
berabgegangen waren. i 

Dieſes Princip ift fo einleuchtend, fo unbeftreitbar, 
daß wir fein Bedenken tragen, den Gaß aufzuftellen: 
daß, obgleich die Einfuhr fremden Getreided von 1813 
an bis zum gegenwärtigen Augenblick vollfommen ver 
hindert worden ift, dennoch die Lage des Landmanng 
fih um fein Jota verbeffere hat. Nicht die Einfuhr, 
wohl aber die Ausfchließung des fremden Getreides 
hat ihn ind Elend geflürzt. Neun Zehntel der gegen« 
waͤrtigen Verlegenheit dürfen der Wirkfamfeit ded Schuß» 
geſetzes zugefchrieben werden, mie es fpaßhafter Weile 
benannt worden if. Der Mittelpreis des Weizens in 
England und Wales im Fahre 1814 war 74 Sh. ber 
Duarter, und im Sahre 1815 fiel er auf 62 Sh. herab. 
Alein, fo wie diefe Preife die Befiger armer Ländereien, 
welche während der hohen Preife unter den Pflug ges 
bracht waren, nicht befriedigen Eonnten, fo wurde ber 
Anbau derfelben almählig aufgegeben. Ein beträchtlis- 
cher Theil davon vertvandelte ſich in Weideland; Die 
Renten fielen, und der Tagelohn begann zu weichen. Da 
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aber die Geſetzgebung die Einfuhr fremden Getreibes 
verboten hatte, ſo wurde der Wirkſamkeit dieſes natuͤr⸗ 
lichen Princips ungluͤcklicher Weiſe entgegen gewirkt, 
und ber Preis von 1816 flieg auf 75 Sh. 10}. 
Diefes Steigen war jedoch unzureichend, um neue Ans 
lagen zu veranlaffen; und da dad ausmwärtige Getreide 
ausgefchloffen und große Striche fchlechten Landes außer 
Eultur gefegt waren, fo verminderte fih der Bor 
rath dergeftalt, daß, ungeachtet des höheren Geld» 
werths, die Preife im Sabre 1817 auf 94 Sh. 9 P., 
und im Jahre 1818 auf 84 Sh. 1 P. fliegen. Diefe 
boben Preife thaten ihre natürliche Wirfung : fie beleb⸗ 
ten den miebergefchlagenen Muth der Wächter, melche 
ſich einbilbeten, daß das Korngefeg endlich die Wirfuns 
gen hervorbringen werde, die ihm vorangegangen waren; 
und daß die glücklichen Tage von 1812, wo der Weizen 
für 125 Sh. verfauft wurde, in der Rückkehr begriffen 
wären. Doc) diefes Glück trug ben Samen fünftigen 
Unglüds in feinem Schooße. Die erhöheten Preife ver 
anlaßten nothwendig eine neue Erweiterung des Anbaues. 
Es wurden Kapitale auf die Verbefferung des Bodens 
verwendet; und als bie Getreidbevorräthe auf diefe 
Weiſe vermehrt waren, fielen die Preife 1819 auf 73 Sh., 
und in Folge der reichlihen Ernten der beiden legten 
Sabre, fanken fie im Jahre 1820 auf 65 Sh. 7 Pr. 
berab, und fichen jest auf 49 Sh. 3 Pe. Zum mwenigs 
fien war dies der Mittelpreis in England und Wales 
in der letzten Woche des Januar 1822. Gemwiß ift, daß 
diefeß außerordentliche Fallen in feiner Weife der Ein- 
fuhr fremden Getreide beigemeffen werden fann. Die 


— 300 — 


Einfuhr, von 1819 überflieg nicht eine halbe Million 
Duarter, oder den ein und achtzigften Theil des Der: 
zehrs. Im Jahre 1820 wurden bloß einige tauſend 
Quarter Hafer eingeführt, und im Jahre ı82r iſt fein 
Getreide von irgend einer Gattung eingeführt worden. 
Es ift alfo ermeislich gewiß, daß die gegenwaͤrtige 
Klemme nicht von einer folchen Befchaffenheit iſt, daß 
fie möglicher Weife gehoben werden könnte durch neue 
Hinderniffe, welche der Einfuhr in den Weg gelegt wer; 
den. Prohibitiv⸗Geſetze täufchen den Landmann, indem fie 
ihm mit Erwartungen fchmeicheln, welche von ihnen durch» 
aus nicht erfüllt, werden koͤnnen. Wäre der Kornhandel 
frei geweſen, fo würden die Preife von 1817. und 1818 
nicht fo Hoc, gegangen feyn; und da Renten und Tages 
lohn in Verhältniß gewichen feyn würden, fo würden 
auch die reichlichen Ernten ber beiden legten Fahre, ans 
fiatt dem Pachter nichts als Unglück zu bringen, ihn 
vielmehr in den Stand gefegt haben, nach anderen Gas 
genden hin auszuführen, und fo fowohl feinen, als den 
Vortheil aller übrigen Klaffen der Gefelfchaft zu mehren. 
Es ift über allen Widerfpruch hinaus wahr, „daß, je 
höher die Gränze liegt, wodurch die Einfuhr fremden 
Getreides beftimmt wird, deſto größer und defto zerſtoͤ⸗ 
tender wird das Schwanfen ber Preife feyn.! "Wäre die 
Einfuhr in den Jahren 1817 und 1818 verhindert worden, 
bis der Preis im Lande felbft auf 100 Sh. geftiegen wäre: 
fo ift beinahe gewiß, daß der Mittelpreis jener Jahre 
fid) aufs wenigſte auf 110 oder 120 Sh. geftelt haben 
wuͤrde. Allein dieſer übermäßige Preis würde dadurch, 
daß er dem Ackerbaue neue Kapitale zugewendet, und 
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folglich die Kornvorräthe noch vermehrt hätte, die ge 
genmwärtigen Preife noch tiefer herabgebrückt haben. Sie 
würden in diefer Vorausſetzung ſchwerlich über 35 big 
40 ©h. für den Quarter hinausgegangen feyn. 

Die meiften von den Sprechern in den legten acer 
baulichen Zufammenfünften, und die Verfaffer einiger 
von den unzählbaren Slugfchriften, welche über Diefe 
Frage zum Vorſchein gefommen find, beftehen darauf, 
daß die Preife noch tiefer finfen, und ſich nicht eher 
fefiftelen werben, als bis fie denen der benachbarten 
Continental» Staaten gleichgefommen feyen. Allerdings 
würde dies gefchehen, wenn das Befchranfungs » Syftem 
abgefchafft würde; allein es ift der Gipfel des Irrthums, 
zu glauben, daß die Preife auf diefem niedrigen Stande 
fo lange bleiben werden, mie man es behauptet hat. 
Sin einem Rande, das der unfhäßbaren Wohlthat eines 
freien Kornhandels beraubt ift, Ffünnen die Preife nicht 
ftationär bleiben, fie mögen hoch oder niedrig feyn. 
Sollten fie auf ihrem gegenwärtigen Stande länger vers 
barren, fo würde darin ein unmiderleglicher Beweis lie; 
gen, daß die Klagen des Landmanns gang ungegründee 
find, und dag die gegenwärtigen Preife eine binlängliche 
Belohnung für feine Mühe enthalten. Wenn dies nicht 
der Fall iſt — wenn die gegenwärtigen Preife nicht ans 
gemeffen find, um die Bebauer des fhlimmften Bodens 
für ihre Auslage zu entfchädigen, und ihnen die gewöhns 
lichen Zinfen für das von ihnen verwendete Kapital zu 
gewähren: fo werben fie die Bearbeitung einſtellen; und 
da fremdes Getreide ausgefchloffen bleibt, bis der Preis 
im Lande 80 Sh. erreicht, jo wird der verminderte Vor⸗ 
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rath ganz zuverlaͤſſig ein Steigen in den Preiſen veran⸗ 
laſſen. Weder in der Wiſſenſchaft des Staatshaushalts, 
noch in irgend einer anderen Wiſſenſchaft, giebt es eine 
Lehre, welche feſter ſtaͤnde, als der Satz: daß die Er⸗ 
zeugung aufhören muß, wenn die Auslagen 
nicht mehr bezahlt werben. Die alſo, welche be 
baupten, daß ber gegenwärtige niedere Stand ber Preife, 
troß den auf die Einfuhr gelegten Hemmniſſen, fortdauern 
werde, müffen bereit feyn, zu zeigen, entweder daß ein 
Pachter fortfahren wird Ernten vorzubereiten, wenn der 
Preis, um welchen er verkauft, die Productiong- Koften 
nicht erfeßt, oder daß die vorhandenen Preife hinreichend 
hoch find, d. h. hinreichend, um dem Bebauer der aller: 
fchlechteften Ländereien den gewöhnlichen Profit zuzu⸗ 
wenden. Allein es ift nicht möglich), daß, bei dem ge 
genmwärtigen Zuftand unferer Märkte, Korn von arms 
feligen Ländereien, welche, während der hoben Preife, 
in einen erzwungenen Cultur-Zuſtand gefommen find, 
mit Vortheil ergeuge werden fünne; und wenn «8 nicht 
mit einem Vortheil erzeugt werden kann, fo wird es gar 
nicht zum DVorfchein fommen. Wir geben freilich zu, 
daß die erfte Wirkung gefunfener Preife für die Paͤch⸗ 
ter ein Neigmittel feyn Fan, noch mehr Land unter 
Plug zu nehmen; fie fireben natürlic) dahin, den ge 
ringen Werth ihrer Ernten durch eine Vermehrung der 
Duantität aufzuwiegen. Dies, wie wir glauben, ift im 
abgewichenen Fahre fehr allgemein der Fall gemefen, 
und wird vieleicht im diefem Jahre der Sal bleiben. 
Allein dies ift ein Mittel, welches die Klemme vermehrt 
und ſich ſehr ſchnell erfchöpft. Vermehrter Ackerbau, 


welcher den Marft überlabet, veranlagt nur ein weiteres 
Zurücfgehen des Preifes, und folglich eine größere Zers 
flörung des auf. den Landbau verwendeten Kapitals; 
und fo verfehlt er nie, größere Strecken fchlechten Lan» 
des außer Cultur zu bringen. Es ift daher handgreifs 
lich ermwiefen, daß, wenn wir unferem Propibitiv-Syftem 
treu bleiben, der gegenwärtige Unpreis nicht fort 
dauern fann. Aber je länger er fortdauert, deſto 
größer wird der Verluft des auf den Ackerbau verwen; 
deten Kapitals feyn, und defto höher werden zulegt die 
Preife emporgehen. In einem Lande, das fo angerhan 
ift, wie Groß, Britannien, find zwei bis drei überreiche 
Ernten die Vorboten nicht bloß de8 Mangels, fondern 
felbft einer entfchiedenen Hungersnoth. 

Biel ift feit Kurzem, und zwar mit Recht, gefagt 
worden, um die boshaften Verſuche zu tadeln, welche 
feit einiger Zeit gemacht worden find, die verfchiedenen 
Klaffen der Geſellſchaft wider einander aufzuhegen. Als 
lein wir bitten gleihmwohl um die Erlaubniß, fragen zu 
dürfen, ob es möglich fei, ein Syſtem zu erfinden, dag 
diefe Wirfung noch ficherer hervorbringt, als die Korn. 
geſetze? Diefe Gefege bringen den Vortheil der Grund» 
befiger und der Pächter fin fcehnurgeraden Widerfpruch 
mit dem Vortheil jeder anderen Klaffe. Für den Land» 
bauer giebt es jeßt Fein anderes Mittel reich zu werden — 
ale das Elend feiner Mitbürger. Aber die Korngefege 
haben nicht bloß eine Zwietracht der Intereſſen hervorge⸗ 
bracht, welche mit der Sicherheit des Staates unver 
träglih if. Wir feßen ung nicht dem Vorwurfe der 
Uebertreibung aus, wir fielen eine bloße TIhatfache feft, 
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wenn wir behaupten, daß ſie gegenwaͤrtig die Guͤte der 
Vorſehung in einen Fluch verwandelt haben. Ehemals 
waren reiche Ernten die Vorboten allgemeiner Fröhlic): 
feit — ein Segen für den Pachter, welcher Theil nahm 
an der allgemeinen Freude, weil er vorher wußte, daß 
der Ueberfhuß über die Duantität, welche der innere 
Bedarf forderte, im Auslande einen vortheilhaften Marft 
finden werde, und. daß feine gewohnten: Gewinne, am 
ftatt vermindert zu werden, fich vermehren würden. Wie 
ganz anders ſteht jet die Sache! Wie niederfchlagend ift 
die Veränderung ! Iſt die Ernte ungewöhnlich ergiebig, 
fo fallen fogleich die Preife; allein der Pachter darf den 
Hleinften Theil feines Weberfchuffes nicht eher ausführen, 
als bis die Preife hundert oder Hundert und funfzig 
Procent unter die Productiond» Koften herabgefunfen find. 
Ueberfluß ift für ihn ein-WVorbote der Armuth, des Banfı 


bruchs und des Verderbens. 


Man muß aber nicht glauben, ‚daß dieſes Schwan 
fen — dieſer Wechfel von hohen und niedrigen Preifen, 
von Hungersnoth und Ueberfluß, welcher dem Wefen 
des Prohibitiv⸗Syſtems anklebt, nur für den Landmann 


‚serberblich fei. Schwanfungen find, two möglich, noch 


unheilbringender für die übrigen Klaſſen der Gefelfchaft. 
Sie tragen Feine verföhnenden Eigenfchaften in ſich; fie 
bringen das Bofe rein und ungemifcht hervor. . Obgleich 
der Arbeitslohn fih nicht mit jeder Veränderung im 
Preife des Getreided anders ſtellt, fo erleidet er doch, 
wenn die Preiſe fehr niedrig gehen. (wie fie denn dies 
fo lange thun werben, als es bei einem Befchränkungd- 
Syſtem reiche Ernten giebt) immer eine beträchtliche 
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Verminderung. Died rührt von zwei Urfachen her: 
erfilih von dem verminderten Preiſe des Getreideg, 
dem Haupt;Regulator des Arbeitsiohng, und zweitens 
von der verminderten Nachfrage nach Feldarbeitern. 
Allein die niedrigen Preife können nicht fortdauern; denn, 
tie wir gezeigt haben, die rafche Zerftörung der Kapis 
tale, welche fie verurfachen, und der verminderte Anbau 
des fchlechten Bodens, welcher den: Vorrath verringert, 
werden fie unftreitig über die angemeffene Höhe erheben. 
Während fie nun fo ſteigen, wird der Pachter, dem es 
gelungen ift, feine Rente, feinen Arbeitslohn und feine 
übrigen Ausgaben zu vermindern, ungewöhnlich hohe 
Gewinne machen. Diefes aber, wie wir auch) gezeigt 
haben, wird dem Pachter dadurch, daß er neue Kapitale 
in den Ackerbau zieht und die Preife wieder herabdrückt, 
in neues Elend verwickeln. Inzwiſchen ift es einleuch» 
tend, daß alle Vortheile, welche der Pachter bei hohen 
Hreifen gewonnen hat, auf Koften der übrigen Klaffen 
gewonnen twerden müffen. In Wahrheit, es ift ein 
bloßes Schieben von Verlegenheiten, welche bald auf 
den Schultern des Landmanns, bald auf denen der Con 
fumenten feines Productes laften. „Der Arbeitsmann,“ 
ſagt Obrift Torrens, welcher diefen Gegenftand mit gro; 
Ber Gefchiclichfeie und Einficht beleuchtet Hat — „der 
. Arbeitsmann, deffen Tagelohn, während der Herabdrüf: 
kung der Märkte, fi) allmaͤhlig mit feinem Bedürfnig 
ins Gleichgewicht fegef, muß, wenn das ländliche Pros 
duck im Werthe fleigt, außer Stand gerathen, ſich die 
Nothwendigkeiten des Lebens zu verfchaffen. DVerarmung 

mit ihrem Gefolge von Niederträchtigfeit, - Bettelei und 
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Lafer, wird auf diefe Weife bis zw einer furchtbaren 
Ausdehnung vermehrt. In diefem Zuftande der Dinge 
werden Elend, Krankheit und Tod, die Bevölkerung zu 
verdünnen anfangen, und die Arbeit vermindern, bis 
der Arbeitslohn wieder feine natürliche Höhe erreicht hat. 
Selbſt dann, wenn durch diefen fchmerzhaften Proceß 


- ber Geldlohn dem Preife der Lebensnothmwendigfeiten 


wieder angepaßt iſt, wird das Uebel nicht aufhören, 
fondern im Gegentheil die jammervolle Reihe wieder 
anfangen. Jahre des Weberfluffes müffen wiederfehren ; 
und diefe, fo wie der erweiterte Ackerbau, ber durch 
hohe Preife veranlagt iſt, werden die Märkte von dem 
Punkte, auf welchem fremdes Getreide eingeführt werden 
ann, big zu dem Punkte, wo der Ueberfluß fortgefchafft 
werden darf, herabdrücen. Während alfo das große 
Zurückgehen in dem Werthe ländlicher Producte von 
neuem zerftörend für das in den Ackerbau angelegte, Ka: 
pital ift und die Eultur vermindert, wird es wiederum 
den Antrieb zur Bevölkerung geben, den Arbeitslohn 
noch einmal verringern, und den Grund zu einer ſchreck⸗ 
lichen Erneuerung der Verarmung und des Elends legen, 
wenn ein’ Mangel eintritt in den Getreidevorräthen des 
Landes.“ (Schreiben an ford Liverpool ©, 13.) 
Wie elend aber auch dag gegenwärtige Syſtem, über 
allen Zweifel hinaus, feyn möge, fo hat es doch den entfchie- 
denften Vorzug vor demjenigen, welches Herr Webb: Hal, 
Secretär der Gefelfchaft des Ackerbaueg, und die übrigen 
hochweifen Perfonen, welche die Angelegenheiten der Agris 
eulturiften unter Händen haben, an defien Stelle eins, 
geführt zu fehen twünfchen. Diefe Herren legten ber 


Eommifjion des Haufes der Gemeinen, einen Plan vor, 
nach welchem, auch wenn die Ernte gänzlich fehlgeſchla⸗ 
gen waͤre, und die Hungersnoth mit Rieſenſchritten 
durch das ganze Land ginge, nachfolgende Zoͤlle auf das 
Allerſtrengſte von den unten erwaͤhnten Artikeln fremden 
Erzeugniſſes bei der Einfuhr deſſelben gehoben werden 
ſollen; nämlich: 
Weizen, eine beſtaͤndige Steuer, wie auch der Preis ſeyn 
möge, von =... 40 Sh. der Quarter. 
Weisenmehl » . 2... 1 — — Centner. 
Seinibbin 64— 
Roggen 2 2 202 226 — 69. der Quarter. 
Sfr. cv 22 22 3-6 — 
Erbfeni.in ud bie a0 Be 
Bohnen » sn na. 26 — 6 
Gerfle . „u 2 ne 20 — u — — 
Mole 2 2: 2 1— das Pfund, 
She ee 2 der Eentner. 
Hanf 15 —⸗ — — — 
Haute 2 > mn 2 — das Pfund. 
Talg....20 0 5 — ber Centner. 
Samerin 2: m dB —⸗ — — — 
Butter 2» 22.6. rn — 
Bier vr I 
Birnen. 7 — ⸗— der Scheffel. 
Alles, was vom Boden herruͤhrt und hier ii aufges 
‘führt ift, ad valorem. 

Diefer ungeheure Vorfchlag ift von der Commiſſion 
auf eine angemeffene Weife befpottet worden; da aber 
feitbem dem Haufe mehrere Bittfchriften überreicht find, 
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welche die Tugenden diefes Planes rühmen, und feine 
Annahme ald die einzige wirffame Hülfe, die dem Land 
manne zu Theil werden kann, empfehlen: fo müffen wir 
noch einige Worte verſchwenden, um etwas zu unterfu- 
chen, dag, in jedem anderen Berracht, der Aufmerkfams 
feit ganz unwuͤrdig feyn wuͤrde. Setzen wir alfo voraus, 
diefer Vorſchlag werde vom Parliament angenommen: 
welches würden die wahrfcheinlichen Wirkungen davon 
feyn? - Wir glauben der Wahrheit ‚fehr nahe zu kom⸗ 
men, wenn wir den Mittelpreis des Weigend auf ben 
Continental» Märkten zur. VBerforgung Englands in ge: 
wöhnlichen Jahren auf 45 Sh. für den. Duarter fegen; 
und -mwenn wir nun die Einfuhrkoften auf. ro Sh. an⸗ 
nehmen: fo haben wir 55 Sh., als. den niedrigfien 
Preis, um welchen Continental: Getreide in Mitteljah- 
ven von Engländern gekauft werben ‚fann.. Fügen wir 
nun die von Herrn Hal und. feinen. Gehülfen empfoh- 
Vene bleibende Steuer von 40 Sh. für den Quarter bins 
zu: fo liegt am Tage, daß Fein auswaͤrtiges Getreide 
auf unfere Märktegebracht werden kann, bis. der Lan 
despreis 95 Sh. erreicht hat, d. h. bis die Preife beis 
nahe eben fo hoc) geftiegen find, wie in den Fehljahren 
von 1800 und 1801. Es ift, glauben mir, unnsthig, 
noch ein einziges Wort hinzuzufügen, um bie Abge, 
ſchmacktheit eines folhen Vorſchlags nachzumeifen. -Eine 
Regierung, welche thöricht genug wäre, eine Steuer von 
40 Sh. für den Duarter fremden Getreided in einem 
Zeitraum des Mangels erheben zu wollen, twürbe feine 
Woche fortdauern können, ed auch gar nicht verdienen. 
Doch, gefeht diefer unfinnige Entwurf würde ange 
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nommen, und die Regierung waͤre flark genug, ihre Uns 
terthanen lieber Hungers fierben zu laffen, als ihnen dem 
Genuß von Getreide zu geftatten, dag die Prohibitiv⸗ 
Steuer nicht bezahle hätte: wuͤrde die Lage des Lands 
manns dadurch im mindeften verbeffere werben? Mit 
der größten Sicherheit antworten wir hierauf mit Nein! 
Fa, anftatt verbeffere zu merden, würde fie noch weit 
fhlimmer ausfallen, als fie in diefem Augenblick ift. 
Die Annahme diefer Maßregel würde ungefähr diefelbe 
Wirfung haben, als wenn die Gränze, auf welcher ges 
genmwärtig fremdes Getreide eingeführt werden darf, von 
80 ©h. auf 95 oder 100 gefegt würde. Doch je höher . 
wir die Grenze fegen, auf welcher fremdes Getreide bei 
und eingeführt werden kann, deſto größer wird das 
Schwanken der Preife feyn. Würde dies Syſtem ange 
nommen, und gäbe es zwei⸗ bis dreimal hinter einander 
Fehlernten: fo mürden die Preife bis zur Grenze der 
Einfuhr oder noch höher fieigen; es würde alfo ein 
mächtige Neigmittel geben, daß noch mehr Capital auf 
den Ackerbau verwendet würde. Die größeren Getreide 


vorraͤthe, melde alsdann zu Markte gebracht würden, 





müßten die Preife nothwendig herabdrücen. Da aber 
alsdann Fein Getreide eher ausgeführt werden Fünnte, 
als bis die Preife von ihrer größeren Höhe big zu dem 
Stande herabgefunfen wären, auf welchem gegenwärtig 
eine Ausfuhr Statt finden Fann: fo würde die Verfchlechs 
terung bes Marktes in eben dem Maße nachtheilig feyn, 
und den Landmann in noch größeres Elend verwiceln. 

Einige von den einfichtsvolleren Landwirthen fcheis 
nen ſich feit einiger Zeit des untrüglichen Receptes zu 
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ſchaͤmen, welches ‚Herr, Webb Hal worgefchrieben ‚hat: 
fie. fhlagen vor, daß dem, Geheimen -Rathe, fo oft «er 
einen: Mangel befürchtet, die. Gewalt ertheile werben 
folle ‚, die Einfuhr ‚fremden, Getreides zollfrei zu geſtat⸗ 
ten. Allein die Ernährung der. großen Maffe des Volkes 
ift daß Pete, was man in die Willkuͤhr der Miniſter 
fegen darf. . Denn, durch welchen bisher, unentdeckten 
Probierftein wollen, fie ausmitteln, ob die, Ernte zureis 
chend feyn werde oder. nicht? Wollen fie den Verſuch 
machen, ſo müffen fie in allen Faͤllen den Einſchnitt 
abwarten; und wenn fie dann entfcheiden wollten, daß 
die-Häfen geöffnet werden ‚müffen, fo. würden fie daffelbe 
Uebel, dag fie zu erleichtern gebächten, entweder erſchwe⸗ 
ren ‚oder hervorrufen, „ı Die ‚Erklärung, des Geheinen. 
Rathes würde ein unmittelbares Steigen der Preife ver: 
urfachen ; und, der, Umftand, daß die Häfen der Oſtſee 
und der Elbe, dem größten . Theil des Winters unzu⸗ 
gänglich, find, die. Einfuhr alſo verhindert oder ‚wenige 
fieng verzögert werden kann, würde England allen Uebeln 
einer .eingebildeten oder auch wirklichen: Hungersnoth 
ausſetzen. Ein Syſtem diefer Art koͤnnte nicht verfehlen, 
dem, Landmanne ‚die Ausficht auf hinlänglihen Schutz 
gegen fremde Concurreng, dem Saufmanne ‚die Ausſicht 
auf-eine gelegentliche, Handelsfreiheit zwi. gewähren. : Als 
lein es fönnte beide nur betriegen und. irre führen. 
Indem es unnöthige Unruhe veranlaffen und alle Uebel 
eines wirklichen Mangeld kuͤnſtlich erſchweren wuͤrde, 
koͤnnte es nur die Wirkung. hervorbeingen„ daß eine: weit 
größere Quantität fremden Getreides eingeführt würde, 
als gerade nöthig iſt; und fo würde. es nothwendig einen 
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angemeſſenen Abfall der Preife veranlaſſen, wenn entwe⸗ 
der der Schrecken voruͤber oder der Mangel gehoben 
waͤre. Ein ſolches Syſtem wuͤrde nur die Mißgriffe 
der Miniſter, und die eingebildeten Schrecken und grund⸗ 
loſen Befuͤrchtungen, von welchen der große Haufe in 
Dingen dieſer Art. geleitet wird, zu den übrigen Urs 
fachen der Schwankungen hinzufügen, welche dem Pros 
bibitiv - Syftem anfleben. Würde ed angenommen, fo 
würde es jedem Einzelnen, wie fcharffichtig und wie gut 
unterrichtet er auch feyn möchte, unmöglich feyn, mit 
irgend einer Wahrfcheinlichfeie zu beflimmen, wie der 
Stand der Preife nad) drei ober vier Monaten feyn werde. 
Die Commiffion des Haufes der Gemeinen bat mit 
Recht bemerft, daß die vorhandenen Verordnungen die 
Berschnungen und Verträge, ſowohl der Großhändler, ale 
der Kleinhändler, irre leiten und aufheben. Und wenn 
die Ungemwißheit fchon gegenwärtig fo groß ift, fo läßt 
fich leicht abnehmen, was aus ihr werden würde, wenn 
es von dem GeheimensRathe abhinge, die Haͤfen zu 
Öffnen und zu verfchließen, die Ernte des Einen Jahres 
für zureichend, und die des anderen für mangelhaft zu 
erklären. Jedes ackerbauliche, jedes commerciele Unter 
nehmen würde dadurch zu einer bloßen Lotterie werden, 
und zwar zu einer, worin zehn Nieten auf einen Trefs 
fer fielen. 

Sn dem erften Biertel des Sjahred 1814 wurde 
von dem Haufe der Gemeinen eine Reihe von Beſchluͤſ—⸗ 
fen votirt, wodurch Steuern, je nad) dem Zuftande 
der Preife auf dem englifchen Markt veränderlich, 
auf die Einfuhr gelegt werden follten. So follte fremder 
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Weisen ausgefchloffen werden, bis der Marftpreid auf 
64 Sh. für den Duarter geftiegen feyn würde, und was 
alsdann eingeführt würde, folte einen Zoll von 24 ©h. 
für den Quarter bezahlen. Stiege der Preis auf 65 Sh., 
fo follte der Zol auf 23 Sh.; ſtiege er auf 66 Sh., 
fo follte der Zoll auf 22 Sh. fallen, und fo fort, bie 
der Marftpreig in England 86 Sh- erreicht haben würde, 
wo der Zoll: auf. Einen Sh. heraßgefest werden follte. 
Die auf diefe Befchlüffe begründete Bill wurde von 
dem Haufe der Gemeinen wieder aufgegeben ; wäre fie 
aber angenommen worden, fo würde fie im feiner Bes 
ziehung den Vorzug vor dem jeßigen Syftem gehabt has 


ben. Ein Zoll von 16 Sh. für den Quarter, wenn. der 


innere Marftpreis: 70 Sh. iſt, würde ganz unfehlbar, 
wie ein gänzliche® Einfuhrverbog wirfen, und ein Zoll 
von 11 Sh., wenn der innere Marktpreis 75 Sh. ift, 
würde in allen gewöhnlichen Sällen beinahe diefelbe Wir⸗ 
kung hervorbringen. Die Bil von 1814 zweckte einge, 
ſtandenermaßen darauf ab, den Marktpreis auf 80 Sh. 
zu treiben. Waͤre ſie in ein Geſetz verwandelt worden, 
ſo wuͤrde dieſes, grade wie die gegenwaͤrtigen Verord⸗ 
nungen; jede Einfuhr in den Jahren einer ſchoͤnen Mit: 
telernte ausgeſchloſſen haben. Kein fremdes Getreide 
haͤtte eingefuͤhrt werden koͤnnen, außer in Zeiten, wo es 
an Vorrath im Innern gefehlt haͤtte; und, indem die 
Preiſe in gewöhnlichen Jahren auf dieſelbe Hoͤhe getries 
ben worden wären, wie gegenwärtig, d. h. über ben Stand. 
ber Preife in den benachbarten Ländern hinaus: fo würde 
es den Gutsbefigern unmöglich geweſen feyn, ihr über 
flüfiges Produfe in Jahren ungewöhnlicher Fuͤlle auszu⸗ 
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‚führen. Schwankungen in dem Preiſen find einer unab⸗ 
‚treibliche Folge des Beſchraͤnkungs⸗Syſtems, und’ es iſt 
ein eitles und vergebliche8 Bemühen, fih davon durch 
verwickelte Verordnungen loszumachen. Mit allen Bor: 
urtheilen für dies Syſtem, ſieht ſich Herr Malthus ge: 
noͤthigt, einzugeſtehen, daß dies fein nothwendiges Er 
gebniß iſt. „Die ganze Wirfang von Befchränfungen 
der Einfuhr, bemerkt er, ift, dag die DBerforgung "des 
allgemeinen Marktes befchränft, und daß der Getreide, 
preis erhöhet, nicht vermindert wird. Auch liegt: e8 gar 
nicht in ihrem Wefen, eine Stätigkeit des Preifes her⸗ 
vorzubringen, oder zu fichern. Während: der Zeit, wo ein 
Sand genoͤthigt iſt, fremdes Getreide regelmäßig einzu: 
führen, kann ein Höher "Folk, der auf daſſelbe gelegt 
wird, allerdings. dahin wirken, daß‘ der Preis des im 
Lande erzeugten: Kornes hoch bleibt, und: folglich: den 
Landbau auf einetensfcheidende Weife anfpornt. Allein 
fobald die Werforgung des Marktes mit dem Verzehr 
ins Gleichgewicht gekommen ift, hörf die Stätigfeit auf. 
Ein reichliches Jahr wird alsdann ein plögliches Fallen 
veranlaffen; und wenn der Mittelpreis des Landegpro- 
duftes: um fehr viel höher iſt, als auf den übrigen 
Maͤrkten Europa’g, fo fann ein ſolches Fallen durch" die 
Ausfuhr fo gut als gar nicht bintertrieben werden. 
‚Man muß demnach eingefichen, daß ein freier Kornhan⸗ 
del in allen‘ gewöhnlichen Fällen, nicht bloß eine: billi- 
gere, fondern auch eine flätigere Verſorgung mit Ge⸗ 
treide ſichern würde. U — (Bemerkungen über die 
Korngeſetze ©. 25.) 

Die Schwierigkeiten, die wir in den jahren des 
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Mangels nicht felten bei der Einfuhr fremben Getreides 
gu überwinden hatten, find von den Vertheidigern dee 
Beſchraͤnkungs⸗Syſtems gefliffentlich übertrieben worden. 
Die Wahrheit ift indeß, daß diefe Schwierigkeiten bei- 
nahe gänzlicdy von der verkehrten Befchaffenheit unferer 
eigenen Polizei herrührten. Da mir gwifchen Begün⸗ 
fligungen, Befchränfungen und Verboten beſtaͤndig hin 
und ber fchmwanfen, fo kann das Ausland niemals darauf 
sechnen, daß wir fortfahren werden, fein Getreide ein» 
guführen. Wir fönnen Heute eine Million Duarterd faus 
fen, aber wir werben in den beiden nächften Fahren dem 
Auslande vielleicht gar nichts abnehmen. Wäre unfer 
Begehr bleibend — führten wir regelmäßig ein, wie wir 
ed thun würden, wenn unfere Häfen offen fländen: fo | 
wuͤrden unfere Märkte mit allem verforge werden, was 
ihnen zufommt; auswärtige Preiſe würden ſich heben, 
und Pächter und Gursbefiger würden > ſich angelegen 
feyn laffen, uns mit jedem Vorrath zu verfehen, den 
wir brauchen fönnten. Allein fo lange unfer Befchrän; 
kungs⸗Syſtem fortdauert, werden wir die fremden 
Märkte als Fremdlinge, nicht als regelmäßige Kunden, 
betreten. Unfere Beftelungen fönnen erwartet werden, 
aber rechnen fann man darauf nie; und fo gefchiehr es 
denn, daß, da unfer Bedürfuiß von dem gewöhnli: 
hen Borrathe befriedigt werden muß, im Auslande 
die Preife plöglic fteigen, und unfere ‚eigenen Markt 
preife eine ausnehmende Höhe gewinnen. 

Wäre der freie Kornhandel einmal eingeführt, fo ift auch 
“nicht die mindefte Wahrfcheinlichkeie vorhanden, daß ihm 
würde ein gewaltfames Ende gemacht werben. Denn wenn 
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eine Nation feit einer Reihe von Fahren gewoßnt iſt, 
‚Getreide von einer anderen einzufuͤhren, fo muß fe it; 
gend ein annehmbares Erzeugniß als Aequibalent aus⸗ 
gefuͤhrt haben. Die Pächter des'Kornlandes nun wer⸗ 
den, wenn dieſer Handel einmal” eingeführt ift, eben 
‘fo fehr auf die‘ Nachfrage des einführenden Landes als 
auf die ihrer eigenen Mitbürger‘ rechnen: fie werden um 
fo mehr Sand“ beftellen, reichlichere Ernten ergeugen,: und 
folglich größere‘ "Pacht bezahlen,” bloß weil ſte des Ab⸗ 
ſatzes ihrer Produtte gewiß find. "Die Vortheile dieſes 
Vertehts ſind daher gegenfeitig, und die Kornverfäufer, 
ſo wie die" Kornfäufer, find für die Fortdauer dieſes 
Handels intereſſirt/ und wuͤrden bei’ dem Stillſtand def. 
ſelben gleich Fehr Teiden. ‚Wenn wir/ ſagt Herr Ricardo, 
den Werth oes Kotndetzehrs auch nur odn wenigen Wochen 
in England in Huge‘ faſſen: fo ſollte dem Aůsfahrhandel 
keine unterbrechung wiberfahten, "mwofern dag‘ "Ausland 
ung mie einersettähtfichen Duantität Getreide No die 
vetderblichſte "Hätibelsverlegenpeit verfehen fann ! — eitte 
Wetlögenpeit, weiche fein Suberän’und feine Verbindung 
von'Suverähen ‘gern Über fein Volt bringen wuͤrde. Ja, 
was der Suverän auch beabfichtigen möchte, dies” würde 
eine Maßregel ſeyny der ſich wahrſcheinlich fein” Voit 
mit gutem Willen” unterwerfen moͤchte. Es war Bo— 
naparte's Bemuͤhen, die Ausfuhr ruſſiſcher Produtte 
zu ‚verhindern, was mehr, als jede andere Urſache, 
die erſtaunlichen Anſtrengungen der Ruſſen gegen die 
größte Macht, die vielleicht jemals zur Unterjo— 
Hung eines Volkes zufammengebracht wurde, hervor 
brachte. 
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Es liegt daher am. Tager daß es nur Ein Mittel 
giebt, das Land mit angemefjenen Getreidevorräthen zu 
verfehen, „und. jene, verberblichen Schwankungen; in, den 
Preifen zu vermeiden, welche dem Prohibitiv. Spftem 
eigen find, und, wenn fie in einen fo..bevölferten und 
gemerbreichen Lande,. wie England, ‚vorfommen, nicht 
bloß das Vermögen und. die, Eriftenz« Mittel der. Einzel, 
nen, fondern auch die Sicherheit und Ruhe des Staates 
in Gefahr. bringen: „, Wir,müffen alfo das Beſchraͤnkungs⸗ 
Spfiem aufgeben, und. zu dem gefunden Princip 
eines freien. Handels unfere, ‚Zuflucht nehmen. 
Alles übrige iſt Duackfalberei und Täufchung. Fahren 
wir fort das Prohibitiv⸗-Syſtem zu vertheidigen, fo mer: 
ben wir ganz, unfehlbar,, bemfelben . Wechſel von hohen 
und, niedrigen Preifen unterworfen feyny den. wir ‚in den 
letzten ſechs Jahren „gehabt. haben. Ein Mal werden 
die Pächter, ein anderes Mal die Verzehrer ihres Pro⸗ 
ducts ‚in ein Uebermaß, von Elend verwickelt werden ; 
und diefer Zerfiörungs » Proceß wird fortdauern, big das 
« Capital beider aufgezehrt, oder andern Ländern. zugeführt 
iſt — bis alle Klaffen, hohe ſowohl als niedrige, unter 
den Standort herabgefunfen find, melcher urfprünglich 
der niedrigfie war. Zwar läßt fich nicht leugnen, daß 
die Einführung eines freien Getreidehandelg, d. h. die Frei⸗ 
heit, fremdes Getreide gegen Erlegung eines Zolls, mwels 
cher jenen Zaren (wenn es folche giebt). gleihfomme, 
die erwiefenermaßen den. Getreide» Producenten in dies 
fem Lande zur Laft fallen, die Wirfung hervorbringen . 
würde, dag man in Zukunft nicht länger. Ländereien ge⸗ 
ringer Beſchaffenheit anbauen koͤnnte. Dies aber würde 
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denn auch der ganze Nachtheil ſeyn, der daraus hervor⸗ 
‚geben würde. ‚Freilich würden auch, wie wir bereitd ges 
zeige haben, die Renten von befieren Ländereien zurück: 
geben; allein ihr Product, und folglidy der Staatsreich— 
thum, würde dadurch nicht im mindeften vermindert wers 
ben. Wie hart alſo auch der Fall feheinen möge : fo 
‚würde e8 doch unendlich beffer- feyn, :dafı das feſte Ka⸗ 
pital, welches fchlechteren Ländereien nicht entzogen wer⸗ 
den: darf, aufgeopfert. werde, als, daß die Landbbauer im 
Allgemeinen, verberblidien Preisſchwankungen ausgefeßt - 
bleiben,. und daß die Conſumenten genöthigt werden, 
einen Monopolien: Preis für ihre Nahruug zu bezahlen, 
um wenige Grundbefiger und Pächter, auf einige Jahre, 
vor. den Folgen; ihrer, unuͤberlegten Speculationen zu 
fihern :. vor Folgen, welche, troß allem. was für ihre 
Abmwendung gefhehen kann, dennoch eintreten würden. 
Als die Dampfmafchine oder Sir Richard Arkwright's 
Spinnmaſchine eingeführt wurde, unterlag es feinem Zwei» 
fel, daß fie nicht benuge werden follten, weil die alte 
ſchwerfaͤllige Mafchinerie dadurd) verdrängt, und das auf 
Diefelbe verwendete Kapital verloren gehen würde. Doch 
niemand: machte einen fo lächerlichen Gedanfen geltend. 
In welcher Beziehung aber würde es abgefchmiackter ge: 
weſen ‚feyn, die alte Baummollfpinnerei_ zum Nachtheil 
der neueren und kraftvolleren Mafchine beizubehalten, 
als wenn man darauf befiehen wollte, mit unermeßlichen 
Kofien dem armfeligfien Boden ein Product abzugewin⸗ 
nen; da mir es anderwärts weit wohlfeiler haben koͤn⸗ 
nen? Warum follte bei Erzeugung des Getreides nicht 
diefelbe Defonomie angewendet werden fönnen, wie bei 
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Erzeugung von baummollenen Zeugen?‘ Wenn eine Aus, 
lage von 1000 Pf. hinreichen ſollte, um in Glasgow 
oder Birmingham fo viel Kattune oder Eifenwaaren zu 
erzeugen, als nöthig find, um 4 bis 500 Quarter pol⸗ 
nifches oder amerifanifches Korn dafür einzutauſchen, 
und wenn diefelbe Summe, angewendet auf den Anbau 
armſeliger ‚Ländereien im Vaterlande, nicht mehr ale 
200 bis 250 Quarter gewaͤhren wuͤrde: — welche Thor⸗ 
‚heit würde alsdann größer ſeyn, als die Fortſetzung 
einer ſo nachtheiligen Production, und die Weigerung, 
Getreide von Aslauder⸗ für * ER 
zu kaufen! 

Man darf nicht vergeffen, daß, wenn unſere Haͤfen der 
Einfuhr fremden Products geöffnerfind, die mit der Einführ 
verbundenen Koſten dem einheimiſchen Producenten noch im⸗ 
‚mer einen Vortheil von zehn bie funfzehn Procent uber dem 
der Producenten des Auslandes gewaͤhren. Und wuͤrde 
dies nicht Beſchuͤtzung genug ſeyn ? Wuͤrde dies nicht 
hinlaͤngliche Sicherheit geben, daß die Fremden nie mehr 
Korn einführen werden, als unumgänglicy nörhig ift, 
damit die Preife nicht "eine verderblihe Höhe erreichen? 
Das Prohibitiv⸗Syſtem ift nachtheilig für die Pächter: es 
legt eine ſchwere und unerträgliche Bürde auf das Land; bloß, 
um den Grundbefigern einen vorübergehenden und Teiche 
verfchtwindenden Vortheil zugumenden. "Wir fagen : vor: 
übergehenden; denn es ift abgefchmackt; anzunehmen, dag 
e8 möglich fei, den Werth eines rohen Products in 
einem Lande auf die Dauer in einem weit höheren Preife 
zu erhalten, ald das Product in anderen Ländern hat. 
Mit demfelben Rechte liege fich erwarten, dag ein 
Schneebal, in einen glühenden Dfen geworfen, nicht 
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ſchmelzen werde. Eim bezüglich Hoher Preis für Noth— 
mwendigfeiten des Lebens muß dadurch, daß er. den Ar, 
beitslohn erhöhet und ben Vortheil der Production ver» 
mindert, da® Kapital insg Ausland drängen, und zuleßt 
für den Handel und die Manufacturen eines Landes zer⸗ 
ftörend werden; und wenn dieſe ſich im Verfall befin, 
den — wenn bie Confumenten ber Mittel, hohe Preife 
zu bezahlen, beraubt find: mas fol alsdann aus dem 
Grundeigenthümer werden, und was aus dem Vortheil 
der Monopolien und Befhränkfungen ? 

Doch zugegeben, daß ed möglich fei, durch ein klug 
erfonnenes Syſtem von Verordnungen, welche das aus: 
laͤndiſche Getreide, wenn der Marktpreis 80 bie go Sh. 
ift, unerbittlich ausſchließen, und im fegenreichen Jahren 
das überfchüffige Product zerfiören, den Marktpreis im; 
mer auf berfelberr Höhe zu erhalten, d. h. auf derjenigen, 
bei welcher für den Anbau ſchlechter Ländereien ein Ge; 
winn übrig bleibe: ſo ift noch immer zu erwägen, daß 
die Confumenten genöthigt feyn werden, 80 big go Sh. 
für dieſelbe Duantität Getreide zu bezahlen, welche, 
wenn die Häfen geöffnet wären, für 4o bie 55 Sh. ju 
haben feyn würde. Die Duantität von den verfchiede; 
nen Getreidearten, welche jährlih in Großbritannien 
verzehrt wird, muß zum mwenigfien auf 4o Millionen 
Duarter angefchlagen werden; und daraus ift Har, daß 
jeder Schilling, welcher durch Befchränfungsverordnuns 
gen zu dem Preife hinzugefügt wird, für den Confumen- 
ten bdiefelbe Wirfung hervorbringt, ald menn zwei Mil, - 
lionen Directer Steuern vom Getreide erhoben würden. 
Un einem anderen Drte haben wir gezeigt, daß die Tor 
tal⸗Laſt, welche die Korngefege dem Lande aufbürden, 
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in. gewöhnlichen Zeiten ſich auf) nicht weniger" als 
25 Millionen‘ belaufen kann, und ‚aus: fpäteren Nadı)- 
forſchungen hat ſich zu unferer Genugthuung ergeben, 
daß unſer Anſchlag eher zu niedrig als zu hoch iſt. 
Vorausgeſetzt nun, es waͤre moͤglich ſich von den 
Schwankungen, welche dem kuͤnſtlichen Syſtem ankleben, 
los zu machen — wiewohl man mit gleicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit annehmen koͤnnte, daß Menſchen ohne Nahrung 
zu leben im Stande ſeyen: — fo fragen wir noch im: 
mer: warum fol eim Land einer Tore von 25 Millionen, 
oder warum: foll e8 einer Tare von Einer Million un: 
terworfen werden, um die  Landbauer gegen fremde 
Eoncurrenz zu fhügen, / d. h. ſie zu befähigen, einen 
Monopol» Preis für ihr Product zu erhalten? Auf: diefe 
Frage find zwei, Antworten ‚gegeben: worden. Man hat 
erfilich gefagt 3 Korngefere find) nothwendig wegen der 
verhältnißmäßig 'großeren Laft unſeres Steuerweſens; 
und es ift zuverſichtlich behanpfet worden, daß: ohne den 
Schuß, den fie unferen Landbauern gewähren, das Land 
außer Stande ſeyn werde, ‚die enorme Steuerlaft zu er: 
tragen. Und man hat zweitens angefuͤhrt, daß die 
Hauptzweige unſerer gewerblichen und Handels⸗Induſtrie 
durch Prohibitiv⸗Zoͤlle vor fremder Concurrenz beſchuͤtzt 
werden; und daß es gut und vernünftig ſey, den Acker 
bau, diefen wichtigften Zweig der Gewerbſamkeit, denſel⸗ 
ben Schutz, dieſelbe Gunſt genießen zu laſſen. Wir 
muͤſſen mit ſo wenigen Worten, als immer moͤglich, 
daruͤber ins Reine zu kommen ſuchen, wie viel Gewicht 
quf dieſe Behauptungen gelegt werden darf. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Merfwürdige Prophezeiung des Abfalls 
| der. Griechen. 





Im Jahre 1820 erfchien zu Paris ein Werk unter 
dem Titel: Essai sur l’etablissement monarchique 
de Louis XIV. et sur les alterations qu'il eprouya 
pendant la vie de ce prince. Der Verfaffer deffelben 
ift, wie ‚der vollſtaͤndige Titel geigt, Here Lemontey. 
Das Werk felbft (aus welchem wir in früheren Heften 
einige Auszüge geliefert haben) gehört zu den gediegens 
fien Geifteserzeugniffen der neueren frangöfifchen Litteratur, 
und fein Inhalt beweifet von Anfang bis zu Ende, daß 
er das Ergebniß eines langen und anhaltenden Stu 
diums iſt. In diefem Werfe num ift beiläufig von den 
Griechen die Rede, und- das Weltgeſchick hat gewollt, 
daß dag, was der DBerfaffer von ihrer nahen Freiheit 
gefagt hatte, auf der Stelle in Erfüllung gehen folte. 
Hier ift die Stelle: 

„Frankreich zum Range gewerbthätiger Nationen 
erheben, und daſſelbe Frankreich einer unumſchraͤnkten 
Regierung unterwerfen wollen, wie es Ludwig des Vier⸗ 
zehnten Abſicht war, hieß in einen offenbaren Wider⸗ 
ſpruch fallen, und ein unmoͤgliches Verſchmelzen verſu⸗ 
chen. Abgewichene Jahrhunderte liefern davon kein Bei⸗ 
ſpiel; und ſelbſt in denjenigen Republiken, wo die Ari— 
ſtokratie den Handel haͤtte ſcheu machen koͤnnen, hat 
man immer bemerkt, daß die Staatschefs die Gewalt 
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verhüfeten und fich dem Stande der Kaufleute anfchlof 
ſen. Wenn eine Bevölferung von Ackerbauern, an den 
Boden gefeffelt und über eine große Oberfläche verbrei- 
tet, die unruhige NHerrfchaft der polnifchen Pospolite, 
oder die habfüchtige Unterdrückung türfifcher Pafchad 
erträgt, fo begreift man dergleichen ; Vereinzelung, Eigen- 
nug und Gewohnheit machen fie gefchiekt zur Ertragung 
des Joches. Allein verfeßt diefe Bevölkerung aus ihrem 
eintönigen Dafeyn in die Werfflätten, und fordert. von 
ihr die Arbeiten der Künfte und die Berechnungen des 
Handeld — und die Verwandlung wird fogleich beginnen. 
Auf Gewohnheit werden Leidenfchaften, auf Vereinzelung 
Verein, auf Starrheit Nacheiferung, auf Dumpfheit 
neue Fähigkeiten, auf den beengten Kreis ein politifcher 
Horizont folgen. Der Handel beſteht durch Erfindung, 
Kapitalien, Credit. Allein man erfindet nicht, man vers 
vollkommnet nicht ohne Freiheit; man ſchafft nicht neue 
Kapitalien ohne Freiheit, und: der Credit giebt nur ges 
gen Gewaͤhrleiſtungen. Nun aber find Steiheit, Sicher 
heit und Gemährleiftungen von dem Wefen einer Regie 
rung auggefchloffen, welche fi in dem Eigenfinn eines 
Einzigen auflöfet. Ein Hafen und eine Halle reichen 
nicht bin für den Handel. Für ihn bedarf es eines 
Vaterlandes im aufrichtigftien Sinne des Wortes; und 
da fein Eigenthum beweglich ift, fo, wird er ſich jenes 
fuchen, im Sale ihr» es ihm verfagt. Ihn regieren 
wolen, heißt etwas ſehr Ueberflüffiges unternehmen; 
denn er liebt die Ordnung und die Gefege. Der Haupt- 
punkt ift, ihn durch Gerechtigfeit und Treue feftzuhalten. 
Die Natur der Dinge bat den Wechfelfal fo geftelt : 
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entweder Knechtſchaft ohne Handel, oder Handel ohne 
Knechtſchaft; denn ſpaͤt oder früh wird die Willkuͤhr 
den Gewerbfleiß, oder der Gewerbfleiß die Willkuͤhr zer⸗ 
ſtoͤren. Die letztere Entwickelung iſt die wahrſcheinlichere, 
und fuͤr den, welcher Europa ſchaͤrfer beobachtet, bereitet 
die Vorſehung einen neuen Beweis. Seit dreißig Jahr 
ren nagt der griechifche Einfluß ohne Geräufh an dem 
otomanifchen Herrfcherftab. Als Befiger von Flotten 
und Reichthuͤmern/ erden die Ueberwundenen in kurzer 


- Zeit mehr die Herren der Propontis feyn, als die Er 





oberer. So will es das Weltgefeg. Es fpringt alfo in 
die Augen, daß Ludwig der Vierzehnte, als er die Ver: 
einigung unverträglicher Elemente wollte, ſich auf eine 
falfche Fahrte begab, und nur eine lahme Regierung eins 
führte, welche ihrem Falle zwifchen zwei unvereinbaren 
Führern immer nahe war. | | 
So Lemontey. Bon feinem Werfe muß man 
annehmen, daß ed, wie alles Gute und Schöne, lang: 
fam entftanden ſei; eine folche Mofaif von vortrefflichen 
Gedanken ift nicht das Ergebniß einiger Monate. In 
welchem Sahre aber auch der Abfall der Griechen von 
Lemontey vorhergefehen feyn möge: feine Prophezeiung 
ift fo motiviert, daß fie bei weitem mehr das Nachhen- 
fen, als die Einbildungsfraft, in Anſpruch nimmt, und 
zu der ernften Frage führt: mie iſt es anzufangen, 
menfchlichen Berhältniffen die Stätigfeit zu geben, welche 
in den Wünfchen der Machthaber liege? Daß die Ge 
malt dazu nicht hinreicht, ift aus dem Beifpiele der 
Griechen ertwiefen, aud) wenn man nicht auf frühere Be 
gebenheiten zurückgeben will. 
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Philofophifche 
Unterfuhungen über das Mittelalter, 


(Bortfegung.) 





Drittes Kap et: | 
Bon den Urſachen und. der, eigentlichen Tendenz der 
buͤrgerlichen ‚Kriege Stanfreiche. 


Er N OP "den: fraftlofen Regierungen von Heinrichs des 
Zweiten Söhnen‘ und Nachfolgern brachen Bürger: und 
Religiongfriege in Frankreich aus. Die eigentliche’ Duelle, 
dieſer Kriege’ war, das große Anſehn der Guifen, und 
die Factionen, im welche Hof und Stadt fi) theilten; 
die Religion’ diente nur zum Vorwande. Ale Franz der 
Zweite ſich mit Maria Stuart, Königin von Schottland, 
vermaͤhlt hafte, kam die‘ ganze. Autoritaͤt der Regierung 
in die Hände des Herzogs Franf von Guife, und Feines 
Bruders, des Kardinals von Lothringen,” die) Beide 
Oheime der Königin von "mütterlicher Seite wären) 
Die Gewalt; deren beide Herren genoſſen, erregte die 
Eiferfuche Antons, Könige von Navarra, und feines 
Bruders Ludwig; Pringen von Condẽ, die, ale Prinzen 
vom Gebluͤt, glaubten, daß ihnen ‘der Haupteinfluß 
N. Monatefhr.f.D. X. Bd. AoHft. Bb 
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zufäme, und nicht den lothringifchen Prinzen, . Die in 
Frankreich als Fremdlinge betrachtet wurden. Da nun 
die Prinzen vom Geblüt, die vornehmften Perfonen der 
Calviniſtiſchen Parthei, zu deren Grundfägen fie ſich felbft 
befannten, in ihr Intereſſe zu ziehen twußten: fo. tar 
es den lothringiſchen Prinzen nicht ſchwer ſich den Bei⸗ 
ſtand alles deſſen zu verſchaffen, was es nur an recht 
eifrigen Katholiken gab.’ Der erſte Funke zu den Bürs 
gerkriegen war die Verſchwoͤrung von Amboiſe, sa im 
Jahre 1560 angefponnen mwurbe, 4 

‚So erklärt fih „HeraChrifioph Wilhelm Koh 
in feinem Gemälde der Revolutionen in Europa 
über diefen für‘ bie Fortbildung der urdpaͤiſchen Staa- 
ten böchft wichtigen Gegenſtand. Was in demſelben 
Thatſache iſt, dürfte volllommen richtig angegeben ſeyn. 
Doch das; was dieſe Thatſachen hervoxrief ſcheint einer 
genaueren Pruͤfung zu beduͤrſen: einer Prüfung, ber wir 
ung, hier um ſo williger uͤntetziehen da ihr Ergebniß 
die; ſpaͤteren Erſcheinungen der franzoͤſiſchen Welt um 
—— mat Zur Sache ! 

Es war ſeitLudwigs des Elften ei; Pr jeinee 
— Majeſtaͤts⸗Verbrechen geworden die General⸗ 
Staaten als noshwendigs;fün, die Regierung Frankreichs 
darzuſtellen. Vergroͤßert durch ſaͤmmtliche Vaſallen⸗Do⸗ 
maͤne (zu welchen ſeit Ludwig: dem 8woͤlften noch das 
ſuveraͤne Herzogthum Bretagne« gefommen mar): ſtand 
die franzoͤſiſche Monarchie in einem Umfange zund einer 
Größe da, wie kein anderes Reich; des, weſtlichen Europa, 
Wie ſchwierig es nun auch ſeyn mochte, ein ſo bedeu⸗ 
tendes Machtgebiet in allen ſeinen Theilen zu durchdringen: 
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fo machten doch Frankreichs Könige auf nichts Geringe 
res Anſpruch, als auf die vollkommenſte Unumfchränft 
beit, nach welcher nur ihre Wille Gefeg feyn follte, 
Diefe Unumfchränftheit erfchien ihnen als das deal ber 
föniglichen Macht, ohne daß fie fich irgend eine Mühe 
gaben, die Natur derfelben zu erforfchen. Doch noch mehr: 
mit diefer Unumfchränfeheie wollten fie die Erblichkeit 
verbinden ; eine Gefegmäßigfeit, twelche auf Hervorbrin⸗ 
- gung ihres Gegentheild abzweckte. Man flieht hieraus, daß 
fie in einem Widerfpruch befangen waren, der, fo lange er 
fortdauerte, zu lauter Krifen führen mußte. Don der 
erblichen Thronfolge, welche, je nachdem das Verhäng. 
niß wirft, die höchfte Gewalt in die Hände der Kind, 
heit, des Greifenalterd und der Gebrechlichkeit legt, hat 
man nicht mit Unrecht behauptet, daß fie gerade von 
diefem Umftande ihre Vortrefflichfeit herleite; daß fie der 
Stuͤtze um fo mehr bebürfe, je blinder fie felbft fei; dag 
fie folglich Inſtitutionen hervorrufe, welche in ihrer Uns 
veränderJichfeit zwar diejenigen befchränfen, die alu 
ſtark feyn fönnen , dafür aber auch die Schwachen flärs 
fen und befhügen. Im fechzehnten Jahrhundert aber 
war man noch nicht dahin gelangt, diefe Wahrheit an» 
zuerkennen. Wohl fühlte man, daß unter einem mins 
derjährigen oder auch) einem geiftesfchtwachen Suveraͤn der 
Zufall zum einzigen Gebieter der Welt gemacht wurde; 
allein, anftatt der Unumfchränftheit zu entfagen, nahm 
man in Fälen diefer Art feine Zuflucht zu ſolchen Mit 
tel, welche das vorhandene Uebel leicht vermehren Fonns 
ten. Da nämlid in Fällen der Minderjährigfeit oder 
der Geiftesfchwäche, die nächften Seitenverwandten dem 
Bb 2 
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Verdachte unterlagen, ‚daß fie als Vormuͤnder oder Vers 


weſer fo. vortheilhafte Umſtaͤnde zu einer Ufurpation bo 


nutzen koͤnnten: fo wendete man fi) an Sremdlinge, in 
der Vorausfegung,..daß diefe rechtlicher. zu Werfe gehen 
würden. ‚Ein ſolches Mittel war, unftreitig nicht übel 
berechnet: alein fo oft davon Gebraud).gemacht wurde, 
fühlten fich die nächften Seitenverwandten gekraͤnkt und 
zutuͤckgeſetzt; und bedurfte es noch mehr, um Unruhen 
anzuregen, um die SIDE des Buͤrgerkrieges anzu⸗ 
fachen? 

Die Haupturſache der heftigen sn. 
melche Sranfreich in der zweiten. Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts zu leiden ‚hatte, lag alfo in der organifchen 
Befchaffenheit: der. Monarchie, welche viel zu ſchwach 
mar, um bie öffentliche. Ruhe. ſichern zu »fönnen. ; Wie 
auch die Umftände ſeyn mochten: ohne ſtarke Bewegun⸗ 
- gen, ohne Bürgerkrieg, Eonnte es nicht, abgeben; und 
die natürliche, Veranlaſſung dazu lag in. der Art. und 
MWeife, wie. man das Abfolute des Despotismus mie 
dem Zufälligen,und Ungemwiffen der; Erblichfeit ‚gu | vereie " 
nigen ‚gehofft hatte. . Die Umftände aber, waren gerade 
fo, wie fie in den Reichen des Orients zu, feyn ‚pflegen, 
fo oft es fich, entweder um, eine Veränderung, der Dy⸗ 
naftie, oder um eine Unterjochung handelt. 

Der Geiſt des Proteſtantismus, den Franzoſen ſeit 
den Zeiten Philipps des Schoͤnen nie ganz fremd, war, 
vom erſten Anfange der Reformation in Deutſchland au, 
in Frankreich aufs Neue erwacht. Zwar fand er einen 
heftigen Gegner in dem Klerus; allein welche Strafen 
dieſer auch über die Abfaͤlligen verhaͤngen mochte: fo. 
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verbreitete fich doch das Licht der befferen Erkenntniß 
unter dem Schutze, welchen Franz der Erſte den Gelehr⸗ 
ten, ohne Ruͤckſicht auf ihre Glaubensmeinungen, ſchenkte. 
Noch mehr trug dazu des Koͤnigs freigeiſteriſche Schwe⸗ 
ſter Margaretha, Koͤnigin von Navarra, bei, die ſich bei 
jeder Gelegenheit der Verfolgten annahm, weil Unkirch⸗ 
lichfeit eine Art von Liebhaberei für fie geworden war. 
Die erfien und zahlreichfien evangelifchen Gemeinen 
fammelten fi) in der Stadt und Diöcefe Meaux, unter 
den Augen des Bifchofs Wilhelm Briffonet, dem indeß 
die Klugheit rieth, fich don der Neuerung loszuſagen. 
Die Sorbonne benußte nun zwar die Gefangenfchaft Frans 
zens, wider Luthers Lehre, die fie einmal als ketzeriſch 
verdammt hatte, ernfthaft zu verfahren; allein wie ine: 
nig vermag eine firchliche Behörde, wenn der Geift der 
Zeit ihr entgegen wirft! Es Maren zulegt immer nur 
Einzelne, die den’ Streichen der GSorbonne unterlagen, 
‚und die Öffentliche Meinung’ würde dadurch mehr ver: 
ftärft, als geſchwaͤcht. Auf Veranlaſſung der neuen Keßer 
traten auch ältere wieder herbor. Died waren die Wal: 
denfer in den Thälern Piemonts, und in den mittäglichen 
Provinzen Frankreichs, Ihre Sendungen zu zwinglifchen 
Gemeinen in "der Schweiz; ihre Unterhandlungen mit 
den Lehrern derfelben, ihre Anftalten zur Berbreitung 
ihrer Meinungen : dies alles konnte nicht ohne Er 
folg bleiben, und nur allzu bald zeigte: ſich, daß 
Frankreich ungleich mehr Ketzer in ſich trug, als 
der Vortheil des katholiſchen Klerus geſtatten konnte. 
Das Schlimmſte dabei war, daß dieſe Ketzer ſich 
auf eine Weiſe conſtituirten, welche nur allzu ſehr 
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von der Drganifation der vömifch » Fatholifchen Kirche 
abwich. 

Als Gefeßgeber für die fchlechtweg fogenannte res 
formirte Kirche muß Johann Kalvin. betrachtet 
werden. Diefer, aus Nancy gebürtig und Schüler von 
Melhior Volmar, einem großen Sprachlehrer und Zus 
riften zu Bourged, war ein Mann von feltener Gelehrs 
famfeit, von gebildetem Geſchmack und von einer Chas 
rafterflärfe, welche nicht leicht vor Hinderniffen erfchraf. 
Er trat zuerfi ald Gehülfe Derjenigen auf, welche Die 
Kirchenverbefferung in Genf einzuführen befliffen waren, 
mußte aber bald wieder nach Strassburg zurückgehen, 
weil bie heillofe Lebensart einer zahlreichen Volksparthei, 
die man Libertiner nannte, feine fcharfe Kirchenzucht 
nicht vertragen Fonnte. Zurückberufen durch das Ders 
langen des genfer Stadtraths, vermochte er um ſo viel 
mehr, als er der Republik zugleich als Rechtsgelehrter 
diente, und ſich Neidern und Gegnern durch Amtsans 
fehbn und durch ein firenges Sittengeriht, Confi- 
ftorium genannt, furchtbar machen konnte. Hatte ſich 
Luther auf die Reinigung der Lehre befchränft, fo fchien 
dem zum Herrſcher gebornen Calvin dies viel zu we 
nig. Außer dem Urchriftenthum der Lehre nad) (fo 
weit es im fechzehnten Jahrhundert aufgefaßt werben 
fonnte), wollte er auch ein Urchriftenthum der Verfaſ⸗ 
fung nach. Die Aufforderung dagu mochte am meiften 
in. der Befchaffenheit. des Staates liegen, dem er feine 
Dienfte gewidmet hatte: einem Staate, der viel zu Flein 
war, um fich mit einer großen menſchlichen Autoris 
tät zu vertragen. Wie dem auch feyn mochte: indem 
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Johann Calvin die presbyterianiſche Kirch enb er⸗ 
faſſung zuruͤckfuͤhrte, machte er die gereinigte Lehre 
zur Grundlage für eine neue Theokratie, in welcher 
die Gottheit nicht anders als von Seiten ihrer Furcht⸗ 
barkeit aufgefaßt werden konnte. Unſtreitig war dies 
einem kleinen Staate, wie Genf, ſehr angemeſſen; allein / 
ſo wie es nicht dem Weſen eines großen Staates: ent 
fprach, fo mußte es auch die’ Ducle' aller der Verfol⸗ 
gungen "und Bedruͤckungen werden, welche die ealbini⸗ 
ſtiſche Kirche zu Teiden hatte, als fie ſich in Frankreich 
ausbreiten und die toͤmiſch⸗ katholiſche verdraͤngen wollte. 
Sehr viele Franzoſen haben ſeitdem nicht "aufgehört, 
die Calviniften in dem Lichte bon Republifanern zu 
betrachten, denen es nur um Vernichtung der Monarchie 
zu thun fei. Nun kann man freilich einen folchen Aus—⸗ 
ſpruch nicht als wahr anerkennen‘); da aber die presbyh⸗ 
terianiſche Kirchenverfaſſung auf Feine Weiſe zur Mo, 
narchie paßt: ſo iſt wenigſtens fo! viel ausgemacht/ "daß 
der Calvinismus in’ Frankreich nicht Wurzeln ſchlagen 
tonnte ohne eine nicht zu beſtimmende Anzahl Kleiner 
Theokratieen an bie Stelle des Katholicismus zu brin⸗ 
gen; und auf diefe Weife die Monarchie zu zerſtoͤren. 
Dies wurde zwar von denjenigen Franzoſen , welche ſich 
an den Calbinismus wegen ſeiner Sittenſtrenge ſowohl / 
als wegen der gereinigten Lehre, angezogen fühlten, durch: 
Aus überfehen ihre Zahl war aber deswegen nicht ger 
ringer ; und wenn, felbft adelige Samilien der’ Neuerung 
hufdigten, fo mußte es für die Verbreitung: derfelben 
Son der entſchiedenſten Wichtigfeie feyn, daß ein Zweig 
des Föniglichen Hauſes (welcher allerdings Feine Urſache 
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hatte, das Pabſtthum zu lieben) den Calbinismus ganz 
Öffentlich beguͤnſtigte. Dies waren die Fuͤrſten des Kö. 
nigreichs Navarra; welche es nicht verzeihen Fonnten, 
daß fie im Jahre 1512, unter Begünftigung: Julius deg 
Zweiten, ihrer jenfeit8 der Pprenden gelegenen Provinzen 
durch Ferdinand den Katholifchen beraubt worden mas 
ren; als geborene Proteftanten feit Johann Alberts 
Zeit, begünftigten fie alles, was dem Pabſte Abbruch 
thun fonnte, ohne im Mindeften ju fragen, was bag 


rechte Verhaͤltniß der Kirche zum Staate ſei: eine Frage, 


die ſelbſt in unſeren Zeiten nur allzu leichtfinnig beant⸗ 
wortet wird. 

So verhielt es fich mit diefer Secte. Ihr natürli, 
des Streben ging auf Verdrängung des Katholicismus; 
und in dieſem Streben war ſie beguͤnſtigt durch alles, 
was der Wahrheitsſinn, ſo lange er ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſen bleibt, zu leiſten pflegt. Ein Cultus, deffen Urfprung 
afiatifch, deſſen Dberpriefter italiänifch und deffen Inte⸗ 
teffe rein priefterlich ift, muß Denen, die dies zu erken⸗ 
nen vermögen, durchaus berwerflich fcheinen. Ob nun 
gleidy die neue Secte mehrere undamental: Lehren dieſes 
Cultus unerſchuͤttert ließ; ſo erſetzte ſie doch — was in 
ihrem Falle nothwendig entſcheiden mußte, — durch 
Sittenfirenge, was ihr an Erleuchtung abging ;. denn 


gerade durch diefe Sittenſtrenge bildete fie den färkfien 


Contraft mit dem, was in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
vorherrſchend war. Die allgemeine Neigung der Mens 
ſchen zum Woplleben batte die Ungerechtigkeit des Lehns⸗ 
weſens in das Haus Chriſti gebracht: die großen Pfruͤn⸗ 
dener ſchwammen, tie Suveräne, in Müßiggang und 
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Ueberfluß, waͤhrend die ſchimpflichſte Armuth das ges 
meinfchaftliche Erbtheil der, mie Leibeigene, an die 
Scholle des Heiligthums gefetteten Pfarrer war, und 
die Mönche, gleich ANodial: Befigern , ihre ganze Sorge 


falt darauf richteten, mie fie fich gegen die Begehrlid) 


feit der erfieren, und. gegen das Elend der legteren ver: 
theidigen wollten. Daß hierbei Feine Tugend. gedeihen 
fonnte, verſteht fih wohl von ſelbſt. Durch dag, zwi⸗ 
fchen Leo dem Zehnten und Franz dem Erſten zu Stande 
gebrachte Concordat, war. der unfittliche Charakter der 
gallicanifchen Kirche mehr verftärkt, als geſchwaͤcht. Al 
lerdings: ‚hatte diefer DBertrag dem langen Inveſtitur— 
Streit ein Ende gemacht; da aber der Geift der Mo, 


‚narchie noch weit davon entfernt war, ein fittlicher zu 


feyn: fo Hatten Franz und Heinrich der Zweite, diefen 
Zuwachs an-Autorität nur benutzt, um Günfilinge an 
die Spiße der Didcefen zu fielen, woraus nur Miß— 
brauche und Unregelmäßigfeiten anderer Art entſtanden 
waren. Die Monarchie  vertheidigte das hergebrachte 


Kirchenthum, theild aus Vorurtheil, theils weil fie ihre 


Berechtigung zur Wilführ aus demfelben berleitete; dag 
Kirchenthum feinerfeitd unterftügte die Monarchie durd) 
übernatürliche Lehren und durch die Fülle von Autorität, 
welche ‚eine. reichliche Augftattung den Erzbifchöfen und 


Biſchoͤfen gewährte. Jene konnte dieſes entbehren, tier 


wohl nur unter der Bedingung, daß fie der Unums 
fhränfeheie entfagte, und fi auf die Hervorbringung 
und Volziehung guter, Gefee befchränkte; dieſes konnte 
jene nicht entbehren, und fein Hauptbedürfnig war, daß 
fi) die Monarchie in ihrer organifhen Unvolfommen: 


', dh 


heit gleich blieb, weil es ſonſt gezwungen wurde, feiner 
bisherigen  Eigenthümlichfeit' zu entfagen. Hier 'aufs 
merffam zu machen : dies kann man, gewiffer Maßen, 
als die Naturbefiimmung der neuen Secte betrachten. 
Indeß wurde dies wenig erkannt. Im gefelfchaftlichen 

Leben kommt e8 in der Regel nur darauf an, fih in 
dem einmal gewonnenen Seyn zu bewahren; und je me 
niger man über daffelbe nachgedacht hat, defto härter 
werden die Zufammenftöße, in die man geräth. Das. 
Gemählde von Thatfachen, welches wir in dem Nach— 
folgenden aufftellen werden, ift fürchterlich; allein es ge- 
höre dem fechzehnten Jahrhundert an, d. h. es enthält 
einen- wefentlichen Abfchnitt von der Entwicfelungsge- 
fchichte der europäifchen Menfchheitz und es kann fehr 
Iehrreich werden, wenn ed und gelingen follte, den ur- 
fächlichen Zufammenhang in den einzelnen ee 
bemerkbar zu machen. 

Heinrich der Zweite gehörte nicht zu dem Königen, 
die, indem fie ihre Beſtimmung erfennen, zu Wohlthäs 
tern der Gefellfchaft werden. Geine zwölfjährige Regie 
tung (von 1547 bis 1559) war nur ausgezeichnet durch 


leichefinnige Unternehmungen und bedeutende Unfähe, 


die natürlichen Folgen von jenen. Einzig mit feinen 
Genüffen befchäftige, und Feine andere” Beziehung, ale 
die zu feinen Günftlingen, ehrend, fpottefe er der Pflichten, 
welche fein. großes Ame ihm auferlegte; und fo ward 
ein Tournier, in welchem er durch einen Langenfplitter 
verwundet wurde, die Urfache ſeines Todes, welcher in 
eben dem Jahre erfolgte, wo der Friede von Chafeaus 
Cambreſis zu Stande gekommen far. 


/ 


gu 


Er hinterließ vier Söhne: die Prinzen Fran, Karl, 
Heinrich und Franz Unmittelbar nad) feinem Tode, 
murde nad) dem Grundfage der franzöfifchen Monarchie, 
daß der König nicht ſtirbt, der altefte von diefen Prins 
gen zum König ausgerufen. Doc) Franz der Zweite war 
noch ein Kind, ſchwach an Leib und eben fo ſchwach 
an Seele, unfähig feine Beſtimmung aud) nur zu ahnen. 
* Seine Muttter, welche ſich bei der Leidenfchaft ihres 
Gemahls für Diana von Poitou mancherlei Zurückfeguns 
gen hatte gefallen laffen müffen, Fonnte fi) auf der 
Stelle nicht fo faffen, daß ihr die Negentfchaft zu Theil 
geworden wäre. Diefe ging alfo, da die naͤchſten Vers 
wandten des Föniglichen Haufes nur Gegenftände des 
Mißtrauend waren, auf die Prinzen von Lothringen um 
fo nothiwendiger über, je mehr fie ſchon unter Heinriche 
des Zweiten Regierung fi aller Gewaltzweige bemäch» 
tige hatten. Diefer Prinzen nun gab es zwei: den Her: 
zog Franz von Guiſe, der fi) durch die Eroberung von 
Calais ausgezeichnet hatte, und den Cardinal gleichen 
Namens. Der Herzog machte fein Geheimnig aus dem 
Ehrgeiz, von dem er ſich befeele fühlte; und feine Thäs 
tigfeit, feine Gefchicklichfeit, feine Uneigennüßigfeit und 
Großmuth fühnten mit allen den Fehlern aus, die ihm 
eigen feyn mochten: Fehler, unter welchen fein Stolz 
und feine Nafchheit die erfien Stellen einnahmen. Sein 
Bruder, der Eardinal, hatte feine von diefen glänzenden 
Eigenfchaften. Durch und durch Priefter, Tebte er in 
ber Lüge, der Verſtellung und der Liſt. Das Einzige, 
was ihm am Herzen lag, war die Erhebung feiner Far 
milie; felbft fein priefterlicher Fanatigmug, den er nie 
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verleugnen fonnte, war jener Leidenfchaft untergeordnet. 


Mit der vollen Härte und Ummenfchlichkeit eines Eunu⸗ 


"chen, rietb er immer nur zu der entfchiedenften und 


graufamften Maßregel, und je mehr ihm Kirchenthum für 
Religion galt, deflo mehr gewann fein Rath den An: 


ftrich der. Heiligung. Trotz dieſer Entgegengefegtheit der - 


Charaftere, hätten beide Brüder als Verweſer des frans 
zöfifhen Königreichs ſich ſehr nuͤtzlich machen koͤnnen, 
wenn die Eiferſucht der Prinzen vom Gebluͤt nicht ſtoͤ— 
rend in ihre Wirkungskreiſe eingegriffen haͤtte. 

Dieſe Prinzen waren der Koͤnig Anton von Na— 
varra und der Prinz Ludwig von Condẽ: jener traͤgen 


. Geiftes und mit dem Loofe zufrieden, das ihn durch feine 


Gemahlin Johanna d’Albret auf einen Königsthron er; 
hoben hatte, vorzüglich wenn er dag, was von diefem 
Königreiche an Spanien übergegangen war, ohne große 
Anftrengung hätte zutückerhalten fünnen ; diefer nicht 


ohne Talent, aufgelegt zu Verſchwoͤrungen, und obgleich 


leichtfinnig, doch ausdauernd bei Öefchäften und erufts 
haften Unternehmungen, felbft mit. Aufopferung des 


Vergnuͤgens, das er liebte. Beide Brüder leiteten ihren 
Urfprung von Nobert Grafen von Elermont, jünge: 


ven Sohn des heiligen Ludwigs. ber.  Diefer Robert 
war der Vater ded Herzogs von Bourbon, ‚welcher im 
Jahre 1341 flarb, und in feinem Sohne, Peter dem Erſten, 
den Stammvater der Herzoge von Bourbon und der 
Grafen von Montpenfier hinterließ. Als Abkoͤmmling 
derfelben im fünften Gefchlech£, hatte ſich Anton von 
Bourbon mit der Koͤnigin von Navarra vermaͤhlt, und 
in gleicher Eigenſchaft glaubte er, auf die Einfliſterungen 


Br 


S 
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ſeiner Gemahlin und ſeines Bruders, ed nicht leiden zu 
dürfen, daß lothringifche Prinzen ſich der Vorrechte eines 
Throns  bemächtigten, ‘der, wenn das Geflecht der 
Könige aus dem Haufe Valois⸗Orleans jemals ausftarb, 
nur ihm und feinen Nachfommen zu Theil werden konnte. 
Sch fagerı auf die Einflikerungen feiner Gemabs 
lin und feines Bruders; denn er felbft war eines 
folgerechten Ehrgeijes ganz unfähig, und als ein Mann, 
dem es eben fo an Willen, wie an Verſtand fehlte, 
leicht von leeren Verheißungen betrogen. Deſto unges 
duldiger ertrug ſein Bruder die Dunkelheit, zu welcher 
ein widerwaͤrtiges Verhaͤngniß ihn verurtheilt zu haben 
ſchien. Emporzuſteigen, um von ſich reden zu machen: 
dies war ſein eifrigſtes Beſtreben. Nichts war ihm der 
Proteſtantismus, ſofern er auf innerer Ueberzeugung bes 
ruhet; nichts Beſonderes als Religion, welche Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen regelt: im beiderlei Beziehungen 
war ſeinem Urtheile nad); das Dogma nur für den 
großen Haufen vorhanden. Dagegem gedachte er ihn 
als politiſchen Hebel zur Erreichung feiner ehrſuͤchtigen 
Zwecke zu gebrauchen — zur Vernichtung ſeiner Gegner, 
zur Erfaſſung feiner hoͤchſten Gewalt. Bei dem allen war 
das Recht wenigſtens in ſo fern auf der Seite der 
Bourbons, als Eindringlinge, wie die lothringiſchen 
Prinzen, ihre Zwecke nicht wohl erreichen fonnten, ohne 
die Thronfolge zu unterbrechen, und dadurch eine are 
Verokırung anzurichten. 

um ihre Macht‘ für einen langen *— zu hen; 
F die Guiſen den Nachfolger Heinrichs des Zweiten 
mit der Königin von Schottland vermaͤhlt, die ihre 
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Nichte mar — mit jener Maria Stuart, gleich ausge: 
zeichnet durch ihre Schönheit, ihre Schwächen und ihre 
Schidfale Ihr Gedanke bei, diefer Vermaͤhlung war 
fein anderer. gewefen, als daß, während die junge Ko: 
nigin ihren Gemahl durch den Zauber ihrer Reize be: 
herrfchen ſollte, fie mit dem vollen Anſehn von Ohei⸗ 
men die Königin »beherrfchen» wollten.  Wasß fie dabei 
nicht in Anſchlag gebracht hatten, war dien förperliche 
Schwäche des Königs: Indem nun die Bourbong und 
ihe Anhang dies eben fo fehr aus. der Acht ließen, ent 
ftand die Verſchwoͤrung zu la Terre, welche feinen ans 
deren Zweck hatte, als die Entführung Franz des Zwei⸗ 


tem nad) Blois, wo er den Fruͤhling zubringen ſollte. 


Die Verſchworenen glaubten zwei Dinge vereinigen zu 
koͤnnen, welche in einer Monarchie nicht zu vereinigen 


ſind: Achtung für den Koͤnig, und geſetzwidriges Verfah— 


ren gegen feine, Miniſter. Einverſtanden über Zweck und 


Mittel, uͤbertrugen fie die Ausführung einem Edelmanne, 


Namens: la Renaudie, deſſen Unternehmungggeift vor 
feinem Hinderniffe zuruͤckbebte. Sie ſelbſt verfanmelten 
fih) zw Nantes: wo. fie durch freie Reden uͤber die 
Knechtſchaft ded Könige, und die Herrfchaft ber Lothrin⸗ 
ger alle Gemuͤther zu ihrem Vortheil ſtimmten. Alles 
war im beſten Gange, als die lothringiſchen Prinzen, 
von ihren Freunden gewarnt, den Hof nach Amboiſe 
verſetzten. Als der Verdacht ſich nach und nad) in Ges 
wißheit verwandelte, wurde es ihnen leicht, den Koͤnig 


zu bereden, daß: fein Anſehn bedrohet werde. Die Befe⸗ | 


fligung von Amboife war, die, natürliche Folge der Maß⸗ 
regeln, die fie bis dahin genommen hatten; und um 
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noch ſicherer zu gehen, vertrauten ſie dem Prinzen von 
Condẽ und den geheimen Anhaͤngern la Renaudie's die 
Vertheidigung der Hauptpoſten, wiewohl unter einer Ob⸗ 
hut, auf welche fie ſich verlaſſen konnten. La Renaudie 
erſchien vor den Mauern von Amboiſe; doch zurückge 
ſchlagen und verwundet, mußte er feinen Entwurf auf 
geben; und nur guͤtig bewies ſich das Schickſal an * 
als es ihn an ſeinen Wunden ſterben ließ. 

Denn es zeigte, ſich auch damals, daß. Stürme: eine 
re Herrſchaft befeſtigen. Guiſe, zum Verweſer 
des Koͤnigreichs ernannt, that, was er für noͤthig ers 
achtete / um ſich im dieſer Wuͤrde zu behaupten. Es 
wurden Blutgeruͤſte errichtet, auf welchen Schuldige und 
Unſchuldige ſtarben weil man dem Verdachte die geſetz⸗ 
lichen Formen aufopfertes Daruͤber ſtarb der Kanzler 
Olivier, ein recht ſchaffener Mann, dem es nur an der 
Kraft fehlte, ſich der Zwingherrſchaft des Herzogs mit 
Erfolg zu widerſetzen. An ſeine Stelle trat LHopital, 
beruͤhmt in Frankreichs Geſchichte durch feine Menſch— 
lichkeit; durch ‚feine Vaterlandsliebe und durch den wahr; 
haft großen Verſtand, womit er die Erfcheinungen‘ feiner 
Zeit auffaßte. Mit glücklihem Erfolge, hintertrieb er 
die Einfuͤhrung eines Inquiſitions⸗Gerichts, auf: welche 
der Cardinal von Lothringen drang. Einen noch ſtaͤrke⸗ 
ren Damm glaubte er den Guiſen durch die Zuſammen⸗ 
berufung der General⸗Staaten entgegen zu ſetzen; allein 
der Erfolg zeigte, daß er ſich in dieſem Punkte geirrt 
hatte. Eine Verſammlung der Notablen zu Fontaine⸗ 
bleau entſchied uͤber die Zuſammenberufung; doch kaum 
waren die General» Staaten zuſammen getreten: fo of: 


s 
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fenbarte fich, wie wenig eine fchlecht geordnete, dem oͤf⸗ 
fentlichen Geiſte entfrembdete, ihren eigenen Antipathieen 
unterliegende DVerfammlung fähig war, Frankreich vor 
den Unfällen zu bewahren, die es 'bedroheten, und. die 
Wuͤnſche aller guten Bürger zu erfüllen. Die Guifen 
erreichten alle ihre Zwecke, fofern diefe von der Zuftim- 
mung der General» Staaten abhingen; und’ bedurfte «8 
noch mehr, um zu beweifen, daß Sranfreich in diefen 
Zeiten durchaus gleichgültig war | gegem die "Schande, 
von Frembdlingen .beherrfcht zw werden? LHopital ers 
reichte feine Abficht fo wenig, daß er nur zur Befeſti⸗ 
gung deſſen beitrug, was er hatte entfräften wollen." » 

Nur die Bourbons konnten fich über ihre Vorrechte 
nicht täufchen laffen ; und indem "der Prinz von Condẽ 
fortfuhr , das Mißvergnügen der Proteſtanten zu fchärs 


. fen, trat er in Verbindung. mit einem Manne, der in 
vieler Hinſtcht geeignet war, eine "bedeutende Node zu 


ſpielen. Dies’ war der Admiral Coligni, aus dem bes 
rühmten Haufe der Chatillons. Ausgezeichnet als Krie⸗ 
ger durch feine ſtandhafte Vertheidigung der Feſtung 
St. Quintin, als Franzoſe dem Proteſtantismus von 


ganzer Seele ergeben, von den Widerſtandskraͤften der 


neuen Secte genau unterrichtet, und dad Terrain von 
Frankreich beſſer kennend, als irgend einer von ſeinen 
Zeitgenoſſen, verband er mit. feiner" gruͤndlicheren Einſicht 
einen unbeztwinglichen Muth und eine Standhaftigfeit;, 


die fich durch Fein: Ereigniß erfchüttern ließ. Was ihn 


noch mehr empfahl, waren’ feine einfachen Sitten, die 
er big zur Strenge trieb. Gleichgültig gegen Aemter und 
Neichthümer, lebte er, fo oft ihm Muße zu Tpeil'murde, 

in 
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in ſtiller Zuruͤckgezogenheit auf ſeinen Landguͤtern, wo er 
des Weinſtocks mit derſelben Hand pflegte, die den 
Degen führte und Verträge unterzeichnete. Ein herrli⸗ 
cher Rathgeber, nur daß er, ausgeſtattet mit einer reis 
chen Einbildungsfraft, alu viel auf Ein Mal umfaßte, 
und eben dadurch unfähig wurde, den gerade vorhandes 
nen Augenblick nach feiner ganzen Schwere zu benugen! 
Zwei Brüder, von welchen ber eine Krieger, der andere 
Eardinal von Charillon mar, unterflüßten ihm: 'jener 
durch feine Unerfchrockenheit, diefer durch die Gewandt⸗ 
heit und Verſoͤhnlichkeit ſeines Geiſtes. 

Bon Coligni geleitet, hatte Condẽ feinen Bruder, 
den König‘ Anton von Navarra, mehr als je für die . 
Sache der Bourbong gewonnen, als die Guifen feinen 
Untergang befchloffen; wie alle Tyrannen, fo fahen auch 
fie in dem fürzeften Wege den beften. - Um ihre Abſich⸗ 
ten deſto ſicherer zu erreichen, wurden die beiden Bruͤder 
an den Hof geladen: eine Hoͤflichkeit, der ſie ſich nicht 
verſagen durften. Kaum aber waren ſie angelangt, als 
ſie ſich verhaftet ſahen. Die Guiſen begnuͤgten ſich, den 
Koͤnig bewachen zu laſſen; der Prinz von Condẽ hingegen 
wurde als ein Staatsverbrecher behandelt, dem man den 
Proceß machen will. Vergeblich berief er ſich auf ſein 
Vorrecht, von Männern ſeines Standes gerichtet zu wer⸗ 
den ; man feßte eine Commiſſion nieder, welche mit den 
Guiſen im Voraus einverftanden war. Wie hätte das 
Todesurtheil unter diefen Umftänden ausbleiben Fünnen ! 
Der König, von feinen Oheimen geleitet, fand in Bes 
griff, es zu unterzeichnen, als er plöglich ſtarb: vieleicht 
das einzige Mittel, Conde zu retten. (9. 9. 1560.) 

N. Monatefhr.f.D. X.Bd. 4s Hft. Cc 
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Welche Wendung die Dinge in Frankreich ohne den 
plöglihen Tod des Koͤnigs genommen haben würden, 
lage ſich ſchwerlich beffimmen, außer daß, man mit einem 
Ruͤckblick auf die zahlreiche Secte der. Proteftanten bes 
haupten darf; der Despotismus der Guifen würde nicht 
bingereicht haben, den ſtarken Hang zur Freiheit des 
Gewiſſens zu hemmen und den Srieden der Kucchtfhaft 
an die Stelle des Buͤrgerkrieges zu bringen: denn mar 
lähmt eine flarfe, Feder nicht dadurch, daß man fie nie— 
derhält; man nöthige fie ‚durch ein ſolches Verfahren 
vielmehr, deſto elaftifcher in entgegengefeßter Richtung 
empor zu gehen. Allerdings war es ein Unglüc für. 
Stanfreich, aus den Händen eines. ſchwachſinnigen Kös 
nigs in die eines minderjährigen zu fallen; allein die 
Keime, der Zmwietracht blieben diefelben, und wenn fie 
fi) etwa raſcher entwickelten, fo ‚darf der Grund davon 
zuleßt nur darin gefucht werden, daß Frankreich, vermöge 
feines Umfangeg, einer flarfen Regierung. bedurfte, die 
zugleich eine vechtmäßige feyn mußte: einer Regierung, 
welche, unter den vorwaltenden  Umftänden, unmoͤg⸗ 
lich. war. 

Die: Lage der Guifen war: verändert. Indem ihre 
Vollmachten erlofchen, verloren fie zugleich ihren Stüßs 
punkt; als Franzens Gemahlin nach Schottland zus 
rück ging, hätten fie ſich billig nach Lothringen begeben 
ſollen. Doch dies Tag nicht in ihrem. berrfchfüchtigen 
Charakter. Einmal nothwendig geworden, mwolten fie 
es bleiben; und nicht ganz ungünftig waren die Um⸗ 
ftände. Es war an den General» Staaten, die Frage 
zu entſcheiden, wem die Negentfchaft gebühre; doch diefen 
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vorgreifend, maßte ſich die Königin » Mutter die Ne 
gentfchaft an. Es zeigte ſich alfo auch bei diefer Gele 
genheit, daß es im Leben ſehr oft nur der Kuͤhnheit bes 
darf, um obzufiegen. Katharina von Medici hatte 
nun zwar zu viel von den Guifen gelitten, um ihnen 
die Machtfuͤlle einzuräumen, die für fie ‚ein Beduͤrfniß, 
ein Recht, geworden war; allein da diefe Ufurpatoren 
nicht verdrängt werden Fonnten, fo mußte die Negentin 
ſich damit begnügen, ihre Gewalt zu brechen. Gie that 
dieg, indem fie den Prinzen Condẽ in Freiheit fegte, und den 
König Anton zum, GeneralLieutenant des Königreichs ers 
nannte. Indem fie, auf diefe Weife, die Eine Parthei der 
andern entgegen fegte, und fi) in die Mitte von beiden 
ſtellte, hoffte fie ihre perfönliche Freiheit nur defto befs 
fer zu fichern. Allein dies Schaufel« Syftem brachte im 
fechzehnten Jahrhundert diefelben Wirkungen hervor, die 
es zu allen Zeiten begleitet haben; und da eine Frau 
es durchführen wollte, fo mußte die Verwirrung nur 
um fo größer werden, 

Der König von Navarra, eben fo ſchwach ale 
träge, erhielt in dem alten Montmorency (dem erften 
Baron der Ehriftenheit) zwar eine GStüße; aber biefe 
war morſch und unzuverläffig. Die Guifen ihrerfeirs 
verbanden ſich mit dem Marſchall von St. Andre, einem 
gefchmeidigen Hofmanne, der unter Heinrich dem Zwei⸗ 
ten ein großes Vermögen gefammelt hatte und die Pros 
teftanten aus keinem anderen Grunde haßte, als weil 
er fid) durd fie in feinem großen Beſitze bedrohet fah. 
Nur LHopital fühlte wiederum, daß, bei einer folchen 
Zufammenfegung der Regierung, die Monarchie fo gut 

ca 
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wie vernichtet war; und da nichts Gutes von ihr aus⸗ 
geben konnte, fo dachte er aufe Neue daranz wie er 
durch, eine Berufung der General: Staaten. zu Hülfe 
fommen wollte... Seinem Wunfehe nach folten diefe die 
Mechte ‚der beiden Kicchenthümer durch ein poſitives Ges 
ſetz fefiftellen, die Staatgfchulden bezahlen, und. die Ord⸗ 
nung. in dem Staatshaushalte wieder. berfiellen. Doc) 
er, war der Einzige, der für das Vaterland dachte, Die 
General,» Staaten ı beftätigten zwar die Königin, Mutter 
in dem Befige der Negentfchaft ; allein die weiteren Zwecke 
EHopitals blieben unerreicht weil» Geiftlichfeit, Adel 
und dritter Stand ſich durch beſondere Privilegien. viel 
zu ſehr ‚won einander abfließen, um ſich über irgend et⸗ 
was vereinigen zu koͤnnen, was zum Beſten des gemein⸗ 


ſchaftlichen Vaterlandes gereichte. An die Stelle eines 


Toleranz⸗Geſetzes trat das Geſpraͤch von Poifiy, ‚worin 
der: Cardinal von Lothringen und der berühmte Theodor 
Beza in Gegenwart der Königin und des jungen, Könige 
Karl mit Vernunftgründen über das Anbegreifliche 
feitten ; ein Geſpraͤch, das nur dazu; diente, die Gemuͤ⸗ 
eher, zu reizen. Zuletzt, weil. irgend etwas ‚gefchehen 


- mußte, die Forderungen der Proteflanten zu befchwichtis 


gen, erfchien unter dem Beiftande der Notablen ein für 
nigliche8 Edict, welches jenen die. Freiheit des Gottes, 
dienſtes geftattete, nur. nicht in dem Ringmauern der 
Städte, fondern in den Vorftädten. 


So wenig dies ‚aud) war, ſo glaubten. ſich doch 


die, Lothringiſchen Prinzen dadurch. aufgeopfert. In 
Wahrheit, Duldung einführen (wenn auch nur in der 
Annaͤherung), hieß, ihren Einfluß vernichten, da dieſer 
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immer nur ein Parthei⸗Einfluß ſeyn konnte. Sich: zu 
behaupten, hatten ſie ſchon fruͤhere Verbindungen mit 
Philipp dem Zweiten angeknuͤpft, deſſen duͤſterer Geiſt 
und menſchenfeindliche Geſinnung bei der Unterdruͤckung 
der Proteftanten, und bei der Ausſicht auf einen Buͤr⸗ 
gerfrieg in Frankreich, gleich" fehr ihre Rechnung fanden, 
Jetzt füchten fie auch den König von Navarra Hm ihr 
Ne zu ziehen; und wie hätte ihnen dies fehlfchlagen 
- mögen, da fie Ausfihten auf die Zuruͤckgabe von Nas 
varra, oder auch auf eine Entfhädigung durch das Koͤ— 
nigreih Sardinien, eröffneten!’ Ueberzeugt alfo, daß bie 
Königins Mutter es nur mit den Proteffanten halte, und 
ihr Verderben wolle , ſannen fie auf Mittel, den großen 
Streit um die Herrfchaft der’ Eutſcheidung näher zu 
bringen. Ihre Leute Famen ihnen dabei zu Huͤlfe durch 
die Zänfereiy welche fie) zu Vaffy mit den! Calviniften 
anfingen 3’ "eine Zänferei, im welcher Blut floß. Das 
Zeichen war von dieſem Augenblick an gegeben ; und da 
die Guifen fi) auf einen großen’ Proceß gefaßt: halten 
mußten: fo fuchten fie den Erfolg deſſelben dadurch zu 
fichern , daß fie, um im Namen des Suveraͤns handeln 
zu koͤnnen/ ben jungen König und deſſ⸗ en Mutter von 
Fontainebleau nach Paris entführten. x 
Condẽ und Eoligni, von diefem ee empört, 
fuchten dem Verderben "dadurch zu entrinnen, daß ſie 
auch von ihrer Seite ruͤſteten Beider Grundſatz war, 
daß es beffer ſei, mit, dem Schwerte in der Fauſt auf 
dem Schlachtfelde, als wehrlos auf dem Blutgeruͤſte, zu 
fierben. Die Stimmung, noch weit mehr aber der Zu: 
fammenhang, in weldyem die Calviniſten Frankreichs 
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unter einander fanden, begünftigte den Bürgerkrieg. 
Allenthalben verbreitet, hatte diefe Secte in den foges 
nannten Spnoden ihr politifches Leben, und was von 
Pfarrern und Presbytern auf diefen Verfammlungen bes 
fhloffen wurde, galt für- unverbrüchliches Geſetz. Als 
Häupter der Ealviniften brauchten ſich alfo Condẽ und 
Eolign nur an die. Synoden zu wenden, um den nd 
tbigen Beiftand zu erhalten. Sie blieben: hierbei aber 
nicht fliehen. Sich theild nach England, theild nach 
Deutfchland wendend, fuchten und fanden fie die Hülfe 
der Königin Eliſabeth und der proteftantifchen Fürften. 
Jene ließ fich für ſchwache Geldunterftügungen Havre 
de Grace von Condẽ abtreten; diefe folgten meiftens ih; 
rer Vorliebe für das: Kriegsgetuͤmmel. Als der Krieg 
dem Ausbruche näher kam, veranftaltete Katharina von 
Medici, den Sieg der einen und der anderen Parthei 
gleich fehr fürchtend, die Zufammenfunft zu Talſy; doc) 
hier wurde die Lift durch die Lift gefchlagen, und indem 
Conde fich anheifchig machte, das Königreich mit allen 
Neformirten zu verlaffen, zeigte er nur, was boranges 
ben mußte, wenn Frankreich jemals; nieder zur Ruhe 
gelangen: folte. Unmittelbar nad) diefer Zufammenkunft 
für Maojeftätds Verbrecher erklärt, raͤchten Conde und 
Eoligni fi) dadurdy, daß fie, unter dem Vorwande, der 
König habe feine Freiheit verloren, in der, Empörung 
beharrten, und Rouen zum Mittelpunkt ihrer: Unternehs 
mungen machten.  E8 war dahin gefommen, daß Frank— 
‚reich nur durch große Anftrengungen bie una auf 
Erleichterung gewinnen Fonnte. 

Rouen wurde belagert. Bon Montgommery aufs 





Standhaftefte vertheidigt, ergab es ſich nicht eher, als 
bis feine Kräfte erſchopft waren. Diefe Belagerung for 
fiete. dem Könige Anton von Navarra das Lebenir’ er 
ſtarb an feinen Wünden, ohne Meder von der einen, 
noch von der anderen’ Parthei bedauert zu werden; denn 
beide Partheien verachteten die Schwäche, bie ihn be⸗ 
flimme Hatten immer nur ben Lockungen des Eigen» 
nutzes zu folgen. Seinen Namen‘ hatte die Tarholifche 
Parthei verloren; da dieſer Name aber nichts in ſich 
ſchloß, als Veraͤchtlichkeit, fo’ wurde "er gar nicht ver⸗ 
migt. "Eine entſcheidende "Schlacht ſtand bevor. ‚Sie 
würde den 19." Dec 1562 bei Dieuf"in der Normandie 
gefhlagen. ' Strategie und Taktik wären: diefen Zeiten, 
106 die Feudal Miliz den Ausfglag über militaͤ⸗ 
riſche Kunſt zu "geben pflegtey noch "durchaus fremd. 
Mit wie viel Unverſtand die Schlacht bei Dreur geleitet 
wurde, geht am deutlichſten daraus hetvor, daß Condẽs 
Reiterei, nachdem ſie obgeſiegt und den alten Montmo⸗ 
rench gefangen genommen hatte, berauſcht von dieſem 
Erfolge, des Fußvolk auf feine Weiſe unterſtuͤtzte. Eine 
Niederlage war die Folge dieſes Unfinus, und der Prinz 
oon Condẽ wurde von dem Sohne deffelden' Eonnetable, 
der in die Hände der Proteſtanten gerathen war, gefan⸗ 
gen genommen. Coligni erneuerte zwar das Treffen; doch 
nur, um in der Nacht das Schlachtfeld ohne dei’ ge 
ringftien Schein von Flucht verläffen zu koͤnnen. Det 
Marfchal von St. Andre mar geblieben.‘ Die beiden 
Helden, Franz von Guiſe und Condẽ, fchliefen zufammen 
in Einem Bette, um von den Anſtrengungen ded Tages 
auszuruhen: fo fehr hatte jener vergeffen, daß Condẽ 
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fein größter Feind war, und ſo wenig bedachte dieſer, 
daß Franz von Guiſe ihn hatte auf ein Blutgeruſt fuͤhren 
wollen. Montmorency wurde nach Orleans verſetzt; 
dies war die einzige große Stadt, welche die Proteſtan⸗ 
ten, qußer Lyon, beſaßen. Orleans zu erobern, bot Franz 
von Guiſe feine ganze Gefchicklichfeit auf; doch che er 
daß Zieh ‚feiner Wuͤnſche erreichen  Fonnte,, » machten die 
vergifteten Kugeln | deg. fanatiſchen Poltrot von Mercy 
feinem Leben ein Ende. Auf dem Sterbebette.von allem 
Ehrgeiz gefchieden, zeigte Franz von Guiſe große Geſin⸗ 
nungen, deren Gegenſtand ein umfaſſendes Duldungs, . 
Syſtem war; und. ‚Katharina von Medici, die den 
Wunſch nach Frieden hegen mußte, weil fie ohne Zrie- 
den der Spielball der Begebenheiten: blieb, benußte die 
Umftände, um den Prinzen von Condẽ zur Unterjeich— 
nung einer Webereinfunft zu bewegen, nach welcher den 
Proteftanten die freie Ausübung ihreg Gottesdienſtes ges 
fattet wurde, wiewohl mit der Beſchraͤnkung, daß Parig, 
als Hauptftadt, ‚von ihnen nicht berührt ‚werden ſollte. 
In dieſer Befchränfung lag der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Gnade und Gerechtigkeit ‚allzu ſehr ausgeſprochen, 
als daß die Proteſtanten, ſelbſt wenn ſie die Vortheile, 
welche die Hauptſtadt zur Ausbreitung ‚ihrer Lehren dars 
bot, gar nicht, in Anfchlag brachten, ſich dabei, hätten 
beruhigen können. Coligni, der vor allen Uebrigen jes 
nen Unterfhied empfand, mißbilligte zwar die Uebereins, 
Funft; da es ihm aber an Widerftandsmirteln fehlte, 
fo ließ er fich diefelbe gefallen. Unmittelbar nach) dem 
Trieben trug Conde felbft dazu bei, daß den Engländern 
Havre de Grace wieder abgenommen wurde (28. Suli 
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1563): fo beſtimmt fühlte er, daß er durch. jene Abtre⸗ 
tung das Volfsgefühl verletzt, der — 
geſchadet hatte. 

Dies war der Ausgang des erſten Keligionds Krie⸗ 
ges. In ihm lagen „die nachfolgenden, wie in einem 
fruchtbaren. Keime, eingewickelt. Bald ‚nach. der Ueber: 
einfunft von Amboife — denn diefe Benennung führte 
der mit dem Priazen von Conde abgefchloffene Friede — 
ließ Katharina von Medici den König. in. dem Parle⸗ 
ment von, Rouen für volljährig erklären, nicht fo wohl 
um ‚die Suveränetät: auf ihn zu übertragen, als um 
den, Mißvergnügterreinen Vorwand zu nehmen. Karl 
der Neunte, jung, nicht ohne Leidenfchaften, und eben 
deshalb zur Ergreifung des Aeußerfien hinneigend, konnte, 
wenn er ſich felbft überlaffen : blieb, nichts an den Um; 
ftänden: verbeffern, wohl aber vieles verfhlimmern. Wenn 
der zweite Religions⸗Krieg fpäter ausbrad), ald man 
es erwarten. konnte: ſo lag der Grund ‚hauptfächlic) 
darin, daß die katholiſche Parthei durch die Eiferfuche 
des Haufes Montmorency gegen das. guififche in einem 
hohen Grade befchäftigt: war. Der fanatifche Cardinal 
von. Lothringen. hielt ‚alle Anfprüche des letzteren fefl, 


auch als er. nicht mehr -durd) . feinen ‚großen Bruder ge: 


deckt war. Indeß erwachte dag Mißtrauen der prote 
ſtantiſchen Parthei, geweckt durch eine geheimnißvolle 
Reife des Hofes durch). das Reich, noch mehr angeregt - 
durch. die Unterredungen, ‚welche Katherina von Medici 
mit dem berühmten Herzog von Alba zu Bayonne hatte: 
Unterredungen, von telchen der bald darauf verfolgende 
Zug dieſes Herzogs nach den Niederlanden zur Unter 
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druͤckung der dortigen Proteſtanten, den Schleier zog. 
Condẽ und Coligni hatten um ſo mehr Urſache, alles zu 
fürchten, da jener mit dem Verluſte feiner Freiheit, dies 
fer mit dem feines Lebens durch einen geheimen Schluß 
des Staatsraths bedroher war, wenn fie die letzte Ueber» 
einfunft verlegen folten : ein Schluß,’ der die Proteftan, 
ten mit Schrecken erfülltey” weil fie in dem möglichen 
Untergange der Häupter den ihrigen vorherfahen. ' Im 
Stillen immer gerüfter, hatte diefe Parthei feine andere 
Aufgabe zu Töfen, als wie ſie mit Erfolg überrafchen 
wollte, um nicht felbft überrafche zu werden. Der 9% 
tinge Zufammenhang, worin die’ Negierung in dieſen 
Zeiten mit fich felbft ftand, ee die Den Un 
ternehmungen. 

Der Hof befand fich zu ‚Meany, als im —* 
des Jahres 1567 ein Abgeſandter des Koͤnigs den Ad⸗ 
miral Coligni mit den laͤndlichen Freuden der Weinleſe 
beſchaͤftigt fand, dem Anſcheine nach in Friedensgedan⸗ 
ken vertieft. Beinahe um dieſelbe Zeit erſchien Condẽ 
an der Spitze einer zahlreichen Reiterei bei Meaux, um 
fih) des Königs zu bemächtigen, und dadurch die Ge 
genparthei mit allen ihren Entwürfen zu Boden zu 
ſchlagen. Die Schweizer retfeten unter diefen Umftänden 
den Hof: fie fchloffen den König und deffen Umgebung 
in ein großes Viereck, und führten ihn nach. ber Haupt 
ſtadt, ohne daß Condẽ ſeinen Entwurf, ihn aufjuheben, 
oder menigftens von. dem Cardinal von Lothringen für 
immer logzureißen, ind Werk zu richten vermochte. In⸗ 
deß war hierdurch bag Zeichen zum Widerausbruch des 
Bürgerkrieges gegeben. In dem Herzen des jungen 
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Koͤnigs war, ſeit der Flucht von Meaux, Unwille gegen die 
Proteſtanten das vorherrſchende Gefuͤhl, ſo daß von ſeiner 
Seite feine Mißbilligung einer Maßregel Statt finden konn⸗ 
te, wenn feine Jugend fich damit vertragen hatte, Condẽ, 
um nicht Unrecht zu haben, zeigte fi) vor den Mauern 
von Paris, Hier griff der alte Connetable ihn auf der 
Ebene von St. Denys (10: Nov. 1567) mit einer ges 
waltigen Uebermacht an. Zwar vertheidigten fich die 
Proteftanten, fo lange fie fonnten, und, von fehs Wuns 
ben erfchöpft, blieb der Eonnetable auf dem Schladt; 
felde; allein der Rückzug war deshalb nicht minder 
nothwendig. Ihn endete Conde mit der Gefchieflichkeit 
eines erfahrnen Zeldheren, der nicht alles aufs Spiel 
fegen will; und indem die Proteftanten eine Macht blies 
‚ben, fonnte Katharina bon Medici ihrer Reidenfchaft 
weniger Raum geben. Beiden Partheien kamen wahrend 
des Winters deurfche Truppen zu Hülfe, und da der 
‚Hof in einer Gefahr fchmwebte, die fich nicht berechnen 
ließ: fo fchloß er, bloß um die Auflöfung des feindlis 
hen Heeres zu bewirken, (21. März 1568) den Frieden 
von Longjumeau, durch welchen die Webereinfunft von 
Amboife gegen jeden Betrug gefichert werden follte. 

Doc) die alten Uebel dauerten fort: auf der einen 
Seite eine Regierung, welche hin und her fchmanfte ; 
auf der andern eine Sefte, welche, nicht zufrieden mit 
bloßer Duldung, auf Gleichheit der Rechte Anfpruch 
machte, Noch immer vol Mißtrauens, räumten die 
Proteftanten die Pläge nicht, welche fie eingenommen 
hatten, und hierüber aufgebracht, entfernte Katharina 
von Medici aus der Umgebung des Königs Alle, welche 


Vorſicht und Maͤßigung empfahlen; man bezeichnete 


diefe Klaffe. mit dem Namen Politiker. Der Haupe 


gedanfe der Königin » Mutter war, den Pringen von 
Eonde und den Admiral Coligni zu Noyers in Burgund 
aufheben zu: laſſen; und nur, mit Mühe entgingen beide 
diefer Gefahr durch eine Flucht: Ihr Zufluchtsort war 
la Rochelle. Hier erfuhren fie, dag die Duldungs 
Edifte aufgehoben wären; hier, daß die Königim Mutter 
den Herzog von Anjou zum General, Statthalter der 
Anführer des Fatholifchen Heeres eingeſetzt habe; hier: 
daß der Bicomte von Tavannes ihm zur Seite geſetzt fei, 
um feine Jugend zu leiten. Die Proteſtanten Fonnten 
fi fein’ Geheimniß daraus machen, daß ed auf ihre 
Vernichtung abgefehen feiz und im dieſer Ueberzeugung 
gewann der dritte Religions, Krieg: feinen Charakter. 

Conde und Coligni fuchten den Mittelpunkt Frank 
reich8 zu gewinnen, um. ſich den Verſtaͤrkungen zu naͤ⸗ 
bern, welche fie aus Deutſchland erwarteten. Sie darau 
zu verhindern, war Tavannes Sache; und es gelang 
ihm, das proteſtantiſche Heer nach Jarnac, einer kleinen 
Stadt an .den Ufern der Charente, zu draͤngen. Hier 
fam e8 zur Schlacht. Mitten im Gedraͤnge derfelben 
ſtuͤrzte der Prinz von Condẽ; aber ſelbſt auf den Knieen 
kaͤmpfte er noch, bis er, umringt von Feinden; ſich enb⸗ 
lich ergeben mußte. Dieſer Unfall zog den Verluſt der 
Schlacht fuͤr die Proteſtanten nach ſich. Ins Haupt: 
quartier gebracht, durfte Condẽ hoffen, wenigſtens ſein 
Leben »gerettet zu haben. Dem aber war nicht fo. Der 
Baron von Montesquiou, Hauptmann in der Leibwache 
des Herzogs von Anjou, ſchoß ihm meuchlerifch eine 
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Piftolenfugel durch den Kopf, und beendigte auf diefe 
Weiſe die Laufbahn des, Helden. Inzwiſchen rettete Co⸗ 
ligni,Üder nie den Muth verlor , die Trümmer des pros 
teftantifchen Heeres, und bewirkte dadurch, daß wiederum 
nicht «alles verloren war. 

Bei dem allen konnte Conde's Tod nicht ohne wich 
tige Folgen bleiben. Neben der von ihnen vertheidigten 
Sache auch ihrem Hochmuthe froͤhnend, wollten ſich die 
vornehmſten Haͤupter der proteſtantiſchen Parthei nicht 
dem Oberbefehle des Admirals unterwerfen. Eiferſucht 
und Zwietracht fanden ſich alſo bei Denjenigen ein, die 
nur durch Einigkeit obſiegen konnten. Schon mar bie 
proteſtantiſche Parthei auf dieſem Wege ihrer Aufloͤſung 
nahe gekommen, als die verwittwete Königin von Nas 
varra in Tonnai⸗Charente, wo Coligni eine Verſamm— 
lung der proteſtantiſchen Großen hielt, erſchien, und den 
Verzagten ihren ſechzehnjaͤhrigen Sohn Heinrich vor⸗ 
ſtellte. Bein dieſem Anblicke ſchwiegen ploͤtzlich alle Leis 
denſchaften; und nachdem Heinrich geſchworen hatte, 
daß er der Religion und der gemeinſchaftlichen Sache 
bis, zum. Tode oder zum: Siege, getreu bleiben wollte, uns 
terwarfen ſich alle, Anweſenden der Verbindlichkeit, dem 
Admiral zu gehorchen, fo lange er im Namen des jungen 
Königs: befehlen werde. Dieſem zur Seite ftand der 
noch jüngere Prinz Heinrich. von Conde, Sohn des Er: 
morbeten, von gleichen Gefinnungen defeelt, und den 
Tod feines Vaters zu rächen entfchloffen. 

» Die proteftantifche Parthei ſah ſich alfo unerwartet 
gehoben, und der Muth, von welchem fie fih durchdrun⸗ 
gen fühlte, verſtaͤrkte fich durch ‚die Ausficht auf die 
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Verſtaͤrkungen, welche der Herzog Wolfgang von Zwei⸗ 
bruͤcken ihnen zuzufuͤhren verſprochen hatte. Coligni 
ſchritt nun ſogleich zum Angriffe, und als das Treffen 
bei Roche PAbeille zum Vortheil der Proteſtanten ausge; 
falen war, unternahm er fogleich die Belagerung von 
Poitierd. Diefe wurde aufgegeben, als der Herzog von 
Anjou näher rückte. "ES kam zur Schlacht bei Mont 
contour, in welcher Tavannes Geiſtesgegenwart die Nies 
derlage der Proteftanten durch die unerfchöpfliche Tapfers 
feit der Schweizer in dem entfcheidenden Augenblick bes 
mirfte. Wäre diefer Sieg gehörig benußt worden, fo 
ift zu glauben, daß der Bürgerfrieg feine Endſchaft 
wuͤrde erreicht haben. Doch im ſechzehnten Jahrhundert 
wollte man ſich lieber ſchlagen, als bleibende Vortheile 
gewinnen; und fo geſchah es, daß, nachdem Tavannes 
feinen Abfchied:-genommen hatte, die unerfchütterliche 
Standhaftigfeit des Admirals Coligni im Auguft des 
Jahres 1570 den Frieden von St. Germain en Laye zu - 
Stande brachte, durch melchen die Proteftanten, außer 
den, in dem Edict von Amboife zugeftandenen Rechten, 
"vier Sicherheitd+ Pläge auf zwei Jahre erhielten, und - 
aller Staatsämter fähig erklärt wurden. 

Um diefen Frieden zu begreifen, muß man ſich die 
nothwendigen Wirkungen eines anhaltenden Buͤrgerkrie⸗ 
ges vergegenwaͤrtigen. Ausgehend von der Schwaͤche 
der Regierung, vermehrt er dieſelbe mit jedem Tage; 
und was immer der Erfolg von Schlachten ſeyn möge: 
indem fich die Mittel zu neuen Anftrengungen vermins 
dern, muß der Wunfch nad) Frieden fich ganz von ſelbſt 
einftellen. Died nun war bie Lage des franzöfifchen 
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Hofes. Nicht dag er feinem Abſcheu vor den Calvini⸗ 
ſten entſagt haͤtte, als er den Frieden von St. Germain 
en Laye ſchloß, ſondern weil es ihm für den Augenblick 
an Mitteln fehlte, den Krieg mit Nachdruck fortzuſetzen, 
nahm er die Miene an, als ſei er ſtark genug, um etwas 
zu geſtatten, dag, wenn es geſetzlich wurde, mit der gan⸗ 
zen Verfaſſung des Reichs in Widerſpruch ſtand. Die 
Geſchichtſchreiber haben ſich nur allzu ſehr in ihren 
Schilderungen von der teufliſchen Denkungsart Kathari⸗ 
na's von Medici gefallen; und mer möchte ihr nachfol⸗ 
gendbes Derfahren vertheidigen wollen! Allein dieſe 
Königin Mutter, den. fie umgebenden Umftänden nicht 
gewachfen, und durch ben Mangel an Machtmitteln nur 
allzu fehr verführt, die Gewalt durch Lift zu ergängen,. 
that zuletzt doch nichts mehr, als wag jede Königin 
Mutter, wenn einmal die Erhaltung des Thrones die 
Aufgabe ihres Lebens geweſen wäre, an ihrer Stelle 
gleichmäßig gethan haben würde. Der Proteftantismug 
war in Sranfreich zu einer Kraft geworden, die, nad) 
allen Verhältniffen der Regierung, weder durch die Ges 
walt unterdrückt, noch mit irgend einer Aufrichtigfeit 
anerkannt werden fonnte. Hierin lagen feine Schickfale 
eingefchloffen : Schickſale, die, wie wir ſogleich fehen 
werden, nur allzu traurig waren. - 

Die Proteftanten fchienen zufrieden mit dem lebten 
Sriedensfchluß, Um fo größer war der Unwille der Ka— 
tholifen; denn diefe glaubten, daß ihren ewigen DBors 
rechten dadurch Abbruch gefchehen fei. Katharina von 
Medici, ohne ihr Geheimniß zu verrathen, fchmeichelte 
ihnen, um fie auf ihrer Seite zu behalten. Die Aufgabe 
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mar, den Augenblick herbeizuführen, wo ein entſcheiden- 


der Schlag erfolgen Fonnte. Dazu bedurfte e8 einer tie 
fen Verſtellung. | i 
Der Hof brachte eine Vermählung zwifchen Hein 
rih von Navarra und Margaretha von Valois, der 
Schwefter des Königs Karl, in Vorſchlag; und damit 
waren allzu große Vortheile für jenen verbunden, als 
daß fie ‚Hätte zurückgemwiefen werden koͤnnen. Gleichzei⸗ 
tig gab er Winke, daß er auf einen Krieg mit dem 
Koͤnige von Spanien, dieſem grauſamen Verfolger der 
neuen Lehre, der nur barbariſche Glaubensſchauſpiele 
liebe, bedacht fei. Coligni wurde eingeladen, den Plan 
zu diefen Kriege zu entwerfen : ein Auftrag, zu welchem 
er ſich nur alzu gern bergab. So wie nun der Augen: 
blick der Vermählung näher rückte, wurde auch der pros 
teftantifche Adel nach der Hauptfiadt entböten; damit er 
Zeuge einer Feierlichfeit feyn möchte, die man als ein 
Unterpfand de8 Friedens betrachtet wiffen wollte. Hein⸗ 
richs Mutter erfchien in Paris, farb aber wenige Tage 
nach ihrer Ankunft, vergiftet dur die Vertrauten der 
Königin: Mutter, wie allgemein behauptet wird. Um fo 


mehr warnte man den Admiral, Doch bei diefem war 


jede Warnung verloren, weil feine edle Geele, nur 
entflammt für große Unternehmungen, welche die Unter 
drücung beftrafen follten, nichts zu denken bermochte, 
als den Krieg zur Befreiung der Niederlande, und weil 
er durch feine Freimuͤthigkeit und feinen herzlichen Ton 
den König für fich gewonnen zu haben waͤhnte. Der 
18. Auguft 1572 war zur Volziehung der Vermählung 
Heinrichs von Navarra und Margaretha’d von Valois 


feſtge⸗ 
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feftgefegt, und der Pabft, obgleich Anfangs damit, unzu— 
frieden, hatte feine Einwilligung gegeben, weil der Car; 
dinal von Lothringen, und der General des Jeſuiten— 
Ordens ihm gezeigt hatten — wie wenig für die Grund» 
fäße der Eatholifchen Kirche dabei zu wagen fey. Die 
Hauptftadt befand fich in der größten Spannung; und 
wer das Erdreich des Hofes genauer Fannte, fagte mit 
großer Beftimmtheit vorher, „daß, wenn die Bermählung 
wirflih zu Stande kaͤme, bie Livreen blutroth ſeyn 
wuͤrden.“ Als nun der feſtgeſetzte Tag erſchienen war, 
verrichtete der Cardinal von Bourbon, von dem Pabſte 
ausdrücklich dazu beauftragt, die Trauung uuter Gere 
monien, welche aus dem Ritual beider Kirchen- zufams 


mengeſetzt waren. Der Schauplatz dieſer Feierlichkeit 


war die Kathedral⸗Kirche. Alle denkenden Einwohner 
der Hauptſtadt hatten Muͤhe, dem Zeugniſſe ihrer Sinne 
zu glauben. Nur die Haͤupter der Proteſtanten waren 
argwohnlos, und Coligni in ſeinen Entwurf eines 
Feldzuges nach Flandern fo vertieft, daß er beim Ans 
blick der in der KRathedral, Kirche aufgepflanzten Fahnen, 
zu dem Marfchall von Damville fagte: „fie find zwar 
bei Jarnac und Montcontour genommen worden, aber 
fie follen bald durch andere erfegt werden, die den Aus 
gen der Frangofen angenehmer find." Mie der Abmis 
ral, eben fo dachten Teligni, la Rochefaucault, Rohan 
und Andere; denn ihr Vertrauen zu dem Koͤnige war 
graͤnzenlos. Nach beendigter Trauung der beiden fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen uͤberließ man ſich in Paris der ausge— 
laſſenſten Freude. Die Guiſen und Montpenſiers, nicht 
lange zuvor von dem Hofe entfernt,- aber zur Hochzeit—⸗ 
N. Monatsfhr. f. D. X. Bd. 43.Hft. Dd 
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feier von der Koͤnigin⸗Mutter zuruͤckberufen, wohnten 
allen Feſtlichkeiten bei, und auffallen mußte den Prote⸗ 
ſtanten der hohe Grad von Achtung, womit dieſe ihre 
Gegner von dem Hofe behandelt wurden; doch, ſehr We⸗ 
nige ausgenommen, die ſich ploͤtzlich entfernten, dachten 
die Uebrigen, in ihrem Vertrauen auf die Gunft des Ks 
nigs, über diefe Erfcheinung fo gut wie gar nicht nad), 
und Coligni, der am meiften Urfache hatte, auf feiner 
Hut zu feyn, war der Unbedachtfamfte von Allen, in 
dem er fi) die Kälte der Königin Mutter gegen ihn 
und feine Freunde aus dem Umſtande zu erflären fuchte, 
dag der Gedanke zu dem Feldjuge in Flandern nicht in 
ihrem Kopfe entfprungen fei. Für ihn handelte es fich, 
bloß um die Mittel, einen fo fhönen Gedanfen ins 
Werk zu richten; alles alla — Wi > viel wie 
gar nicht. ne 

Man muß annehmen, vr Karl ber Neunte in n fe 
nen täglichen Unterredungen mit dem Admiral Coligni 
feine urfprüngliche Anficht von den Proteftanten aufgege- 
ben hatte: feine Jugend, fein Wunfch, der mürterlichen 
Vormundſchaft entledige zu werden, vor allem aber der 
untiderfiehlihe Drang, womit er ſich zu dem Admiral 
bingezogen fühlte, fpricht für die Nichtigkeit diefer Vor 
ausfegung. Sofern aber der König wirklich zu den’ Pros 
teftanten binneigte, mar für die Gegner derfelben alles 
zu befürchten. Sichtbar fchloffen fie fi) enger an bie 
Königin: Mutter an, und diefe, durch Villequier, Defaure 
und Res, die DVertrauten des Könige, von dem Eins 
druck unterrichtet, den die Neden des Admirals auf das 
Gemüth ihres nach Unabhängigkeit firebenden Sohnes 
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gemacht hatten, verlor keinen Augenblick, den Wirkungen 
zu begegnen, welche daraus fuͤr ihr bisheriges Anſehn 
entfpringen fonnten. Den Moment benutzend, wo ſich 
Karl auf der Jagd von feinen gewoͤhnlichen Umgebuns 
gen gefondert hatte, lockte fie ihn im ein benachbarte 
Schloß, wo fie, unter einem Strome von Thränen, in die 
bitterften Vorwürfe ausbrach. Erſt ſtellte ſie dem Ks 
nige alle die Gefahren vor, die fie um feinetwillen bes 
fanden; und nachdem fie fein Herz ermeicht, und das 
durch für jeden Eindruck empfänglicy gemacht hatte, 
feßte fie ſchluchzend Hinzu: „was fol aus mir werben, 
wenn diefe Rubeftörer die Oberhand gewinnen, und fich 
der Regierung bemächligen! und was fol aus dem 
Herzog don Anjou werden, den fie mit fo vieler Erbits 
terung verfolgen, weil er ihnen fo viel Abbruch gethan 
bat? Sch fehe Fein anderes Mittel, ihrer Wuth zu ent- 
rinnen, als augenblickliche Nückfehr nach Sloreng, und 
bitte nur um die Erlaubniß, den Herzog von Anjou 
mit mir nehmen zu dürfen.“ Durch diefe Rebe vers 
irrt, wollte Karl feine Mutter beruhigen; biefe aber, 
welche »den Zeitpunkt für gefommen hielt, wo entfcheis 
dende Mafregeln genommen werden mußten, zog ſich in 
ein benachbarte® Haus zurüd. Als der König ihr das 
hin folgte, fand er fie in der Gefelfchaft des Herzogs 
von Anjou, und der Herren von Retz, Defaure und 
Tavannes, begriffen in einer Berathſchlagung. Diefer 
Augenblik machte auf das furchtſame Gemüth des um 
erfahrnen Karl einen um fo flärferen Eindruck, weil er 
ſich nicht verhehlen Fonnte, daß feine Sicherheit auf dem 
Spiele fand, und daß er mit der Parthei der Prote 
Ir Dd 2 
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ſtanten entweder ſiegen oder ſterben mußte. Verlegen 
fragte er die Verſammlung nach den neuen Verbrechen 
der Hugenotten; dies war der Spottname der Proteſtan⸗ 
ten in Frankreich. Dieſe Frage nun wurde ihm auf 
das Mannichfaltigſte beantwortet, indem jeder Einzelne 
von ihren Anſpruͤchen ſagte, was er wußte und nicht 
wußte. Einige behaupteten, daß die Calviniſten, nicht 
zufrieden mit der freien Ausuͤbung ihrer Religion, nur 
darauf bedacht wären, wie fie die katholiſche gang ver 
drängen wollten; Andere. ſagten: die Neformirten ruͤhm⸗ 
ten: fi, ‚den König in ihren Händen zu haben, fo daß 
fortan ohne. ihre Genehmigung nichts geſchehen koͤnne. 
Den König verdroffen zwar diefe Eröffnungen; da er 
aber Einficht genug. hatte, die Abſicht chrgeiziger Vaſal⸗ 
len in ihren -Uebertreibungen, zu. erfennen: fo begnügte 
er ſich mit dem Berfprechen, kuͤnftig mehr auf feiner 
Hut zu ſeyn. ; 
Schwerlich blieb. jegt noch etwas Anderes übrig, 
als Karln und die Calviniften für immer zu entzweien. 
In einer Verfammlung, an welcher, außer der Königin 
Mutter, dem Herzoge von YAumale und dem Herzoge 
von Guife, die Derzoge von Nemours, Elboeuf, Ne 
vers und Montpenfier Theil nahmen, wurden die Mit 
tel verabredet; und Ale famen darin überein, daß, da 
der Admiral der Stuͤtzpunkt wäre, durch melchen fi) 
die Calviniften an den König anlehnten, man. zunächft 
darauf bedacht feyn müffe, jenen aus dem Wege zu 
räumen. ‚Der Herzog von Aumale übernahm dies ver, 
ruchte Gefchäft. Ein beruͤchtigter Meuchelmörder, Nas 
mens Maurevel, von dem Herzoge in Anfpruch genoms _ 
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men, verſprach, die Schandthat am hellen Mittage mit 
fo viel Erfolg zu vollbringen, daß man mit ihm zufrie— 
den feyn follte. Als daher der Admiral am 22. Auguft 
gegen Mittag, in der Begleitung von funfzehn Ebdelleuten, 
vom Louvre nach) feiner Wohnung zurücfging, geſchah aus 
einem Haufe, vor welchem er vorbei mußte, hinter einer 
Gardine hervor, ein Schuß auf ihn, der ihm nicht bloß 
den linken Arm zerfchmetterte, fondern auch den Zeige: 
finger der rechten Hand wegriß. Auch in diefem Augen» 
blicke verleugnete Eoligni feinen Charafter nicht. Uner- 
| ſchrocken blieb er fiehen, und zeigte auf das Fenſter hin, 
aus welchem der Schuß gefallen war. Man fließ auf 
der Stelle die Thür des Haufes ein; allein der Meuch» 
ler hatte fich bereits gerettet, Mit Blut bedeckt und 
von feinen Leuten geführt, begab fich der Admiral nach 
Haufe, wo fein linfer Arm fogleich verbunden wurde. 
Die Vorangfegung war gemefen, daß der Admiral 
unter Maureveld Schuffe fallen folte. Da nun diefe 
Borausfeßungunerfüllt geblieben war, fo geriethen bie 
Verſchwornen in eine nicht geringe Verlegenheit. Der 
König war mit dem Ballfpiel befchäftigt, als man ihm 
die Nachridjt von Coligni's Unfall brachte. „Soll id) 
denn nicht Ein Mal Ruhe haben?! fagte der Monarch, 
indem er feinen Schlägel von ſich warf, Diefe Trage 
und dieſe Bewegung zeigten fehr deutlid an, welchen 
Eindruck der Vorfall auf ihn gemacht hatte. Noch be: 
denklicher ward die Lage der Verfhwornen, als fich die 
vornehmſten Ealviniften in dem Haufe des Admirals 
verfammelten, um über das Gefchehene zu berathfchlas 
gen. Daß die Guifen bei diefem Verrath die Hand im 
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Spiel gehabt hätten, ward nur allzu ſchnell zur Ueber: 
geugung. Deſto höher flieg nun die Erbitterung gegen dieſe 
Urfeiride des Calvinismus, Drohend, die fürchterlichfte 
Race zu nehmen, wofern der König diefe Schandthat 
nicht rächen wuͤrde, durchzogen Einige mit bemwaffneter 
Fauſt die Straße, in welcher der, Admiral mohnte, 
Andere waren der Meinung, daß man den Erklärungen 
des Königs nicht länger trauen dürfe, und daß es Zeit 
ſei, Paris zu verlaffen. Noch Andere fagten nichts, aber 
ihre düfteren Mienen Eündigten den Groll an, ber in 
ihrem Innern tobte. 

Sobald man fi) von der erfien Betäubung erholt 
hatte, befchloß man, den König anzutreten und Gered): 
tigkeit zu fordern. Der König von Navarra und der 
Prinz von Condẽ übernahmen diefe Sendung. Ihnen 
antwortete Karl: „Niemand könne über den Vorfall 
mehr erbittere feyn, al8 er.“ Die Königin» Mutter, 
welche zugegen war, fügte hinzu: „daß Verbrechen greife - 
den König unmittelbar an, und wenn er es ungeahndee 
bingeben laffe, fo werde er bald in feinem Louvre nicht 
mehr ficher ſeyn.“ Die Prinzen kehrten jegt um fo ver- 
gnügter zu ihrer Parthei zurück, meil man auf der 
Stelle alle nur mögliche Maßregeln genommen batte, 
ben Meuchler einzufangen : denn e8 war der Befehl ge 
geben worden, die Thore der Hauptfiade zu verfchließen, 
und alle verdächtige Häufer zu durchfuchen. Noch mehr: 
der König erklärte allen fremden Gefandten, daß das 
fo eben verübte Bubenftük ihm im hoͤchſten Grade 
mißfalle. Freilich war dies alles zuletzt nur wenig; als 
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lein es fand feine Entfehuldigung in der Unmöglichkeit, 
für den Augenblick noch mehr zu thun. 

Da Coligni den König zu fprechen münfchte, . fo 
begab fi) Karl noch an demfelben. Tage in die Woh— 
nung. des Verwundeten. Die Königin Mutter, der Hers 
zog von Anjou, die Marfchäle von Frankreich und fehr 
viele andere Würdenträger begleiteten ihn dahin. Karl 
fand den Admiral in einer Faſſung, welche nur großen 
Männern eigen ift, weil fie gewohnt find, ihr Schickfal 
in jeder. Geftalt zu beherrſchen. Treuherzig . verficherte 
Coligni, daß fein Beftreben immer dahin gegangen feiz 
den Frieden im Innern zu erhalten, und daß er die 
Gottheit ſelbſt darüber zum Zeugen anrufen koͤnne. 
Ohne hierbei zu verweilen, ſprach er fogleich von dem 
Feldzuge nad) Zlandern. Jeder Augenblick fei £ofibar; 
der König möchte ſich alfo je eher. je lieber erflä- 
ren. Dies fei er feiner eigenen Ehre fchuldig; denn 
die Tapferen,- welche unter der Anführung des Herrn 
von Genlis (eines Partheigängers mit geheimer Bewil⸗ 
ligung des Königs), fih nach den Niederlanden bege- 
ben hätten, wären gefchlagen, und nach ihrer Nieder 
lage von dem Herzoge von Alba als Straßenräuber bes 
handelt worden. Schon fpöttle man bei Hofe über 
den. Entwurf zu diefem Stiege, und der ſpaniſche 
Staatsrath erfahre alled, was in dem franzöfifchen vor 
gehe.. Der König antwortete: hierauf: „er. habe ihn im 
mer für einen ‚getreuen Unterthan gehalten, und werde 
die an ihm begangene Unthat zu rächen willen; was 
alles Uebrige betreffe, fo erwarte er nur die völlige 
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Wiederherſtellung des Admirals, um ſeine letzten Maßre⸗ 
geln zu nehmen, welche gewiß zu feiner Zufriedenheit aus⸗ 
fallen würden. — Der Beſuch dauerte über eine Stunde, 
und der König lieg fich die Kugel zeigen, die den linfen 
Arm des Admirald zerfchmettert hatte. Um den Admi- 
tal in den Schranfen zu halten, welche die Achtung für 
ihre Perfon gebot, mich die Königin: Mutter, während 
diefer langen Unterredbung, dem Könige nicht von der 
Seite. 

Welche Wendung die Dinge würden genommen has 
ben, wenn Maurevels Flinte den Admiral zu Boden 
geftrecke hätte, lage fih nur in fo fern beſtimmen, als 
die Königin Mutter, durch ihre Verwendung für die 
Guifen, die Ealviniften nur noch mehr erbittern Fonnte. 
Da Coligni am Leben geblieben war, fo mußten Maß: 
regeln ergriffen werden, welche diefem Umftande entfpras 
hen; und die Calviniften felbft erzwangen diefe Mare 
geln durch ihr Teidenfchaftliches Berragen. Weil fie näms 
lich nicht aufhörten , zu drohen: fo mußte es fcheinen, 
als koͤnne die eine Gefahr nur durch die andere abge; 
wendet werden. Den König für das Ungeheure zu ge⸗ 
winnen, gebrauchte die Königin: Mutter den Marſchall 
Retz, dem fie den Auftrag gab, dem Könige das ganze 
Geheimnig von Coligni's Verwundung zu enthülen. 
Der Streid war fühn; aber er wurde ſo geführt, daß 


‚feine Wirfung nicht ausbleiben konnte. Retz, in ber 


Kunſt allmähliger Eröffnung wohl erfahren, geffand nah 
mehreren Winfen, welche die Aufmerffamfeit des jungen 
Monarchen zu fpannen beftimmt waren: daß die Ber 
wundung des Admirald nicht das Werf des Herzogs 
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von Guife allein, fondern auch das der Königin, Muts 
fer und des Herzogs von Anjou ſei; daß fie zu diefem 
Schritte durch die Hinterlift des Rebellen wären gend» 
thige worden, ber es darauf angelegt hätte, fie zufams 
men in Eine Grube zu flürgen; daß man, endlich, nad)» 
dem die Sache einmal in Gang gebradht werden, nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben könne, und ſich entwe⸗ 
der an die Katholiken anſchließen, oder auf einen neuen 
Bürgerkrieg gefaßt machen müffe. Und faum tar der 
Marfhal von Res in feiner Eröffnung bis zu diefem 
Punkte gefommen, als die Königin, Mutter, begleitet 


‚von dem Herzoge von Anjou, dem Grafen von Never, 


dem GSiegelbewahrer Birague und dem Marfhal von 
Tavannes in das Zimmer des Könige trat, und nicht 
nur alles beftätigte, was der Marſchall gebeichter hatte, 
fondern auch binzufügte: die Wuth der Calviniften über 
die Verwundung des Admirals wäre fo groß, daß fie 
fi nicht bloß an dem Herzog von Guife, fondern an 
der Perfon des Königs ſelbſt vergreifen wuͤrden. Sie 


fuͤgte hinzu: fie wiſſe von guter Hand, daß der Admi⸗ 


ral, gleich nach ſeiner Verwundung, Eilboten nach 
Deutſchland und der Schweiz geſendet habe, von wo 
aus er zwanzig tauſend Mann erwarte. Langten dieſe 
Truppen wirklich in Frankreich an: ſo begreife ſie 


nicht, was der Koͤnig ihnen in ſeiner gegenwaͤrtigen 


Entbloͤßung entgegen ſtellen wolle. Sie koͤnne aber dem 
Koͤnige noch außerdem ſagen: daß die Katholiken, im 
Falle die Nachſicht mit den Hugenotten noch länger 
daure, feft entfchloffen mären, einen General: Eapitän 
zu wählen, und einen Offenfiv und Defenfio- Bund mit 
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Spanien zu fchließen, wobei alsdann der König. ohne. 
alle wahre Macht und Gewalt, zwiſchen beiden Par 
theien In der Mitte fiehen würde. 

Geiner eigenen Einfiht folgend, hatte Karl bisher 
twiberfianden. Jetzt, wo alle Leidenfchaften in ihm auf: 
geregt waren, traten Jugend und Unerfahrenheit an bie 
Stelle der Einficht, und die Folge davon war, daß man 
Mühe hatte, ihn von Uebereilungen zurück zu halten. 
Keine Maßregel war ihm heftig genug, und Ein Mal 
über das andere rief er aus: „da der Admiral flerben 
muß, fo fol von den übrigen Hugenotten fein. einziger 
übrig bleiben, der fich noch beflagen kann!“ Gobaid 
dies graufame Wort gefprochen war, ging die Verſamm⸗ 
lung aus einander, um die nöthigen Berhaltungsbefehle 
zu ertheilen. In das Louvre wurden Waffen gebracht. 
Die Guifen mußten den Hof verlaffen, als mären- fie 
in Ungnade gefallen. Um des. Erfolges deſto ſicherer 
zu feyn, nahm man Liſten von den Reformirten ‚auf. 
Auf ihre Bitte erhielten die Freunde des Admirals 
funfzig Mann Leibwache — nicht um ihn gegen neue 
MWuthanfälle zu befhügen, fondern um ihn gefangen zw 
halten. Die Ealviniften fo viel, als möglich, auf Einen 
Punkt zu vereinigen, befahl man den Katholiken, ihnen 
ihre Wohnungen in. der Nachbarfchaft des Admirals 
abzutreten. Schweizer von der Leibwache des Königs 
von Navarra wurden in die Wohnung des Admirals 
gefendet;z und um die Täufchung zu vollenden, mußte 
diefer Fürft alle feine Krieger in. dem Loubre verſam⸗ 
meln, gleichſam um den Konig gegen bie ‚Angrifie der 
Guiſen zu befchügen. 
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So verſtrich der 23. Aug. Die Calviniſten, feine Hin⸗ 
terliſt ahnend, verließen ſich darauf, daß die von der Re— 
gierung ergriffenen Maßregeln zu ihrem ausſchließenden 
Vortheil wären; und fie wurden in ihrer Selbſtverblen— 
dung durch den Admiral beſtaͤrkt, welcher mit der Stand⸗ 
haftigkeit eines rechtfchaffenen Mannes erklärte, daß er 
lieber. fierben, als dem föniglichen Worte mißtrauen 
wollte. In demfelben Sinne ſprachen Coligni und 
la Rochefaucault, deren treuherzige Beredfamfeit jeden 
Argwohn befiritt, und ein Vertrauen zurücrief, das 
durch einen erwägenden Blick auf die Jugend des Kos 
nigs zerfiört wurde, 

Mit Einbruch der Nacht Famen die Guifen heim» 
lich in die Hauptfiadt zurück, und gegen Mitternacht 
befchied der Herzog von Guiſe die Hauptieute der Schweis 
ger» Garde zu fi), und eröffnete ihnen, was im Werke 
ſei. Zugleich erhielten die Stadthauptleute den Befehl, 
die Bürger zu bewaffnen und um das Stadthaus zu 
verfammeln; und als einige vor dem Gedanfen, das 
Schwert gegen ihre Mitbürger zu ziehen, erfchrafen, be; 
drohete Tavannes fie mit der Ungnade des Königs, 
wenn fie ſich zaghaft beweifen würden. Um die Mörder 
von den Schlachtopfern zu unterfcheiden, mußten ſich 
die Katholifen mit einer weißen Binde um den Arm, 
und mit einem weißen Kreuze am Hute verfehen. Ale 
wurden aufmerffam gemacht auf das Zeichen, das der 
König vom Louvre aus felbft geben foürde, 

Während diefe Anftalten getroffen wurden, war das 
Gemürh des Königs von der heftigften Bewegung gefols | 
tert. Es war befchloffen worden, daß der König von. 
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Navarra und der Prinz von Conde verfchont bleiben 


folten; und beide hatten fich zur Ruhe begeben. Im— 


mer näher rückte indeß der Augenblick, wo das Zeichen 
gegeben werden mußte. Der König zagte; aber feine 
Mutter, die nicht von feiner Seite wich, ſprach ihm 
Muth ein, und ihre Vorfielung, daß fein Zaudern das 
Verderben feiner Soldaten werben Fünnte, vertwandelte 
die Furcht in Entfchloffenheit. Die Glocke des Palaftes 
wurde alfo angezogen. Auf ihren Schall fegten ſich Aumale 
und Angouleme mit. ihren Truppen in Bewegung nad) 
der Straße, wo Coligni wohnte. Gie langen an, und 
ihre erfte Handlung ift, den Thürfteher, melcher dag 
Haus geöffnet hat, niederhauen zu laffen. Drei frans 
zöfifche Oberften, begleitet von Petracci, einem taliäner; 
und Beme, einem Deutfchen, eilen die Treppe hinauf, 
um in das Zimmer des Admirals zu gelangen. Als 
diefer fah, worauf es ankam, verließ er das Bett, und 
beſchwor feine ganze Umgebung, ſich durch die Flucht zu 
retten, fo gut fie könnte. Die Schweizer des Königs 
von Navarra entfernten fi fogleih. Er felbft öffnete 
die Thür feines Zimmerd. „Biſt du der Admiral? 
donnerte ihn Beme’s Stimme an. „Sch bin ed," ant 
wortete Coligni, und in demfelben Augenblick erhielt er 
einen Stich in den Leib und einen betäubenden Schlag 
auf den Kopf. Er fanf zu Boden, und wiederholte 
Stiche vernichteten den letzten Lebensreft in ihm. "Aus 
den Fenftern riefen die Mörder den draußen harrenden 
Anführern zu, daß der Hauptfchlag gefchehen fei; und 
da Angouleme es nicht glauben mwollte, fo flürzte man 


den Leichnam des Abmirald auf die Straße. Jetzt 
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toifchte Angouleme ihm das Blut aus dem Geficht, und 
rief freudig aus: „Sa, ich erfenne dich!!! Dann wen: 
dete er fich an feine Soldaten, welchen er gutes Mus 
thes zu feyn gebot, weil das Schwerfte bereitd vol; 
bracht fei. n 

Das angefangene Werk mußte vollendet werden ; 
es wurde aber durch das. Schrecken der, Calviniften nur 
allzu fehr erleichtert. . Der Aufruhr, in melchen die Kas 
tholifen durch das fönigliche Zeichen gefeßt waren, 508 
jene aus ihren Wohnungen. Waffenlos und halb nackt 
liefen fie in den Straßen der Hauptſtadt umher. Die, 
welche ſich den Wohnungen des Admirals naͤherten, 
wurden von den daſelbſt aufgeſtellten Truppen, deren 
Beſtimmung ſie nicht kannten, unerbittlich niedergehauen. 
Wollten fie ſich in das Louvre retten, fo trieb die 
Wache fie dur Pikenſtoͤße und Flintenſchuͤſſe zurüc. 
Bon dem Könige felbft wird ausgefagt, daß er auf die 
Vorübergehenden gefchoffen habe. Auf der Flucht konn⸗ 
ten fie nicht verfehlen, auf die Soldaten des Herzogs 
von Guife, oder auf die Bürger» Compagnieen zu flo» 
Ben, und beide meßelten mit gleicher Wuth alles nieder, 
was feine weiße Binde um den Arm trug. Aug den 
Straßen drangen die Mörder in die Häufer, wo Mäns 
ner und Weiber, Zünglinge und Mädchen, Kinder fogar, 
mit gleicher Unbarmberzigfeit niedergeftoßen wurden. In 
Stroͤmen floß das Blut, und die Luft erſcholl von dem 
Gebruͤll der Moͤrder und dem Jammergeheule der 
Schlachtopfer. Ueber Dächer hin verfolgte man Flie⸗ 
bende. Kein Widerſtand! Ueberal die Allmacht des 
Todesengels! 
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Im Louvre felbft eröffnete fih ein Auftritt anderer 
Art. Sobald der König von Navarra und der Prinz 
von Condẽ in Sicherheit gebracht waren, führte man 
ihre Umgebung in den Hof des Palafled. Hier fanden 
bewaffnete Mörder zu ihrem Empfange bereit, Vergeb- 
lich richteten fie Augen und Hände zu dem Könige em» 
por, der, dem Gemetzel zufehend, im Fenſter lag; ver 
geblich überfchütteten fie ihn mit dem Vorwurf der Treu: 
Tofigfeit, als fie fahen, daß er ungerühre blieb: fie wurs 
den ohne Erbarmen niedergemacht. „Iſt das des Kos 
nigs Wort ? das der Friede, den er uns gelobt hat?“ 
rief Depiles aus, warf mit der Faffung der Verzweiflung 
den Mantel ab, und fiel von taufend Stichen durch» 
bohrt. In diefem Gemegel fielen die vertrauteſten 
Freunde des Königs von Navarra ; fogar fein Kanzler 
und fein Hofmeifter, „Blut! Blut !ı rief der mitleidg- 
lofe Tavannes; „denn die Aerzte verfichern, daß der 
Aderlaß im Auguft eben fo nüglich fei, wie im Mai." 

Es bedurfte folcher Aufmunterungen nicht; denn ale 
dag Gemekel einmal feinen Anfang genommen hatte, fonnte 
nur Ermattung ihm ein Ziel feßen. Kinder ermordeten 
Kinder, und in den nächftfolgenden Tagen zeigte ein 
Goldſchmid, Namens Cruce, feinen blutbefleckten Arm 
mit der DVerfiherung, daß diefer Arm an einem einzigen 
Tage mehr als zweihundert Calviniften ermordet hätte. 
Einem Schlachtfelde glich) Paris beim Aufgange der 
Sonne, und mehr als fürchterlich war der Anblick Teis 
chenbefäeter Straßen. Doch dies verminderte die Wuth 
der Mörder nicht, Während Hier verflümmelte Leichen 
aus den Fenftern geworfen, dort auf Karren in bie 
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Seine gefchleppt wurden, um dem Meere zugeführt zu 
werden, feste man das Mordgefchäft in allen Theilen 
der Stadt fort, und drei Tage hindurch dauerte diefe 
Raſerei fort. 

Mas in der Hauptſtadt vollbracht war, wurde mit 
gleicher Graufamfeit in den Provinzen wiederholt, weil 
der König es fo haben wollte. Nur wenige Guvernoͤre 
hatten den Muth, ſich den Befehlen des Hofes zu wi⸗ 
derſetzen. Solche waren der Graf von Tendes, Gu⸗ 
vernoͤr von Provence; Gordes, Guvernoͤr vom Delphis 

at; Chalot⸗Charei, Gouvernoͤr von Bourgogne, und 
einige andere menſchlichgeſinnte Maͤnner, in welchen die 
Stimme des Gewiſſens den Ausſchlag gab über Knecht⸗ 
lichkeit und Sectengeiſt. Der Vice— Graf von Orthe, 
Commandant zu Bayonne, ſchrieb dem Koͤnige zuruͤck: 
„Ich babe Ewr. Majeſtaͤt Befehl, ſo wie Ihren getreuen 
Unterthanen, fo auch den Soldaten der Befegung, mit: 
getheilt. Gute Bürger und brave Goldäten habe ich in 
Menge unter ihnen gefunden, aber feinen einzigen Hen—⸗ 
kerfnecht ; und fie bitten Ew. Majeftät mit mir, unfern 
Arm und unfer Leben zu Dingen zu verbrauchen, melche 
in fi) moͤglich find, wie gefährlich fie auch im Uebrigen 
feyn mögen," Züge biefer Art find deshalb merfwürdig, 
weil fie bemweifen, daß im der menfchlichen Bruſt ein 
Geſetz lebt, das nie ganz verdunfele werden kann, wie 
ftarf die Aufforderungen dazu auch feyn mögen. 

Die Nacht, in welcher die Ermordung der Calviniften 
ihren Anfang nahm, erhielt in Frankreichs Gefchichte die 
Benennung der Bartholomäus: Nacht, und ift feitdem ein 
Gegenftand des Abfcheued geblieben. Auf 70,000 wird 
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die Zahl der Schlachtopfer geſchaͤtzt. Als endlich dad 


Gemetzel beendigt war, fuchte der Hof e8 zu einer Fis 
nanzquelle zu machen. Wo fiebzigtaufend Menfchen er; 


fhlagen worden, fehlt e8 nicht an Beute. Um nun biefe _ 


in ihre Hände zu befommen, gab die Regierung den 
Mördern die Aemter der Erfchlagenen, doc fo, daß fie 
dafür da8 Doppelte und Dreifache von dem bezahlen 
mußten, was die Calviniften bezahlt hatten. - Indem 
aber auf dieſe Weife- die ganze Verfchwörung den Ans 
fchein einer Finanzfpefulation gewann, erregfe fie nur 


größeren Abfchen. Vergeblich erfchöpfte fih die Schmeis 


chelei, um ber blutigen That den Anftrich der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit zu geben; vergeblich ſchlug man eine Schau— 
muͤnze, auf deren rechter Seite das Bild des Koͤnigs 
mit der Inſchrift: Karl Sieger der Rebellen, zu 
ſehen war, und deren Kehrſeite einen Herkules mit einer 
Fackel in der einen, und einem Kreuze in der anderen 
Hand darſtelltez; vergeblich erſchien der König zu einem 
glänzenden Lit de Zuftice im Parlement, um ben ge 
mordeten, verflümmelten und in den Galgen gehängten 
Admiral als einen Rebellen und Verbrecher zu bezeichnen, 
und das Gefchehene als nothwendig gegen eine furcht, 


bare Verſchwoͤrung bdarzuftelen. Dies alles beftach dag . 


Öffentliche Urtheil nicht; und immer lag bie beſte Wi, 
derlegung in dem Mangel an Widerfiand, den die Mörs 
der der Calviniften gefunden hatten. 

Freilich nicht unpartheiifher — denn wo die Menfch» 
lichfeit auf eine auffallende Weife verlegt wird, da tritt 
das Gefühl an die Stelle des Verſtandes, und das 
eigentliche Urtheil REN — ‚, aber nur defto mißbiligenber 

ſprach 
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ſprach ſich das Ausland über bie Bartholomäng- Nacht 
aus. Die Königin Flifabeth von England legte Trauer 
an. Kaifer Mapinrilian, obgleich Schwager des Könige 
von Frankreich, verhehlte feinen Abfcheu nicht. Selbſt 
in Spanien tadelte man die ungeheure Maßregel. „Wie. 
iſt es möglich," fagte der junge Herzog von Infantado, 
- ndaß Franzofen, die doch auch Ehriften find, fich wie 
wilde Beftien zerfleifchen koͤnnen!“ Philipp der Zmeite 
ſchwieg. Nur der Pabſt (Gregor der Dreisehnte) und 
der Eardinal von Lothringen triumphirten: jener, weil 
die Zahl feiner Widerfacher fich fo mefentlich. in einen 


Reiche vermindert hatte, in welchem die Reformation 


der Kirche nicht Wurzeln fchlagen konnte, ohne dem 
Pabſtthum hoͤchſt gefährlich zu werden; dieſer, weil ein 
Entwurf, der in feinem Kopfe entfprungen war, einen 
fo glänzenden Ausgang für feine Wünfche gehabt hatte, 
In einer feierlichen VBerfammlung von Cardindlen und 
- Prälaten, machte der Pabf die Nachricht von der allges 
meinen Ermordung der Calviniften befannt; und um bie 
Freude über dieſe glückliche Begebenheit zu einer öffent 
“lichen zu machen, und ihr zugleich Dauer zu geben, 
wurden nicht bloß die Kanonen auf der Engeleburg ges 
löfet, fondern auch die jährliche Feier der heiligen Bars 
tholomaͤus⸗Nacht verordnet. Der Eardinal von Lothrin— 
gen fchenfte dem Meberbringer dieſer Borfchaft taus 
fend Scudi. 

Der König von Navarra und der Prinz Conde hat 
ten ihr Leben nur dadurch retten fünnen, daß fie fich 
anheifchig gemacht, den Unterricht in ber Fatholis 
fhen Religion nicht länger zurück zw weifen. Die 
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Mefſe ober ben Tod! hatte der König, umgeben von 
feiner Leibwache, ihnen entgegen gerufen; und biefe 
Drohung war hinreichend geweſen, fie zur Nachgie⸗ 
bigkeit zu beſtimmen. Bald aber nahmen die Dinge eine 
Wendung, welche der Gewiffengfreiheit günftiger war. Auf 
der einen Geite ſchaͤmte ſich der Hof, von dem allge 
meinen Urtheil in Europa gedrückt, über fein Verfahren; 
auf der anderen fürchtete er die Folgen deffelben. Ueber: 
zeugt, daß es nur auf ihre Vernichtung abgefehen feir 
retteten ſich die noch übrigen Proteftanten, fo gut fie 
fonnten: einige in die Moräfte von Poitou, andere in 
die Cevennen, noch. andere in dag Ausland. Ein fol 
cher Verluſt verdiente in Anfchlag gebracht zw werden. 
Sm Auguft hatte der Hof die Calvinifien ermorden lafs 
fen, und fchon im October verhieß er ihnen Schuß, 
wenn fie im Lande bleiben wollten. Mit gleicher Unbes 
fiändigfeit befahl er die Eroberung von la Rochelle, 
Nimes, Montauban,: Sancerre, diefen legten Zufluchts⸗ 
örtern der Proteftanten. Den Beiftand Englands anru⸗ 
fend, faßten diefe den Entſchluß, ſich zu vertheidigen. 
Den heftigften Widerſtand leiftete la Rochelle. Der 
Herzog von Anjou, welcher die Eroberung dieſer See 
fiadt übernommen hatte, fah ſich abgerufen, um eine 
Krone in Empfang zu nehmen; welche feine Mutter ihm 
durch Beftechungen erworben hatte; died war. die polnis 
fche Königsfrone, die ihn anefelte, fobald er in den 
Beſitz derfelben gelangt war. Am Hofe entwickelte ſich 
eine neue Parthei. Dies war die ber Montmorench, 
welche, mißvergnuͤgt über die Verwaltung des Reichs, 
ſich den Calviniſten naͤherte, um ihre Zwecke deſto 





en. Be, 
fiherer zu erreichen. Unter diefen Umſtaͤnden erhielt die 
Secte einen Frieden, worin ihr ,geftattet wurde, ihren - 
Gottesdienſt zu la Rochelle, Nimes und Montauban 
unverhindert zu uͤben. Die neue Parthei, damit nicht 


zufrieden, giug mit dem Gedanken um, den Herzog von 


Alenzon, juͤngſten Sohn Katharina's von Medici, zum 
Reichsverweſer zu ernennen, nicht als ob fie im: den 
guten Willen und die Einſicht dieſes Prinzen bag min 
defte Vertrauen gefegt hätte, fondern weil fie fiher war, 


in feinem Namen zu berrfchen. Die Königin: Mutter 


zerfiörte diefen Entwurf, durch welchen die Ruhe Frank— 
reih8 auf Feine Weife gewinnen Fonnte. Den Lieblingen 
des Herzogs — ihre Namen waren la Mole und Con— 


connas — wurden die Köpfe abgefchlagen, die Mars 


ſchaͤlle Montmorency und Coſſẽ fahen fich eingefperrt in 
die Baflille, und der König von Navarra und der Hers 


zog von Alenzon verloren menigfiens in fo fern ihre 





Freiheit, als fie unter Obhut geftelle wurden. So viel 
vermochte diefe Frau mit Hülfe ihrer Getreuen. 

Als Karl der Neunte, auf die erfte Nachricht von 
diefer neuen Verſchwoͤrung, von St. Germain nah Pas 
ris entfloh, rief er feufzend aus: „warum haben fie 
nicht wenigfiens meinen Tod abgewartet!“ Wirklich nds 
berte fich diefer junge König dem Tode mit flarfen 
Schritten. Seit der Bartholomäus: Naht war fein 
ganzes Werfen verändert, und jede Freude von feinem 
Daſeyn gemichen. Tag und Nacht glaubte er ſich 
von den Schlachtopfern feiner Leidenfchaft umgeben ; 
überall fah er fih von Seinden umringt, welche dag 
KEN. ve Blut der Calviniſten raͤchen wollten. 

Ee2 
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So wurde ihm das Leben zu einer Marter, die durch 
nichts erleichtert oder beſaͤnftigt werden konnte. Wie 
unſchuldig er auch an der Bartholomaͤus⸗Nacht ſeyn 
mochte: die verletzte Menſchlichkeit fand einen Raͤcher in 
ſeinem Gewiſſen, und je weniger er das Verhaͤltniß der 
Religion zu dem Kirchenthume, das man fuͤr Religion 
ausgab, durchſchaute, deſto weiter ging er in der Br 
peinigung, big er ihr *— wurde. 


(Die Fortſetzung folgt.) 








u, 


> Abriß von Hindoftan.- 


(Aus der geographifch: ſlatiſtiſch⸗ hiſtorlſchen Beſchrelbung Hindoſtans 
und der angraͤnzenden Länder, von Walter Hamilton.) 


Dies ausgedehnte Land liege in dem füdöftlichen 
Theile Afieng, eingefchloffen von dem 8° und 352 nörbli- 
her Breite und von dem 68° und 92 2 öftlicher Länge. 
Die größte Länge von Norden nach Süden beträgt un- 
gefähr 1900 (englifhe) Meilen, und die größte Breite 
von Dften nad) Weften ungefähr 1500 ; allein wegen 
der Unregelmäßigfeit feiner ‚Geftalt fann der ganze Flaͤ⸗ 
heninhalt auf nicht mehr ald 1,280,000 englifche Duas 
drats Meilen abgefhäßt werben. 

Den Alten zufolge, begriff Indien in feiner größten 
Ausdehnung einen Flächenraum von 40 Graben auf jeder 
Seite. Hiernach mürde ed einen Raum eingenommen 
haben, durch welchen e8 Europa gleichgefommen wäre: 
im Weſten durch das Arachofianifche Gebirge von Per; 
fien gefchieden, im Dften von dem chinefifhen Theil der 


Halbinſel jenſeits des Ganges begränzt, im Norden von 


den Wildniffen der Tatarei befchränft, und im Suͤden 
fih bis zu den Sunda⸗Inſeln ausdehnend. Diefe er 


- weiterten Graͤnzen umfaßten bie erftaunlihen Anhöhen 


von Tibet, das romantifche Thal Kafchemir, und alle 
Domänen der indiſch⸗ſcythiſchen Völker, die Länder Ne⸗ 
pal / Butan, Camrup und Affam, zugleich aber auch 
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Siam, Awa, Arrakan und die benachbarten Koͤnigreiche 
bis zu dem China der Hindus, und das Sin der arabi— 
ſchen Erdbeſchreiber, die ganze weſtliche Halbinſel und 
die Inſel Ceylon. 

Es haͤlt ſchwer, irgend einen Namen zu Men, 
der von den Braminen bem Bande gegeben waͤre, in 
welchem ihre Lehren daß Uebergewicht befommen haben. 
Sragt man fie danach, fo helfen fie fi) gewöhnlich durch 
eine Umfchreibung. : Bisweilen geben. fie Ihm das Beis 
wort Medhyama, oder in der Mitte liegend (meil, «8 
auf dem Rücken der Schildfröte, welche die. Erbe trägt, 
den Mittelpunkt einnimmt), und Punyabhumy, oder ‚Land 
der Tugend, wobei fie. verfichern, es ſei der Antheil 
Bharatd, eined von ben neun Brüdern geweſen, deren 
Vater die ganze Erde regiert habe, und nach ihm Bha— 
rat Khand genannt worden. Diefed Domän Bharats 
betrachten fie. ald den Mittelpunft von Jambhudwipa, 
welches die Zibetaner das Land Zambu nennen. Zu ats 
deren Zeiten befchrieben die Braminen ihr Land als ben 
Raum zwifchen dem Himalaya » Gebirge und Ramiffes 
ram in der Meerenge von Ceylon; denn Cap Comorin 
ſcheint als geographifcher Punkt nie ihre Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen zu haben. Der neuere Name Hindos 
ftan ift eine perfifche Benennung, abgeleitet von ben 
Mörtern Hindu (ſchwarz) und Ethan (Platz); allein er 
ift feit langen Fahren angenommen, ſowohl von ben 
Eingebornen, als von den Fremden. 

Die muhamedanifchen Schriftſteller verſtehen unter 
Hindoſtan das Land, welches unter der Botmaͤßigkeit 
der Suveraͤne von Delhi ſtand, und: im Jahre 1582, 
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nach unſerer Zeitrechnung, von dem Kaiſer Acber in elf 
Subahs oder Provinzen getheilt wurde, von melchen die 
‚meiften, troß den politifchen Ummälzungen, die fie feits 
dem zu erbulden hatten, noch immer ihre urfprüngliche 
geographifhe Bildung fefihalten. Die Namen diefer 
Provinzen find: Lahore, Multan, Ajmeer, Delhi, Agra, 
Alahabad, Bahar, Dude, Bengal, Malwah und Gu- 
- jerat. Eine zmwölfte Subah wurde aus Cabul und den 
Laͤndern weſtlich vom Indus, fo wie auch aus Kaſche— 
mir, gebildet; und drei neue Provinzen wurden in der 
Zolge aus: den Eroberungen, die man im Deccan ges 
macht hatte, hinzugefügt, nämlich Berar, Khandeſch und 
Ahmednuggur, in der Folge YAurungabat genannt. 

In neueren Zeiten find die Gränzen Hindoſtans, 
von den euröpäifchen Erbbefchreibern als zufammenfal- 
lend mit denen der HindusXeligion betrachtet tborben ; 
und da biefe Abgränzung auch dem Vortheil hat, daß 
fie auf drei Seiten durch flarfe Natur» Hemmuniffe be- 
ſtimmt wird, fo verdient fie allerdingd, dag man darauf 
Rückfiht nehme. Diefer Anordnung zufolge ift Hindo— 
fan im Norden durch die hohe Kette des Himalayas 
Gebirges von Tiber gefchieden: ein Gebirge, welches um 
den 35. Grad nördlicher Breite beginnt, und, Kaſchemir 
in derfelben Parallele durchlaufend, ſich von da in einer 
fübörtlichen Richtung bis jenfeits: der Grängen von Butan 
erſtreckt. Nah Süden hin wird Hindoftan allenthalben 
durch den Ocean, und im Weften durch den Lauf des 
Indus bearänzt: Im Oſten find die Grängen ſchwer 
zu befiimmenz; allein die genauefien find eine Kette von 
Anhoͤhen und Wäldern, welche die bengalifchen Diftriete 
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Chitagong und Tiperah umgeben, und im Norden ſich 
bis an den Brahmaputra erſtrecken, da, wo dieferrunge 
heure Fluß, nachdem er feinen Lauf lange nach Welten 
genommen hat, ſich plöglic nach) Süden wendet. In 
diefem nordöftlichen Winfel ift die Hindu, Religion un- 
regelmäßig. verbreitet; denn fie erſtreckt fich jenſeits ber 
angegebenen Gränzen in Aſſam und Kaffay hinein, wäh. 
rend die Buddha⸗Religion in Butan vorberrfiht, und 
ih bie in die braminifalifchen Gegenden auf den Ufern 
bes Tiſta ausdehnt, 

In. die oben angegebenen Grängen eingefchloffen, 
gewährt Hindoſtan vier große geographiſche FIRE 
nämlich) : 

l. Nord: Hindofan. — Dies ausgedehnte und 
unebene Gebiet beginnt im Weſten bei dem Sutulejes 
Fluß, von wo es fich in öftlicher Richtung nad) Süden 
erſtreckt, bis es den Tifta» Fluß erreicht, auf deffen 
jenfeitigen Ufern unter den Gebirgsbewohnern die Lamas 
Religion vorherrſcht. Im Norden ift e8 von Tibet oder 
ber füblichen Tatarei durch dag Himalaya + Gebirge 
geſchieden; im Süden, von den alten mogolifchen Pro, 
binzen durch eine Linie, worin die niedrigen Hügelreihen - 
auf die ungeheure gangetifhe Ebene drücken. Die vor: 
nehmſten Territorial⸗ Unterabtheilungen ſind folgende: 
1) das Land zwiſchen dem Sutulege und Jumna, 
2) Gurdal oder Serinagur, 3) die Quellen des Gans 
ges, 4) Kumaon, 5) Painkhandi, 6) Bhutant, 7) die 
Beſitzungen von Mepal, 8) die Eiffim. Domänen. 
Da die Bewohner dieſer Alpenzüge, felö in den neues 
ven Zeiten, nur fehr wenig Verkehe mit den Ebenen 
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ER fo find fi fe e im Kenntniß und Civilifation bedeu—⸗ 
tend zurück, welches zum Theil auch dem Umſtande zuge, 
fchrieben werden muß, daß fie die Aufmerkfamfeit der 
Bramiuen weit fpäfer auf fi) gezogen haben, als ihre 
Nachbarn in Süden. 

U. Das eigentliche Hind oſtan — Dies iſt 
die bei weitem groͤßere Abtheilung; denn ſie erſtreckt ſich 
nach Suͤden hin bis an den Nerbudda⸗Fluß, wo das 
Deecan beginnt, und ſchließt die elf großen vom Kaifer 
Acber gebildeten Provinzen in fi), von welchen jede 
einem Königreiche gleich fommt, fo wie auch Kafchemir 
und Eutch, nämlich: 1) Bengal, 2) Bahar, 3) Alas 
babad, 4) Dude, 5) Agra, 6) Delhi, 7) Labore, 
8) Kafchemir, 9) Ajmeer, 10) Multan, 11) Eutch, 
12) Öujerat, 13) Malwah. Diefe Provingen find lange 
wegen ihrer Neichthümer und ihrer Sruchtbarfeit berühmt 
gewefen, und enthalten die Site der mächtigften muhame: 
| danifchen Reiche; denn fie find wiederholt durch die kuͤh— 
‚nen Geſchlechter des Nordens erobert. worden. Die 
Mehrheit ihrer Einwohner bildet in Vergleich mit der 
Bevoͤlkerung der uͤbrigen Abtheilungen eine uͤberlegene 
Race, ſo fern ſie von ſtaͤrkerem Koͤrperbau iſt, und auch 
in Hinſicht geiſtiger Eigenſchaften den Vorzug hat. 

I. Die dritte große Abtheilung iſt dad Deccan, 
im Norden durch den Lauf des Nerbubdas Fluffes, und 
oͤſtlich von deffen Duelle durch eine eingebildete Linie be; 
graͤnzt, welche ſich im derfelben Parallele bis zur Mün- 
dung bes Hughly oder weflichen Arms des Ganges er: 
ſtreckt. Im Süden find die Gränen des Deccan bie 

Flüffe Krifchna und Tumbudra; im Oſten die bengalifche 
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Bay, im Weften der, indifhe Dcean. Innerhalb: diefer 
Gränzen liegen folgende große Provinzen: 1): Gunds 


wana, 2) Oriſſa, 3) die nördlichen Circars, 4) Khans . i 


defh, 5) Berar, 6) Bider, 7) Hyderabad, 8) Aurs 
nugabad, 9) Bejapur. . i 

- IV. Suͤd⸗Indien von dem Kriſchna Fluß. — 
Diefe Abtheilung wird häufig die Halbinfel genannt, ob» 
gleich ihre Geftalt bei weitem mehr einem gleichfchenflis 
chen Dreieck gleich fommt, von welchem die’ nördliche 
Hälfte am Kriſchna Fluß, die Baſis die Kuͤſten Koros 


mandel und Malabar die Seiten, und Cap Eornorin die 
Spige if. Die neueren Territorial»Abtheilungen find . 


folgende: 1) Kanara, 2) Malabar, 3) Kochin, 4) Tra⸗ 
twancore, 5) die Balaghaut abgetretenen Difiricte, 6) My: 
fore, 7) Coimbatur, 8) Salem und das —— 
9) das Carnatic. 

Es giebt wenige Seekuͤſten von ſolcher Ausdehnung 
und zugleich von ſolchem Mangel an Inſeln, wie bie 
von Hindoftan. In der That, außer einigen hohen 
Sandbänfen und bloßen Zelfen befigen fie eine einzige, 
naͤmlich Eeylon, mit welchem bie geographifche Ueber: 
ſicht in dieſem Tpeile endigt. Die naͤchſten Gegenflände, 


welche ſich der Betrachtung bdarfielen, find die Gränp 


länder, und unter diefen nennen wir: 1) Baludiftan, 
2) Afghaniftan, 3) Tibet, 4) das nördliche Hindoſtan, 
5) Butan, 6) Afam, 7) die an Aſſam gränzenden 
Staaten, 8) Ama und das birmanifche Reich. 

Die hauptfächlichften geologikalifchen Züge von Yin 
doftan find : die ungeheure gangetifche Ebene, die. große 
Sandwüfte des Judus, das hohe Tafelland über bie 
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Ghauts, und das Himalaya»Gebirge, fo wie auch die 
Bergfetten von Windhyan und Ghaut mit ihren unterges 
ordneten Hügeln. Es giebt Feine Seen von beträdtlis 


cher Größe, wohl aber. Moraͤſte, vorzuͤglich eine unge 


heure Saline, die Runn genannt. Es giebt auch feine 
Bulfane, die noch in Thaͤtigkeit wären; auch ift dag 
Daſeyn der ausgebrannten keinesweges ermwiefen. Erd⸗ 


beben, obgleich haufig, find nie zerſtoͤrend geweſen, nur 


mit Ausnahme des Erdbebens in Cutch, welches vor 
Kurzem Statt gefunden hat. Die Jahresjeiten / Winde, 
Regen ſind periodiſch, und in dem ganzen Raume herr⸗ 
ſchen, mehr oder weniger, die ſogenanten Monſuns. 
Innerhalb der geographiſchen Graͤnzen von Hindoſtan 
wird jeder Grad. Temperatur angetroffen, von der. bren— 
nenden Hige an, bis zu der. bleibenden Erftarrung ; als 
lein mit Ausnahme eines Alpenzuges unter den noͤrdli— 
chen Gebirgen iſt das Klima durchaus fropifh, und 
fördert das Wachsthum aller. angemefenen Fruͤchte, 
Pflanzen und DVegetabilien in der höchften Füle, ob es 
glei dem Boden in den meiften Theilen an Kraft und 
Feſtigkeit fehle. Mineralien giebt es in Ueberfluß; aber 
Bergwerke werden wenig bearbeitet. Wenige Laͤnder 
bringen ganz von ſelbſt eine ſo große Mannigfaltigkeit 


von Salz⸗Subſtanzen hervor. 


Allein der Ruhm Hindoſtans ſind deſſen edle Fuſſ,, 
vorzüglich der ehrwuͤrdige Ganges, welcher zugleich den 
Boden befruchtet, und zur Verfendung feiner gereiften 
Erzeugniffe dient. In den regenhaften Jahreszeiten ſchwel⸗ 
len die Bergſtroͤme auf eine wunderbare Weiſe an: ins 
nerhalb weniger Stunden ſteigen ſie haͤufig zwanzig Fuß 
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über ihre gewöhnliche Höhe, und flürgen mit: großem 
Gebraufe und eben fo großer Schnelligfeit in die Thaͤ—⸗ 
ler. Die größeren Ströme ſchwellen gewöhnlich, ehe der 
Regen in dem Niederlande fällt; ein Umftand, der auch 
an folhen Strömen bemerft wird, die, wie der Ners 
budda und Tupti, nicht in Falten Ländern entfpringen, 
tie e8 mit dem Ganges und dem Bramahputra der 
Fan ift, deren Duellen von’ dem Schnee des Hima- 
laya » Gebirge8 genähret werden. . Während’ der trockenen 
Jahreszeit waͤlzen fie fi) über breite fandige Betten 
langfam und fchläfrig dem Ocean zu; tritt aber der pe⸗ 
riodifche Regen ein, dann ift ihr Lauf wuͤthend und zer⸗ 
ftörend für folche Dörfer, welche ihren Ufern zu nahe 
liegen. Don ber agderen Geite find mehrere Ströme, 
z. DB. ber Sereswati, von welchem in den alten Hindu: 
Schriften ald von einem mächtigen Fluſſe die Rede ift, 
in fpätereu Zeiten gänzlich verfchwunden. Im Allgemeis 
nen haben die’ Zlüffe ihre urfprünglichen Benennungen 
beffer erhalten, als die Städte und Probinzen; denn die 
legteren haben ihre Bezeichnung oft verändert, vermöge 
der Eitelfeit der Eroberer, oder aus religiöfen Beweg— 
gründen. Hier folgen die Namen der Hauprftröme mit 


der wahrfcheinlichen Länge ihres Laufes bis zum Welt 


meere, die Krümmungen mit eingefäloffen; mehrere find. 
indeß ausgelaſſen, welche in Europa fuͤr große Fluͤſſe 
gelten wuͤrden. 
Engliſche Meilen bis zur See. 
Indus 1706 
Brahmaputeaiü walten 686 
Gangeee RN ra 
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Jumna (big zur Vereinigung mit dem Ganges 780) 1500 
Sutuleje (bis zur Vereinigung mit dem Indus 

. 900) SS re 
Shylum Cdesgleihen 750) « 2» 2 2... 1250 
Gunduck (bis zum Ganges 450) » » » . . 980 

Im Deccan und Suͤdindien. 

Be ie: 850 


A er 22060 


BE: Ba EN Net 2 70 
RD a N a ne 50 
Zuptii-.77.7 RE ie ie 
0 rei 65], 400 

Die Ernte im eigentlihen Hindoſtan zerfällt in zwei 
Perioden; die erfte gefchieht im September und Detober, 
und die zweite im März und im April. Reiß ift der 
große Nahrungs» Artikel, und beim Anbau. deffelben ift 
die Aufmerffamfeit vorzüglich) darauf gerichtet, den Bo: 
den hinlaͤnglich mit Waffer zu verforgen. Wer durch 
Hindoftan reifet, kann fi von der Weisheit und dem 
Zuftande ded Volkes einen angemeffenen Begriff machen, 
wenn er die Zahl und die Befchaffenheit der Wafferbe- 
hälter, Wafferleitungen und übrigen Anflalten zur Bes 
mwäfferung der Felder, gehörig ind Auge faßt. In die 
ſem Lande befchränke fich der Tagelohn bloß auf die Er 
haltung des Arbeiters, welches in Europa nicht ber 
Fall iſt; denn bier befteht die Ausgabe des Tagelöhnerg 
nicht bloß darin, daß er fih Nahrung verfchafft, fon« 
dern auch in mancherlei Zubehören, z. 2. ‚Hütte, Hau 
geräth, Bekleidung und geiftigen Getränken, fo daß er k 
in ben Zeiten des Mangeld, wenn das Korn theuer iſt, 


» 
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eine vorübergehende Hülfe in der Enthaltung oder in 
der Trennung von jenen Weberflüffigfeiten findet. In fo 
vortheilhaften - Umftänden befinden ſich die arbeitenden 
Claffen-Hindoftans nicht, denn da der Arbeitslohn nicht 
über die Ausgabe für die Nahrung hinausgeht, ſo find 
fie gänzlich. verlaffen, wenn dieſe im Preife ſteigt. 

Daß die Hindus in fehr frühen Zeiten ein handeln» 
des Volk geweſen, haben wir. mancherlei Urfache zu 
glauben. In dem erfien Abſchnitt ihres heiligen Geſetzes 
(von welchem ſie annehmen, daß es vor mehreren Mil⸗ 
lionen Jahren von Menu offenbart, worden). befindet 
fih eine merkwürdige Stele in Bezug. auf den rechtmaͤ⸗ 
figen Geldzing und den verfchiedenen Zinsfuß in. einzel- 
nen Fällen, mit Ausnahme der Fremden, melde zur 
See anlangen. Die drei großen Artikel, welche die 
Griechen und Römer aus. Indien einführten, | waren: 
1) Gemüre, 2) Edelfteine und Perlen, 3) Seide, 
Ihre Ausfuhren nach Indien beftanden in wollenen Sie - 
chern von leichtem Gewebe, in Linnen, in: fofibaren 
Steinen und einigen, : den Indiern unbekannten Speze⸗ 
reien; ferner in Koraßen, Storax, Glaswaaren verfchiee 
dener Art; endlich in verarbeitetem Gilber, in italidnie 
(chen, griechifchen und. arabifchen Weinen, in Kupfer, 
Zinn, Blei, Gürteln und Leibbinden,; Kleefaamen, weis 
Gem Glaſe, rothem Arfenik, ſchwarzem Blei, und: Gold 
"und Silber. Don dem zuletzt erwähnten Metalle ift zu 
allen Zeiten ſehr viel nach) Hindoftan gegangen, weil die 
Einwohner viel verkaufen und. wenig Faufen, die Han 
dels⸗Bilanz folglich immer zu ihrem Vortheil iſt. Ein 
großer Theil dieſes Goldes und Gilbers ‘geht jährlich 
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dadurch verloren, daß die Eingebornen es unter die Erde 
verbergen, und bei ihrem etwanigen Tode den Ort der 
verborgenen Schäge verhehlen : eine Gewohnheit, welche 
den Hindus aller Elaffen eigen iſt. Viele Jahrhunderte 
hindurch) waren baummollene Zeuge der vornehmſte Hans 
dels⸗Artikel Hindoftang; allein in den legten Zeiten hat 
fi die Ausfuhr beträchtlich vermindert, vermoͤge ber 
großen Forrfchritte, welche die Fabrication in Europa, 
gemacht hat. Die mannigfaltigen Arten, die in den. 
verfchiedenen Provinzen, von den nördlichen Gebirgen an 
bis nad) Cap Comorin, fabricirt werden, find allzu zahlreich, 
als dag man darüber ins Einzelne gehen koͤnnte. In⸗ 
deß kann man mit Sicherheit annehmen, daß bei biefer 
Ausdehnung eines fruchtbaren, von fo vielen Millionen 
anfteliger und gewerbfleißiger Menfchen betwohnten Bo» 
dens, Hindoſtan im Stande fei, die ganze Welt mit 
tropifchen Waaren zu verfehen, indem die Erzeugung 
derfelben bloß durch die Nachfrage ‚befchränft wird. 
Bis zum Feldzuge Alexanders, um das Jahr 327 
vor Chriſto, war Indien den Griechen nur wenig bes 
Fantıt. Bolgende Angaben, aus Xrrian und -anderen 
Schriftfielern gefammelt, werden zeigen, wie ähnlich die 
alten Einwohner den gegenwärtigen waren. 
2) Ihr fchlanfer Körperbau ; 
2) Ihr Leben von Vegetabilien ; 
3) Ihre Vertheilung in Secten und Claffen ; 
4) Ihre Verheirathung in einem Alter von fieben 
Fahren, und das Verbot der Heirathen zmwifchen vers 
fchiedenen Eaften; | 
5) Das Tragen von Ohrringen und gefärbten 


AB 


Schuhen von Männern, wie auch dag — des 


Kopfes und eines Theils der Schultern mit Schleiern; 
6) Das Anſtreichen der Geſichter mit Farben; 
7) Der Umftand, daß nur vornehme Perſonen 
Sonnenſchirme tragen duͤrfen; 
8) Schwerter für die rechte und linke Hand, wie 
Bogen, welche durch die Füße aufgegogen werden; 
i 9) Die Art, Elephanten zu fangen, eben fo wie 
gegenwärtig; | 
10) Baumwollen ⸗Manufacturen von außerordent⸗ 
licher Weiße; und die Carpaſus genannt, wie gegenwaͤrtig; 
11) Ungeheuere Ameiſen, unter welchen die Ter⸗ 
miten oder weißen Ameiſen gemeint ſind; 
12) Hölgerne Haͤuſer auf den Ufern: großer Strös 





me, um gelegentlich ,. wenn. der. Fluß Meinen Lauf verän- 


dert, verfeßt zu werden; 

13) Die Tala, eine Art Palme; 

14) Die Banians Bäume, und die indiſchen Srömme 
linge, welche. unter ihnen -figen; 

Die, Griechen haben uns fein Mittel — 
mit Genauigkeit zu erfahren, welche Mutterſprachen in 


Indien bei ihrer Ankunft vorherrſchten. Die Wurzel⸗ 


ſprache Indiens iſt das Sanscrit; allein dies iſt fo alt, 
daß weder Geſchichte noch Ueberlieferung irgend eine 
Nachricht von dem Volke zuruͤckgelaſſen haben, deſſen [es 
bende Sprache ed war. Die ältefien Ableitungen aus 
dieſer Duelle: find das Prakrit, das Bali und dag 
Zend. Die erſte diefer Sprachen enthält den größeren 
Theil der Heiligen Bücher der FJainad. Das Bali wird 
unter den Anhängern Budda’s-gleich fehr verehrt; waͤh⸗ 

rend 
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rend das Zend, oder die heilige Sprache des alten Per: 
ſiens lange einen aͤhnlichen Rang unter den Verehrern 
des Feuers eingenommen hat, und für Zoroafters heilige 
Bücher das Aufzeichnungsmittel geworden if. Man bat 
" Urfache zu glauben, daß zehn ausgebildete Dialecte in eben 
ſo viel civilifirten Nationen, welche Hindoftan nach feinem 
ganzen Umfange bewohnten, ehemals vorgeherrfcht haben. 
Die Sarasmwatas,.die Kanojer, die Gour«, die Maithilas 
und die Driffa-Sprache, werben die fünf Gaurs ge 
Die fünf Dravirs find: die Camulis die Ma 
barattas, die KRarnatas, die Telingas und die Gujaras 
Mundart, Die: neueren Mundarten find folgende: fie 
haben neun Zehntel ihrer Wörter gemein; die Grundlage 
des Ganzen ift das Sanscrit; und das Hindoftanifche aus; 
genommen, welches die allgemeine Umgangs: Sprache ift, 
* fie ale oͤrtlich, naͤmlich die Mundarten von: 


Hindoſtan Haroty 
Bengalen Malwah 
Kafchemir Bruj 
Dogura Bundelcund 
Doc Maharatta 
Sindy Magadha 
Eutd) Kofchala 
Gujerat Maithila 
Concan Nepaul 
Punjab Oriſſa 
Bicanere Telinga 
Marwar Carnata 
Jeypur Tamul. 
Odeypur 

N. Monatsſchrf. D. X. Bd. 4 Hft. Ff 
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Im Oſten finden wir: die Sangerit» Sprache ge 
hemmt durch die Khafee-, die birmanifche und andere 
indifch »chinefifche Sprachen, und im Weſten durch die 
Puſhtu⸗ oder afghanifche Sprachen and durch das Bas 
luchyſche. 

Ob irgend eine — Aehnuchkeit der Sitten 
vor der mohamedaniſchen Invaſion Statt: gefunden, iſt 


höchft zweifelhaft. Defto gewiſſer iſt, daß in den Chas 


racteren der in verfchiedenen Provinzen zerftteuten Hins 
dus auffallende Verſchiedenheiten bemerklt werden. Reiſet 


man durch Hindoſtan, z. B. vom Cap Comorin hinauf 


nach Karnatic, nach Deccan und durch Bengalen nach 
Kaſchemir, in einer Ausdehnung von 25 Grad Breite: 
fo ift bei fehr vielen allgemeinen Aehnlichkeits-Punkten 
eine fehr große Mannigfaltigfeit der Sitten, Sprachen 
und religiöfen Gewohnheiten durchaus nicht zu verken⸗ 


nen; und fie ift eben fo groß, als fie für.einen Indier 


feyn würde, wenn er von Gibraltar nach Petersburg 
reiſ'te. Der Character der Maharatten,; welche unter 
Krieg und Raubzügen aufwachſen, fliht nur allzu fehr 
von dem der fanften Bewohner des Südens und der 


unfriegerifchen Bevölferung Bengalens abi Die, melde 


bie nördlichen Länder zwifchen dem Nerbudda und dem 
Indus bewohnen, find beinahe alle von einer Krieger, 
Caſte, oder geben menigftens vor, es zu ſeyn; dies ift 
die Eafe der Raiputs oder Rajwars, welche von Fleinen 
Dberhäuptern regiert wird, und in unabhängige Fürftens 
thümer zerfällt, die in erwigen Kriegen mit einander vers 
tickelt waren, bis fie genoͤthigt wurden, friedlichere Ges 
wohnbeiten anzunehmen. Die große Maffe der Hindu—⸗ 
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oder muhamedaniſchen Bevölferung, hat durch gam 
Hindoſtan dieſelbe Stufe der Civiliſation erreicht; allein 
fie iſt vermiſcht mit gewiſſen Geſchlechtern von Bergbes 
wohnern, deren Sprachen ſehr wenig Verwandtſchaft mit 
dem Sanscrit haben, und deren Sitten alle urſpruͤng⸗ 
liche Barbarei beibehalten. Die bemerfenswertheften dies 
fer Stämme find die Sonde, Bheeld und Eulied; doch 
giebt es noch andere von geringerer Bedeutfamfeit, wie 
: die Bergvölfer von Boglipur und die Kufies von Chit 
tagong. In den Hauptniederlaffungen und in den grös 
feren Städten innerhalb des brittifchen Domains, ver 
fuchen einige wenige Eingeborne die Sitten der Euros 
päer nachzuahmen; allein fie erhalten feine Aufmunte 
tung von der Elaffe, welche fie gewinnen möchten, und 
verlieren "gerade fo viel in der Achtung ihres eigenen 
Stammes, als fie von deifen Gebräuchen abweichen. 
Die beiden großen religiöfen Ueberzeugungen der 
Bewohner Hindoftang, find die Hindu und die muhas 
mebanifche; und der Zahl nad) dürften ſich die Beken⸗ 
ner durch das ganze Reich in dem Verhaͤltniß von fieben 
zu eins befinden, die legtere Zahl auf den muhamebanis 
ſchen Glauben bezogen. Don den Europäern wird ber 
Ausdruck Hindu fo unbeſtimmt und fchwanfend ges 
braucht, daß er Religionen in ſich fchließe, mie bie der 
Buddhiften und Zain, deren Lehren mit dem brahminicalis 
fhen Syſtem im geraden Widerfpruch fliehen. In der 
That, die Hindus Mythologie bildet einen Gegenſtand, 
der eben fo unerfchöpflicy iff, ale er nur mit großer 
Schwierigkeit verftändlich gemacht werden kann. Hier 
fann er nur oberflächlich berührt werden. Don ber 


fe 
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vortheilhafteften Seite betrachtet, dürfte folgendes - für 
einen erträglich genauen Abrig der Hauptlehren: gelten. 
Die höchfte Gottheit Brahm bleibe in heiliger Duns 
£elheit, und dem Aberglauben ift nie geftattet, ihren Nas 
men auszuſprechen, welcher baher von aller Erdichtung frei 
erhalten wird, Indeß werden drei Thatkräfte, die fchafe 
fende, die erhaltende und die gerflörende, durch bie Bes 
nennung Brahma, Wifchnu und Sima ausgedrückt, und 
jeder von diefen Thatkraͤften ift eine weibliche. oder leis 


dende Thatkraft hinzugefuͤgt. Alle haben menſchliche 


Geſtalten, welche die Einbildungskraft auf verſchiedenen 
Wegen vermannichfaltigt; und da die beiden zuletzt er⸗ 
waͤhnten ſeit langer Zeit herabgeſtiegen ſeyn ſollen, ſo 
gewaͤhrt jeder Avater oder jede Incarnation eine beſtimmte 
Gottheit, welche verehrt wird. Von den drei benannten 
bat Brahma allein Feine Sncarnationen, und wird daher 
niemals angebetet. Bon einigen Avaters wird angenom- 
men, daß ſie Incarnationen ded ‚ganzen. Gottes find, 


- während andere, nur als theilmeife Emanationen der. 


Gottheit gelten. 5 Außer. diefen drei Göttern ‚giebt es ein 
ganzes Pantheon: von Eleineren Gottheiten: das Meer, 
die Winde, die Himmel, die Elemente, Sonne, Mond 
und Sterne, jeder: Fluß, jede Duelle iſt entweder eine 
Gottheit in fich felbft, oder hat eine, Gottheit zum Vor⸗ 
ftande; denn nichts gefchieht. ohne die Dazwifchenfunft übers 
natürlicher Macht... Steige man noch tiefer hinunter, fo 
fößt man auf Myriaden von Halbgöttern, deren Char 
rakter höchft außerordentlich ift, ‚und deren Zahl jede 
Berechnung überfteige. - Ein wenig Roth, über einen - 
Stein, über ein Stück Lehm, über einen Baumflumpf 


DR 


gefhmiert, verwandelt diefe Dinge in Götter, welche 
von dem unterfien Claffen angebetet, und ſelbſt von 
‚den höheren mit fcheinbarer - Andacht begrüßt werden. 
Jedes Ungeheuer, jede Geftalt, wäre fie zum Theil auch 
£hierifch, jede Vervielfältigung von Köpfen und Händen 
in dem angebeteten Gegenflande zeigen einen brahminica: 
lifchen’Anbetungsort an. Die Gegenwart eines Sonnen, 
ſchirms, bedeckte Pyramiden oder Halbfugeln, und ein 
face Menfchengeftalten, fie mögen mit kreuzweis über ein; 
ander gelegten Füßen figen, oder in einer finnigen Stel 
lung ftehen, bezeichnen den Tempel oder die Höhle eines 
Buddhiften; die vier und zwanzig Heiligen Geftalten 
außerhalb der Pyramide Fündigen einen Tempel ber 
Sams an. 

Fünf große Secten von Hindus verehren eine ein- 
zige Gottheit ausſchließend. Eine erkennt die fünf Gott 
beiten, weiche von den anderen Secten befonderd verehrt 
werben; allein die Anhänger diefes umfaffenden Syſtems 
wählen meiftens einen Gegenftand täglicher Verehrung, 
und erfülen die Gebräuche, in Beziehung auf die übri- 
gen Gottheiten, nur bei befonderen Gelegenheiten. Die 
Verehrung Ramas und Kriſchnas, Sivas und Bhavas 
nis, ſcheint feit der Verfolgung der Buddhiſten und 
Jains eingeführt zu feyn. Die Einführung der Vebdas 
war früher, als die Buddha: Religion, ‚deren Theologie 
von dem Syſteme Eapilas, welder das Tödten der Tpiere 
verbot, erborgt zu ſeyn fcheint; doch der Umſturz der 
buddhiſtiſchen Secte in Hindoftan hat nicht: das volle 
MWiederaufleben des von ben Vedas eingeprägten Sy: 
fiems bewirkt, Vieles von. dem, was darin gelehrt 
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wird, iſt gegenwaͤrtig veraltet, und an deſſen Stelle ſind 
neue Orden von Frommen entſtanden, mit neuen For⸗ 
men religioͤſer Ceremonien. Rituale, gegruͤndet auf die 
Puranas und Tantras, haben in einem hohen Grade 
die Inſtitutionen der Vedas verdraͤngt, wovon das Opfer 
von Thieren vor. der Göttin Cali ein merlwuͤrdiges Bei⸗ 
fpiel giebt; und die Anbetung Ramas und Kriſchnas ift 
auf die der Elemente und Planeten gefolgt. William 
Jones war der Meinung, daß man das Dafeyn der | 
Buddha oder die neunte große Incarnation Wiſchnu's 
auf das Fahr 1014 vor ber Geburt Ehrifli feßen koͤnne. 
Die früheften Nachrichten von Indien befchreiben die 
Einwohner als in abgefonderte Stämme getheilt; eine 
Secte, wie die neueren Buddhiften, Eonnte alfo in jenen 
Zeiten nicht die vorherrfchendfte feyn. “Keine neuere Nas 
tion von gleicher Ausbildung ift gleich) den Hindus ans 
geftecft von der Weberzeugung magifcher Kräfte, deren 
Wirkſamkeit jedes gute oder böfe Ereigniß zugefchrieben 
wird. Ihre religiöfen Gebräuche find in bloße Incan⸗ 
tationen auggeartet, welche auf die Erreichung irgend 
eines Zweckes durch die Wirffamfeit eines Zaubers hin« 
fireben ; und die nöthigen Geremonien find fo zahlreich. 
und vertwickelt geworden, daß fein Gläubiger fie verrichten 
fann, wenn er aud) Tag und Nacht darauf verwendet. 

Die Hindu⸗Religion erkennt kein beſonderes Ober⸗ 
haupt oder oͤffentliche Zuſammenberufung. Gleichwohl 
wird der Vorrang der Braminen von den übrigen Eas 
fien durchaus nicht beftritten. Der wahre Urfprung dies 
fe8 heiligen Ordens bleibe in Dunkelheit gehuͤllt; doch 
iſt gegenwärtig die Meinung vieler Drientaliften, dag fie 
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urſpruͤnglich aus Perfien, oder irgend einem Theile des 
mittleren Aſiens, eingemwandert find, und es ift gang ges 
wiß, daß die brafminicalifche Religion in früherer Zeit 
in dem Welten des Indus vorherrfchte. Noch gegenmwärs 
fig breitete fie ſich nach-Dften aus. In den nordöftlis 
chen Theilen von Bengalen find die Brahminen vergleis 
chungsweiſe neu; die rohen Bewohner diefer Gegend 
haben ihre-Autorität noch nicht anerfannt, oder fich dem 
Unterfchiede zwifchen Reinheit und Unreinheit unterwors 
‚fen. Es if ein Irrthum, wenn man glaubt, daß die 
Brahminen Feine. Profelyten zulaffen.  Unftreitig fiel 
es ihnen niemals ein, irgend einen Fremden Antheil an 
ihrem eigenen Range nehmen zu laffen; der Abftand wäre 
ja unermeglih. Doch wo es ihren Vortheilen entfpricht, 
da werden fie den Sremden mit den Krieger» und Ars 
beiter: Caften auf gleiche Linie fiellen, und ſich fogar 
berablaffen, gewiffe Ceremonien für Barbaren zu ver 
richten; denn dies hat die Wirfung einer Zulaffung zu der 
brahminicalifchen Kirhe- Ganz verworfene Eaften find 
foldye, für welche Fein Mitglied des heiligen Ordens 
irgend eine Ceremonie verrichten wid, bis fie ihren uns 
reinen Gewohnheiten entfagt haben; und wirklich, wo 
Brahminen unter wilde Stämme vordringen, da erfolge 
fogleich eine abgemefjene und regelmäßige Befehrung. 

Die Eintheilung des Volkes in Caften bilder den 
Hauptunterfchied zwiſchen den brahminicalifchen Hindus 
und den Anhängern Buddha's; allein, da firenges Hal: 
ten auf den befonderen Pflichten einer jeden Elaffe wahre 
ſcheinlich unausführbar befunden worden if, fo bas 
ben fie ſich genoͤthigt gefehen, den Geiſt des Geſetzes zw 
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mildern, und zahlreiche Ausnahmen zu geſtatten. Die 
befondere Pflicht eined Brahminen ift, göttlichen Dingen 
nachzubenfen; und die eigenthümlihe Art und Weife, 
fich feinen Unterhalt zu verfchaffen, liege im Betteln : 
jede Art von Betriebfamfeit würde feinem Range Ab» 
bruch thun. Die Mehrheit der Brahminen darf Fleifch., 
fpeifen genießen, und genießt dergleichen wirklich; nur 
Priefter enthalten fich derfelben, wenn fie Amtsverrich⸗ 


tungen zu erfüllen haben. Doch obgleich alle Pricfter 


Brahminen find, fo find doch nicht alle Brahminen 
Priefter. Das Recht Waffen zu tragen, welches in früs 
beren Zeiten auf die Krieger» Eafte der Khetries befchränft 
warı bat ſich im neuerer Zeit über alle Elaffen verbrei⸗ 


tet, und felbft Brahminen find als gemeine Soldaten 


in Reihe und Glied ftehend bemerft ‚worden. Wahr 


ſcheinlich hat die, Errichtung einer  befonderen Krieger: _ 


Caſte die Wirfung hervorgebracht, den: Kriegerfinn aus 
der Maſſe der Bevölkerung zu verbannen, und auf dieſe 
Weiſe nicht wenig dazu ‚beigetragen, daß Ausländern 
die Unterjochung fo leicht geworden ift. Allgemein, aber 
irrthuͤmlich, ift die Vorausſetzung, daß Perfonen derfelben 
Caſte in ganz Indien mit einander verfehren und zuſam⸗ 
men effen. Dies ift keinesweges der Fall. Der Verkehr 
befchränft fi) auf wenige Familien, die nahe bei einans 
der wohnen; und fo weit e8 von ihnen abhängt, find 
alle übrigen deſſelben Stammes gewiffer Maßen Aus 
tourf. Indeß liegt für die Einwohner Indiens ſo viel 
Bezauberndes in der. Eaften- Lehre, daß die malabarifchen 
Chriſten, troß ihrer. Bekehrung zu einer Religion, welche 
feinen Unterſchied heilige, nicht im ‚Stande gemwefen 
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find, fih davon zu befreien, und die niederen Claffen 
der Muhamedaner durch ganz Hindoftan, neigen auf 
das Unverkennbarſte zur Annahme diefer Lehre hin. Vers 
glihen mit anderen Nationen in denfelben Breiten: Pa; 
rallelen find die Hindus ohne Widerrede ein gebildeted 
Volk, obgleich weit zurück hinter den civilifirten Bewoh— 
nern Europa’s, und in mancher Dinficht felbft unter den 
Chineſen ftehend. 

Die Hindug glauben, daß Sterbliche durch weit ges 
triebene Büßungen eine übernatürliche Macht gewinnen 
fönnen; und. Gleichgültigfeit gegen das Leben, oder 
vielmehr Verſchwendung bdeffelben, hat immer einen be; 
merkenswerthen Zug in ihrem Character gebildet. Nicht 
genug, daß es verdienſtlich iſt, für den Glauben zu ſter⸗ 
ben, ift der Selbfimord in mancherlei Fälen gefeglich 
und empfehlenswerth ; fo die Aufopferung einer Wittwe 
beim Tode ihres Mannes. Bei Aufftelung von Zielen 
für religiöfe Pilgerfahren, haben fie immer eine Vorliebe 
für Derter an der See, für Duellen und Vereinigungen 
‚von Strömen, für die Gipfel merfwürdiger Hügel, für 
heiße Quellen, Höhlen, Waflerfälle, kurz für folche Na: 
turerfcheinungen an den Tag gelegt, denen man fich nicht 
ohne Schwierigkeiten nähern fonnte. In den legten 
Zeiten. haben ſehr viele von ben heiligſten Tempeln 
merklich an ihrem Ruf verlohren, weil fie von Euro: 
päern beſucht und durchforfcht find, befonders aber, weil 
ein. verbeffertes Polizei: Syfiem alles Geheimnig von der 
Fahrt abgefireift, und das Pilgern allzu leicht gemacht 
bat, ald daß «8 hätte verdienſtlich bleiben koͤnnen. Zols 
gendes find die Namen der Derter, welche noch immer 
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ſehr viel von ihrer urſpruͤnglichen Beruͤhmtheit behalten | 


haben, wenn gleich fo, daß man annehmen darf, dieſe 


werde fih jährlich vermindern; Juggernath, Benared, 
Gaya, Alahabad, Tripety, Dwaraca, Somnath, Ro 


mifferam, See Manafarovara, Gangutri, Joalamukhi, 
Omerkuntuc, Trimbuck Naffer, Perwuttum, Parkur, Ma: 
thura, Bindrabund. 

Der Ganges wird zwar, wegen der befonderen Hei- 
ligfeit feiner Gemäffer, während feines ganzen Laufes 
verehrt; indeß giebt es befondere Stellen auf feinen 
Ufern, welche für heiliger gehalten werden, als andere; 
auch verehren fie, wenn gleich in geringerem Grade, 
manche andere Zläffe Die meiften von den oben ge 
nannten heiligen Dertern liegen in weiter Entfernung 
von einander. Zwar fcheinen fie von den älteften Zeiten 
ber aus allen Abtheilungen Hindoftans befucht zu feyn: 
was die natürliche Wirfung hätte hervorbringen follen, 
ihr geographifches Syſtem zu verbeffern, und eine allges 
meine Kenntniß der verfchiedenen Völker zu befördern, 
Allein eine fo wohlchätige Wirfung ift nie daraus her 
vorgegangen, und Dank fei-e8 dem gänzlichen Mangel 


biforifcher Urkunden unter den Hindus: jede Zabel, 


welche hundert Jahre hindurch gegolten hat, kommt auf 
das gegenwärtige Gefchleht in einem eben fo dunfelen 
Urfprunge, als wenn fie ſchon ein Jahrtauſend gegol- 
ten hätte. ! | | 

Die neueren Muhamedaner koͤnnen mit Sicherheit, 
als ein Siebentel der ganzen Bevölferung angenommen 
werben; und obgleich ihre politifche Herrfchaft von einer 
chriſtlichen Macht zertrümmere worden ift, fo breitet ſich 
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doch ihre Religion immer meiter aus, Gie find indeg 
nicht mehr die blutdurftigen Eiferer, welche vor acht 
Jahrhunderten, im Namen Gottes und des Propheten, 
Mord und Graus unter die unbefehrten Heiden verbreis 
teten. Dffene Gewaltthat brachte fuͤr ein ſo geduldiges 
Volk keine merkliche Wirkung hervor; und obgleich die 
Muhamedaner in der Folge, Jahrhunderte hindurch, vers 
miſcht mit den Hindus lebten, fo ift doch feine Grund: 
veränderung in den Sitten und. Dogmen der letteren 
dorgegangen. Im Gegentheil, feit beinahe einem Jahr⸗ 
hundert, haben die Muhamedaner fehr viel Hinneigung 
zu den Vorurtheilen der Hindus, und eine flarfe Vorliebe 
für mehrere ihrer Eeremonien bewiefen. Die Muhames 
daner höheren Ranges verfchmähen es zwar, den heidnis 
fhen Göttern Opfer darzubringen; allein die Menge 
nimmt in ihren“ Verlegenheiten ihre Zuflucht zu den 
- Gößendildern, und opfert fogar an Feſttagen; wogegen 
die vornehmeren Hindus ſich geneigt bemweifen, dag Wohls 
wollen muhamedaniſcher Heiligen erwerben zu wollen. 
Die nähfte religiöfe Secte, welche wichtig genug ift, 
die Aufmerkfamfeit auf fich zu ziehen, ift — die priftliche, 
Sie umfaßt durch gang Hindoftan ungefähr eine halbe 
Milion Seelen : beinahe lauter Abfömmlinge von alten 
Hriftlichen Secten, und in ihrem Verhältniß zu den 
übrigen Claſſen in tiefer Erniedrigung lebend. Der 
Caften: Stolz; der Hindus reiche nicht hin, die Ver: - 
achtung zu erflären, welche ihnen von den Anhängern 
des brahminicaliſchen Syſtems bemiefen wird; denn 
diefelbe Verachtung trifft weder die Muhamedaner, noch 
die europäifchen Chriſten. Unftreitig giebt es Umftände 


— 460 — 


in der Lebensweiſe und Reinlichkeit, welche die Nazare 


ner in den Augen, fowohl der Muhamedaner als der 
Hindug, herabmwürdigen; und da der Europäer ſich über 
den eingeborenen Cpriften weit erhaben fühle: fo kommt 
von der Verehrung, welche dem erfteren widerfaͤhrt, feis 
nen demüthigen Brüdern im Glauben nicht das Mindefte 
zu Statten. Wäre es möglid), den unteren Theil der 
Kette zu heben, ohne den oberen herabzuziehen, fo fünns 
ten die Chriften, gleich) den Muhamedanern, ein Stamm 
werden, welche in der gemifchten Gefelfchaft Indiens 
eine achtungswerthe Stelle einnähme; und ſo lange ein 
ſolcher Fortfchrite nicht gemacht ift, werben bie Urfachen, 
welche die Belehrung der Hindus verhindern, in ihrer 
Wirkſamkeit bleiben. Ueberzeugung kommt nicht leicht 
in die Seele eines Menfchen, der, indem er Profelye 


wird, von.einem anftändigen Nange in der Gefelfchafe 


herabfieigen und fich der Verachtung ausfegen fol; wo⸗ 
gegen er, wenn er nicht bloß von der Zahl, fondern 
auch von dem wieberfirahlenden Glanze Derer, die fi, 
obgleich verfchiedenen Urfprungs, im Glauben mit ihm 
vereinigen; aufgemuntert wird, fehr Teiche zahlreiche Nach—⸗ 
folger finden wuͤrde. 

Mit einem Blicke auf die Schoͤpfung eines ſo wich⸗ 
tigen Gliedes in der Kette, verbunden mit anderen 
Gründen, ift eine allmaͤhlige Ausdehnung des Coloniſa⸗ 
tions⸗Syſtems von Herrn Colebroke empfohlen worden. 
Allerdings wuͤrde eine chriſtliche Bevoͤlkerung, welche in 
dem vermiſchten Gedraͤnge von Staͤmmen und Caſten 
einen anſtaͤndigen Rang einnaͤhme, als polizeiliche Maß⸗ 
regel auf die Vermehrung der Staͤrke des Staates 
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hinwirken, und die wahrfcheinlihe Dauer der Herrfchaft 
vermehren. Eine Colonifation diefer Art, weit entfernt, 
mit einer Trennung der. Colonie zu endigen, wuͤrde nur 
zur Vereinigung derfelben dienen, namentlich durch den 
Zuwachs eines Stammes, deffen Intereffe und Lehren 
an die europäifchen Machthaber feffeln wuͤrden. Mit Ge 
wohnheiten, welche den europäifchen ähnlicher wären, 
würden die creolifchen Chriſten weit beffere Kunden für 
die Producte Europa's feyn, als die übrigen Secten. 
Zur Förderung eines ſolchen Gegenftandeg, ift nichts 
weiter nöthig, als den Dingen ihren natürlichen Lauf zu 
laffen, weder aufzumuntern noch ‚zu. befchränfen, und 
den Europäern und ihren rechtmäßigen Nachfommen die 
Niederlaffung in Indien und die Erwerbung von Grund» 
eigenthum zu. geftatten. Gegenwaͤrtig ift nur die un: 
rechtmäßige Nachkommenſchaft privilegirt, während die 
- rechtmäßige an der Erwerbung eines Eigenthums auf 
dem Grund und Boben ihrer Geburt verhindert: wird, 
Allerdings bemirft die allmählige Vermehrung der um 
rechtmäßigen Race eine fortfchreitende Colonifation; allein 
fie geht bei weitem langfamer von Statten, als man es 
erwarten möchte; denn fie wirb von den Claffen unmite 
telbar. über und unter ihr verfchlürft: auf der einen 
Seite durch die Zwiſchenheirathen der Weiber mit euro: 
päifchen Reiſenden; auf der anderen durch die Vers 
ſchmelzung mit den ſchwarzen eingeborenen Ehriften, Co⸗ 
lonifation, im gewöhnlichen Sinne ded Wortes, wird 
in Hindoftan niemals Pla greifen, weil e8 an einem 
Neismittel fehlt, die gemeinen Arbeiter oder Handwerker 
anzuziehn. Die freiwillige Triebfeder mürde fih auf 
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Kaufleute, Krämer und Factoren, auf Seefahrer und 
Seeleute der höheren Elaffe, auf Planer und Aufſeher 
über Pflanzungen, endlich auf die Militärs und Civil⸗ 
Dienerfchaft der Regierung befchränfen; alein dag Eins 
firömen von Ausgewanderten würde nie fo groß feyn, 
um fi) in die gewöhnlichen Befchäftigungen ‚der einge: 


bornen Bevölkerung zu mifchen. Sollte indeg im Ber 


lauf der Zeit — etwa nad) Jahrhunderten — eine 
chriftlich »ereolifche Bebölferung mit einer Trennung en 
digen, was freilich) von anderen Urfachen meit leichter 
herrühren fann —: fo wird died Ereigniß, wenn es 
eintritt, beiden Partheien vortheilhaft feyn, und feine zus 
nehmende Reife muß als eine gemeinfchaftliche Wohl. 
that bewillkommnet werden. 


Alle hiſtoriſchen Nachrichten, die man ſich in In⸗ 


dien verſchaffen kann, ſi ind gewoͤhnlich entweder bloße 


Ueberlieferungen, aufbewahrt unter dem unwiſſenden Volk, 
oder Legenden, mit den abgeſchmackteſten Fabeln ver . 


feßt; denn man kann mit der höchfien Sicherheit be; 
haupten, daß die Indier nichts beſitzen, was Ge: 


fhichte genannt zu werden verdient, ober was nur einer. 


Chronik nahe Fame. Die Kriege zwifchen jenen Fürften, 
die als Incarnationen Wiſchnu's betrachtet werden, und 


den Anfuras oder Dämonen, wie z. B, Rawan, bezie⸗ 


‚ben ſich gang unftreitig auf eine Periode, wo die Ver: 
ehrung gemwiffer Gottheiten neu mar, und die Gectirer 
um den Vorrang ftritten. Man hat audy Gründe, zu 


glauben, daß die Yavans, die fo oft vorfommen, Mas 


cedonier aus Bactrien waren, welche in dem nordweſt⸗ 
lichen Theile große Befigungen erwarben; denn bier 
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machte um die Zeit der macedoniſchen Invaſion die Fa— 
milie Palas Anſpruch auf Univerfal: Herrfchaft. Die 
Dynaſtieen von Fürften, welche nad) der Sonne und 
dem Monde benannt werden, fcheinen Hindoftan feit 
ben frübeften Zeiten beherrfcht zu haben : jede derſelben 


. jweigte ſich in zahlreiche Linien aus, melde das Land 


unter fich .theilten, während bald die eine, bald die ans 
dere die mächtigfte war und den Fürften lieferte, der 
als Dberlehnsperr von Indien betrachtet wurde. Die 
Macht diefee Suveräne fcheint aus dreierlei Vorrechten 
beftanden zu haben. jeder Fürft fchickte ihm jährlich 
eine Gefandefchaft mit Gefchenfen; er gewährte Die Lica 
oder daS Zeichen der Inveſtitur für den Erben, der zum 
Thron gelangte, und er hatte dad Recht der Dazwis 
ſchenkunft, um zu verhindern, daß ber Gtärfere feiner 
angeblichen Vaſallen den Schwaͤcheren nicht ganz um: 
terjochte., Das letztere Vorrecht befchränfkte fih wahr; 
fcheinlidy auf Weberredung, da er nicht die Mittel hatte, 
eine Mitwirfung unter denfelben zu erzwingen. 

Meit. mehr, als ein Jahrhundert hindurch, haben 
ſich die einheimifchen Regierungen Hindoſtaus in einem 
Zuftande anhaltender Schwanfung befunden. Weit ent 
ferne von einem politifchen Syftem, das die Wirfung 
gehabt hätte, den ſchwaͤcheren Nachbaren Schug zu ges 
währen, fand nur dag Gegentheil davon Statt; denn 
der Zweck jedes einzelnen Staates, und aller Staaten 
zufammengenommen, war nur, den Schwachen zu vers 
nichten. Die Eonftitution der Staaten ſelbſt war un⸗ 
gemiſchter Despotismus, indem jede Bewegung ſich auf 
die Macht bezog, welche ihre Graͤnze nur in der Dul⸗ 
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bungs- Fähigkeit des Volkes hat.‘ In Wahrheit; der 


Wille des Suveraͤns fand feine Schranfen nur in einer 
allgemeinen Empörung. Die Folge davon ift, daß die 
Maſſe der Bevölkerung gar Feine Ahnung von politifchen 
Grundfägen, und eben fo wenig irgend eine Vorliebe 
für eine Regierungsform hat. Gie find fo lange an Um⸗ 
mälzungen und Thronveränderungen gewöhnt, daß fie, 
ohne merklichen Widerwillen, Jedem, der fi) über fie 
fielt, in der Erwartung gehorchen, daß fein Regiment 
eben fo vorübergehend ſeyn werde, wie das feines Vor⸗ 


gängerd. Sie find befümmert um die Duldung ihrer 
religiöfen: Lehren, Gebräuche und VBorurtheile; um die 


Sicherheit ihrer häuslichen Angelegenheiten, und um bie 
Wohlfahrt ihrer befonderen Dörfer: allein fie find von 
allem, was in Europa unter Patriotismus verftanden 


wird, vollfommen frei. In der That, das Syſtem der © 


Dorfregierung in Indien, bietet: das einzige Beifpiel 
eines bleibenden Zerritorials Zufammenhanges dar, mel 
cher allen mit dem Despotismus verbundenen Uebeln 
enfgegen wirkt; und eben diefer Zufammenhang erklärt 
meiftens den blühenden Zuftand einiger Landftriche, von 


welchen fich jede ‚Regierung zurückgezogen zu haben 


ſcheint. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es wohl fein Wunder, 


wenn die Eingeborenen das Verbrechen. eines Verraths 
an dem Staat in einem ganz anderen Lichte betrachten, 
als wir. Sn der Treue und Anhaͤnglichkeit an einem 


Herrn oder Dberhaupte werden ſie von feinem Volke 


- übertroffen; allein die, welche bloße Unterthanen find, 


ohne in dem Dienft oder Sold des Suveräng zu fliehen, 


fühlen 
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fuͤhlen ſich eben nicht durch das Band der Anhaͤnglich— 
keit gefeſſelt. Sie haben keinen Begriff von geſetzlicher 
oder ungeſetzlicher Denkart, außer in Beziehung auf die 
Herren, die ſie unterſtuͤtzen, und ihre Ideen laufen gegen 


alle Begriffe von bürgerlicher Freiheit an. Bei Betrach— 


tung der anhaltenden Umwaͤlzungen dieſer Länder, iſt 
e8 eine merfwürdige Thatfache, dag in allen politifchen 
Entwürfen, fie mochten von den GSiegern oder von den 
Beſiegten herrühren, die bee bürgerlicher Freiheit in 
irgend einer Geftalt- ſich niemals dargeftelt zu haben 
fcheint, und bis auf den heutigen Tag feine Benennung 
in den Sprachen Indiens hat. Als die Saiks die brah— 
minicalifhe Religion vertwarfen, gaben fie dag erfie und 
eingige Beifpiel einer, wiewohl unvollkommenen, Annaͤ— 
herung an republifanifche Grundfäße. Wirklich, unfere 
eingebornen Unterthanen find immer eben fo bemerfens, 


werth geweſen wegen ihrer freudigen Unterwerfung unter 


die Gewalt, ald wegen eines Mangeld ar Mäßigung, 
und wegen ihrer Geneigtheit zu Eingriffen und Zaͤnke— 
reien, fo oft es ihnen erlaubt war, ihrem Hange zu 
folgen. Kein Land in der Welt kann eine fo fröhliche 
und dem Anfcheine nach fo glückliche Volksclaſſe darftels 
len, als die eingebornen Sepois in dem brittifchen 
Dienſt: eine Stimmung, melde fie mit mehreren ans 
deren guten Eigenſchaften, die fie beſitzen, der heilfamen 
Dieciplin und Unterordnung verbanfen, der fie unterwor; 
fen find. 

Sa Hindoftan giebt es Feine Adelstitel, die den 
europäifchen vollfommen ähnlich wären; auch find fie 
im Allgemeinen nicht erblih. Nach orientalifchen Bes 
N. Monatsfähr. f. D. X. Bd. 455ft. 69 
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griffen muͤſſen Ehren und Titel, von dem Suveraͤn ers 
theilt, mit einem Jaghire *) und, im Allgemeinen, mit 
einem Militärs Commando begleitet feyn, welches an 
und für fih nur ald eine Benennung betrachtet wird, 
die ſich an die Erwerbung des Vorzuges und der Macht 
fnüpft. Es würde ganz unmoͤglich feyn, die Geifter der 
Eingebornen mit dem Werth einer bloßen Benennung 
zu verföhnen. In dieſer Hinſicht find ihre Ideen eins 
facher und natürlicher, ald die unfrigen. Bekaͤme Ge 
mand ein Patent für den Titel Aemir oder Raja, fo 
würde er nicht im Stande feyn, ihn zu behalten ; denn 


wenn man in Indien nur. den Namen der Würde 


hat, fo verſchwindet diefe ganz von felbfl. Sollte da: 
gegen ein Hindu aus der Armuth und Dunfelheit her 


vortreten und zu Reichthum und Berühmtheit gelangen: 


fo würde er, wenn er ed mwünfchte, als Naja begrüßt 
werden. Man mürde ihn als einen betrachten, ber 
auf diefen Titel Anfpruch zu machen habe, wie Andere 
durch ihre: Gelehrfamfeit die Benennung von Mulavy 
und Pundit erwerber, welche die Maffe des Volkes fo, 
gleih an ihre Namen Fnüpft. Erhöhung des Ranges 
und Vermehrung des Vermögens bringt in Indien einen 
größeren Zuwachs von Abhängigen, vorzüglich in dem 
weiblichen Zweige der Familie, zu Wege, als in jedem 
anderen Rande; und nach ihren Vorurtheilen koͤnnen 
‚ wenige von diefen Abhängigen ohne eine unvertilgbare 
Schmach entlaffen werden. 

*) Zaghire iſt eine Anmeifung der Regierung auf das Ein« 


fommen eines Stüd Landes zum Vortheil eines Einzelnen, der In 
der Regel im Milttäre Dienfi angeflellt wird. 


# 





eu 


— — 

In neueren Zeiten hat die brittiſche Regierung, um 
einen Mittelkoͤrper von achtbaren Familien hervorzubrin⸗ 
gen, von ihrem Einkommen den Zemindars ſehr große 
Opfer dargebracht, recht eigentlich in der Abſicht, ſie 
zum Range europaͤiſcher Grundherren zu erheben. Allein 
dieſer Verſuch iſt gaͤnzlich fehlgeſchlagen; denn kaum ir 
gend einer von denen, deren Einkommen ſich mit einem 
bedeutenden Aufwande vertraͤgt, hat irgend ein Verlangen 
bewieſen, den urſpruͤnglichen Gewohnheiten zu entfagen, 
während die unabläffige Theilung und Wiedertheilung der 
gandgüter nad) Hinduifchen Erbgefegen das Ganze im Lauf 
weniger Generationen zur Claſſe gemeiner Landbauer 
berabzubrücken droht. Der nächfte Schritt zur Verbefs 
ferung würde darin befiehen, dag man den Städten und 
Marftplägen eine privilegirte Municipal-Regierung gäbe, 
deren Mangel in allen öftlihen Monarchieen die Fort 
fohritte der Eivilifation mächtig verfpätet hat. Diefe 
und jede andere Maßregel gleicher Befchaffenheit, Fann 
aber nur langfam und fehr allmählig genommen wer: 
den; denn die Erfahrung bat gezeigt, wie eitel und 
täufchend alle plöglichen Verfuche find, die man gemacht 
hat, ben gefellfchaftlihen Zufand auf dem Wege 
bloßer Gefeßgebung umzubilden und zu verbeffern. In 
Indien wird diefe Vorfiht um fo nothmwendiger, weil 
das Volk in dem Netze der Vorurtheile mehr ale jedes 
andere befangen ift; denn feine Gefege und Gewohnhei⸗ 
ten fichen in der engften Verbindung mit feiner Religion, 
und diefe greift in ale Handlungen feines Lebens, Sins 
dem man alfo den Grund zur Ordnung und Verbeſſe⸗ 
rung legt, muß der Genius bed Volkes berüdfichtigt, 
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und beides, ſowohl ihre unfchädlichen als ſchaͤdlichen 
Vorurtheile, mit. der ‚größten Schonung behandelt wer: 
den. Die Gefeßgebung muß fich nach dem gegenmwärtis 
gen Zuftande und Bebürfniffe jeder Gefelfhaft richten; 
und wenn eim neues Uebel entfteht, fo muß man Eh 
durch entfprechende Heilmittel begegnen. 

In Hindoftan ift Land die Dauptquelle des Eins 
fommend; denn nur wenig trägt fonft zu den Staats⸗ 
bedürfniffen bei, und es ift hier nicht, wie in. Europa, 
thunlich, noch andere Steuern aufjulegen, um die Uns 
gleichheiten der Landfteuern zu verbeffern. In dem zuerft 
erwähnten Lande find die Ausdrüce „Rente und Ein 
kommen“ beinahe gleichbedeutend, und der Unterfchied 
gwifchen Zahlern und Confumenten darf als eine erträgs 
lich genaue Claffification der großen Maffe des Volkes 
betrachtet werden. Die Umftände, in welchen ſich die 
brittifche Regierung befindet, ſchließen alle unüberlegte 
Großmuth aus, und die befonderen Gewohnheiten dee 
Volkes verlangen, daß feine natürliche Hinneigung zur 
Unthätigfeit angeftachelt werde durch die Notäiwendig- 
feit, für die Bezahlung einer mäßig hohen Landfteuer zu 
forgen. Ein Sporn biefer Art wird zu einem befonderen 
Bedürfniß in einem Lande, wo man fich die bloßen Bes 
dürfniffe des Lebens leicht verfchafft, und mo, während 
einer mehr als hundertjährigen Anarchie, zur Erwerbung 
des Landeigenthums in den meiften Theilen nicht® meiter 
erforderlich war, ald — die Räuberhand auszuftrecken. 
Die Gefchicklichfeiten und unermüdlichen Anftrengungen, 
wodurch das Finanzweſen Indiens zu feiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Vollkommerheit gediehen iſt, ſind in Europa. nie 


gehörig gewürdigt worden. Zwar bleibt noch viel zu 
thun übrig; allein felbft in feinem gegenwaͤrtigen un: 
volfommenen Zuftande bildet feine Regelmäßigfeit einen 
feltfamen Contraft mit dem Syfieme von Pfifen, Aus 
weichungen und Erpreffungen, welches in neueren Zeiten 
mit den frummen Wegen ber Finanzkunft gleichzeitig ent- 
ftanden iſt. Diefelben Bemerfungen find anmendbar 
auf das vorhandene Syſtem innerer: Polizei, welche, 
bei allen feinen zahlreichen Unvolfommenpeiten (die bei 
weiten leichter zu befchreiden, als abzuftelen find), den 
Zuftand der Eingebornen fehr verbeffert hat; benn dieſe 
find danfbar für den Schutz, den fie in ihren Perforen 
und in ihrem Eigenthum gegenwärtig genießen, und ge 
fiehen, daß Eivils und Criminal⸗-Juſtiz ihrer Verwaltung 
nad) wefentlich verbeffert if, indem Formen und Geſetze 
an die Stelle der Willführ getreten find. Von ber an 
dereu Seite muß eingeftanden werden, daß unter der 
neuen Regierung einzelne Claſſen, vorzüglic) aber. bie, 
militärifchen, ſehr zurücfgefommen find, indem dag pro: 
ductive Einkommen ſich in Folge der Begebenheiten beis 
nahe gänzlich auf die bloß ackerbauenden und handel 
den Theile dee Gefelfchaft übertragen hat. 

Die Bildung des ungerhümen Reich, welches die 
beittifche Regierung in Indien befigt, ift von fo gewal⸗ 
tigen Umftänden erzwungen, von ben leitenden Behörden, 
ſowohl in als außer England, ſo angelegentlich widerra⸗ 
then, und von den ſtaͤrkſten Beſchluͤſſen der Geſetzgebung 
fo beſtimmt unterfagt worden, daß, unter dieſen Umftäns 
den, die Erwerbung bdeffelben als eine Zulaffung ber 
Vorfehung erfcheint. Ueber die Wahrheit diefer Be 
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hauptung“ fönnen nur diejenigen volgültig urtheilen, 
welche die bändereichen Urfunden, die dem Verfaſſer zu 
Gebote ftanden, unterfucht, und die unglaublihe Mühe 
wahrgenommen haben, womit die verfchiebenen Regie— 
rungen Indiens, feit 1784, nicht bloß jeden Angriffe, 
frieg ‚vermieden, fondern auch den dringenden Bitten 
mehrerer Dberhäupter und Gemeinen, als Unterthanen 
oder Triburpflichtige unter brittifchen Schuß zu treten, 
widerfianden haben. Allerdings find Fäle eingetreten 
(mie ſchwierig es auch feyn mag, folche genau anzugeben), 
wo die Ausficht auf größeres politifches Uebergewicht, 
oder die übereilte Furcht vor einem beabfichtigten Angriff, 
die Regierung zu Seindfeligfeiten verführt hat, welche 
hätten vermieben werden fünnen; allein die allgemeine 
Gefchichte des brittifchen Reichs in Indien ift, daß es 
muthtwillig angegriffen wurde, daß der ungereiste Feind 
im Rampfe den Kürgeren zog, und daß man die ihm 
entriffenen Befigungen behielt, nicht bloß als eine recht: 
mäßige Entfhädigung, fondern auch aus Gründen der 
Selbſtvertheidigung. Nachfolgender Abrig von den brittis 
ſchen Territorial: Befigungen mit den Daten ihrer Er 
werbung wird einen allgemeinen Begriff von ihrem als 
mähligen Anwuchs ⸗geben. Im Fahre : 
1609 Madras mit einem Gebiete von fünf (engliſchen) 
Meilen laͤngs dem Ufer, und einer nach innen; 
1664 Bombay; 
1691 Fort St. David; 
1696 Ealcutta ; 


1750 \ 
das J - 
1763 \ Jaghire ; 
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1757 die vier und zwanzig Pergunnahs; 

1761 Ehittagong, Burdwan und Midnapur ; 

1765 DBengalen, Bahar und vier von den ER 
Eircars; 

1776 die Inſel Salſette; 

1781 dag Zemindary von Benares *); 

1787 das Guntur» Eircar; 

1799 Seringapatam ; 

1800 die abgetretenen Diftricte von Bellary und Eud» 
dapah; 

1801 die von dem Nabob von Oude abgetretenen Ders 
ritorien, beſtehend in Rohilkund, Bareily, Morada⸗ 
bad, Nieder-Doab und den Diftricten Furrucdabadı 
Allahabad, Caunpur, Gorucpur, Azimghur u. f. mw. 

1801 bie Provinz Carnatie, das ganze Gebiet des Ra 
bobs von Arkot umfaffend ; 

1803 Delhi, Ober: Doab, Hurrianna, Saharunpur, Mes 
rut, Alighur, Etawah, Bundelcund, Euttac, Balefore, 
Suggernauth ; 

1803 die Abtretung von dem Pefchtwa, und Guicowar in 
Öugerat ; 

1815 Eroberungen von Nepaul, — in den Berg⸗ 
laͤndern zwiſchen dem Sutuleje und Jumna, und in 
den Diſtricten Gurwal und Kumaon; 

1816 Anjar, Mandavie und andere Pläge in Cutch. 

"1818 das Ganze von Peſchwa's Befigungen: Khandeſch; 

Saugur und andere Pläge in Malwah; Ajmeer in 





*) Zemindary, iſt ein Staat, der einem Zemindar (Grunds 
eigenthüümer) gehört, oder — deſſen Jurisdictlon ſteht. 
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Rajpootana, Sumbhulpur, Sirgoojah, Gurrah, Mund; 
lah und andere Abtretungen in Gundwana von dem 
Nagpur Raja. 

Im Jahre 1814 beftand dag politifhe Syſtem 
Hindoftans aus Hülfs-, Bundes: und unabhängigen 
Staaten; nämlich: 

1) Diejenigen, mit welchen die brittifche Regierung 
Hülfsverträge gefchloffen hatte, wie mit. dem Nizam, dem 
Peſchwa, dem Guicowar, den Rajahs von Mifore, Ira, 
bancore, Cochim und dem Nabob von Hude. : Die Be, 
dingungen diefer Hülfsverträge Maren, daß bie brittifche 
Regierung, diefe Staaten gegen ausmwärtige Angriffe und 
innere Zwietracht befchügen ſollte; doch follten die dazu 
beftimmten Truppen fich nicht in die Civil »Berwaltung 
und in die Einfammlung des Einfommeng mifchen. 
Fuͤr folchen Schuß erhielt die briteifche Regierung eine 
Entfchädigung in Geld oder Territorium, und der be; 
ſchuͤtzte Staat übernahm nicht. nur. die Verbindlichkeit, 
ein gewiffes Contingent in DBereitfchaft zu halten, um 
in Gemeinfchaft mit der Huͤlfsmacht zu agiren, ſondern 
auch die, allem politiſchen Verkehr mit anderen indiſchen 
Maͤchten zu entſagen, es ſei denn in Uebereinſtimmung 
mit der hoͤchſten Landesobrigkeit, welche ihre ſtreitigen 
Rechte zu ſchlichten unternahm. In dringenden Faͤllen 
ſollten alle Huͤlfsmittel des beſchuͤtzten Staates zur Ber: 
fügung und. unter -der Leitung der brittifchen Regierung 
fteben. \ 

2) Gemiffe Heine dürftenthümer, welche faum den 
Namen felbftftändiger Mächte verdienten, und den brit— 
tiſchen Schug ohne irgend eine Hülfsverbindung genoffen. 


re 


Die Hauptmitglieder diefer Elaffe waren die Rajas von 
Bhurtpur und Macherry, fo wie einige andere Oberhäups 
ter in der Nachbarfchaft von Agra und Delhi, Die 
Dundelcund» Chefs und die kleinen Geif» Däupter auf 
der Gränze nah dem Gutuleje. Die Rajpoot: Chefs 
von Jeypoor, Joudpur, Ddeypur, Bicanere und Seffels 
meere waren nicht eingefchloffen. Die DVerbindlichfeiten 
für den Schuß diefer Eleinen Fürftienthümer, waren beis 
nahe diefelben, wie die, melde man mit den größeren 
Staaten eingegangen war, ausgenommen, daß die brit- 
tifche Megierung felten eine Entfhädigung für ihren 
Schuß forderte, und nicht verpflichtet war, eine beſon— 
dere Macht zu diefem Endzweck zu unterhalten. 

3) Die dritte Elaffe beftand aus anerkannten Fürs 
ften, wie z. B. Sindia, Holcar und der Nagpour-Raja, 
mit welchen die brittifche Nation in Frieden war, und. 
an deren Höfen fie einen Gefandten hielt: eine Einrich— 
fung, welche, nach Bolfsvorurtheilen, als der erſte Schritt 
zur Unterjochung Betrachter wurde. 

4) Als eine vierte Elaffe Fönnen die unabhängigen 
Häupter und Gemeinheiten betrachtet werden, welche nie 
als unabhängige Mächte anerfannt worden find, und mit 
welchen die brittifche Negieruug nie in irgend einer Art 
von Verbindung fand. Die beiden zulegt erwähnten 
Elaffen haben immer einen großen Widerwillen gegen 
unauflösliche Bündniffe bewiefen, melde nur darauf bes 
rechnet fchienen, der früher von ihnen genoffenen politis 
fhen Freiheit Abbruch zu thun. 

Seit dem oben erwähnten Zeitpunfte (1814) haben 
große politiſche Veränderungen Statt gefunden : bie 
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Macht der Maharatten ift durch den Krieg von 1817 
und 18 unmwiederbringlich gebrochen, und die der Bewoh⸗ 
ner von Nepaul bat im Jahre 1815 daffelbe Schickfal 
gehabt. Der Peſchwa ift ald Suverän vernichtet, und 
feine Befigungen find dem brittifchen Gebiete einverleibt 
worden, mit Ausnahme von Satarah. Der Nagpur⸗ 
Naja befindee fih im Zuftande gänzlicher Unbedeutfams 
feit, und Holkar ift aller feiner Herrfchaften im Süden 
des Nerbudda beraubt. In Umftänden, auf welche ſich 
fein Verdienſt gründen läßt, hat GSindia feine ganze 
Macht eingebüßt: vereinzelt und von aller fremden Huͤlfe 
ausgefchloffen, fieht er da, nicht zu gedenfen der Niederlage, 
welche er durch die Vernichtung der Pindaries ald Mo: 
narch erlitt. Wirklich, feine Fünftige Exiſtenz hängt nur 
von der Klugheit ab, womit er fein gegenwärtige 
freundfchaftliches DVerhältniß zur brittifchen Regierung 
aufrecht erhält. Auf der. anderen Seite haben mehrere 


befreundete Staaten, z. B. die von Bundee, Kotah und - 


Bopal, ihr Gebiet erweitert, und die fünf großen Staa, 
ten von Rajputana find zu einem Foͤderativ-Buͤndniß 
binzugelaffen worden. Unter ſolchen Umftänden ift es 
äußerft münfchenswerth, daß die oberfie Mache ohne 
Erfchlaffung die Aufſicht über den Verkehr ihrer Ber 
bündeten und Abhängigen mit auswärtigen Fürften 
führe: Tractaten berechtigen fie dazu, und ihr politifches 
Uebergewicht macht diefe Aufficyt nothiwendig. Bei allen 
Gelegenheiten alfo, wo fie jenen Prinzen, welche von der 
briteifchen Regierung als Auswärtige betrachtet werden, 
etwas mitzuteilen wuͤnſchen, muͤſſen die Depefchen den 


an ihren Höfen refidirenden Miniftern mitgetheilt werben, 


en > 
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welche fie auf officiellen Wegen nad) dem Orte ihrer 


Beſtimmung befördern. 
Die nachfolgende Tafel ift ein Verfuh, von dem 


Flaͤcheninhalt und der Bevölferung des ganzen Reichs, 


fo wie diefed gegenwärtig daſteht, eine Ueberficht zu ges 
ben; doc muß die Berechnung nur als eine Annähes 
rung an die Wahrheit betrachtet werben, indem die Uns 
volfommenpeit der ftatiftifchen Urkunden jeden Gedan« 
fen an Genauigkeit ausfchließt. 


Tafel 


von dem bezuͤglichen Flaͤcheninhalt und der Bevoͤlkerung der 


neueren Staaten Hindoſtans fuͤr das Jahr 1820. 


Bengalen, Bahar und Benares. Ale 
Zumachs in Hindoftan feit d. J. 1765. 
Gurval, Kumaon und der Strich zwi⸗ 
ſchen dem Sutuleje und dem Imuna 
Unter der bengaliſchen Prafidentfchaft . 
Unter der Praͤſi dentſchaft von Madras 
Unter der Praͤſidentſchaft von Bombay 
Gebiete im Decean u. ſ. w. feit 1815 er⸗ 
worben, und noch nicht an eine Pra- 
ſidentſchaft geknüpft. . - 
Zufammen unter brittifcher Regierung | 553,000 Sesieräng 


Brittiſche Verbündete und Zins 
pflichtige. 


Der Rat in 
Der Nagpur-Raja . . 
Der König von Dude 
Der Guicovar . 
Kotha 6500, Bundee 2500, Bopaul 5000 
Der Raja von Myfore . . 2 2 2. 
Der Raja von Satara) . » 2... 
Travancore 6000, Cochim 2000 , 
Unter den Rajas von, Judpur, Jeypur, 
Odeypur, Bitanere, Jeſſeimere und 
anderen Rajput-Chefs; unter Hol— 
car, Amer Khan, dem Rom von Cutch 
und unzähligen anderen Fleinen Haͤup— 
tern; unter den Seiks, Gonds, Dheels, 
Eolies und Catties, alle unter der 
Bu brittifchen PASS nr 
17 x 
Zufammen Britten und Thre Derban. 1 
deten 


or eine 
D 
. 


Unabhängige Staaten. 


Der Nepaul Rain . . » 
Der Lahore Naja Be 
Die Ameers von Sinde .: . 
Die Gebiete Sindias 

Der Suverän von Cabul . 


. . . * . 


Englifche 


— 
Quad Mei. J Bevölkerung. 


mesamzurmeeen 
162,000f 39,000,000 


148,000 


‚x. 28,0p05 _ 300,000 


328,000 
154,0000 


11,000 


»_e . . „1 60,000) 
553,000 


96,000 
70,000 
20,000 
18,000$. 
14,000 
27,000 
14,000 

8,0091 


_1 283,000 


— 


53,000 
50,000 
24,000 
40,000 
‘10,000 


18,000,000 


500,000 


328,000] 57,500,000 
15,000,000 
2,500,000 


| __8,000,000 000 
I 83,c00,000 


10,000,000 
3,000,000 
3,000,000 
2,000,000 

1,500,000 
— 
1,500,000 
1,000,000 


—— 


123,000,000 


2,000,000 
3,000,000 
1,000,000 
4,000,000 
1,000,000 





Total des Flächenraums und der Be: 
völferung von Hindoſtan 


I. 134,000,000 





n — — 


Se TE SE HEBEN N I SRET NEE 


Kann 





N... Sn 


Die meiften von den Hauptfiädten Hindoftang be 
finden ſich jegt im brittifchen Gebiet; doch giebt «8 über 
ihre Bevölkerung feine zuverläffige Nachmweifungen. Die 
nachfolgende Abfchägung ift nach fehr mannigfaltigen 
Urkunden entworfen, und muß, tie die vorhergehende 
Tafel, nur als eine Annäherung an die Wirklichkeit bes 
trachtet werden. Die mit einem Sterne bezeichneten 
Städte gehören eingebornen Mächten. 


Zahl der Einwohner, Zahl der Einwohner. 
Benares 600,0000, Amhedabad 100,000, 
Ealcutta 500,000, * Kaſchemir 100,000, 
Surat 450,000. Furuckabad 70,000. 
Patna 312,000. Mirzapur 60,000, 
Madras . ‚300,000. Agra 60,000, 
* Lucknow 200,000, Bareily 60,000, 
* Hyderabad 200,000, Burdwan 54,000. 
Daca 180,000, Bangalore 50,000, 
Bombay 170,000, Chuprah 43,000. 
Delhi 150,000. Geringapatam 40,000. 
Murfchedabad 150,000. Broach 33,000, 
Puna 120,000, Mangalore 30,000, 
* Nagpur 100,000, * Palhanpur 30,000, 
* Baroda 100,000, 


Es giebt noch manche andere Städte von beträcht. 
licher Größe und Benölferung, wie 5. B. Amritfir, 2as 
hore, Seypur, Bhurtpur, Gualior, Juggernauth, YAurs 
unghabat u. f. w.; allein das Genauere darüber ift nie 
befannt geworden. Im Jahre 1805 betrug nach offis 
cielen Berichten die Gefammtzahl der gebornen brittis 
fchen Unterthanen in Hindoftan 31,000. Bon biefen 
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befanden ſich 22,000 im Heere,- als Dfficiere und Pri— 


vatperfonen. Der Civil» Beamten jeden Ranges wa⸗ 
ren ungefähr 2,000. Der freien Kaufleute und Ser 


leute, welche in Indien vertragsmäßig Iebten, gab 
e8 ungefähr 5,000. Von Beamten und Advocaten 


in den Goerichtshöfen fanden fi) 300. Die übrigen 


1700 beftanden in Abenteurern, welche fich in verſchiede⸗ 
nen Eigenfchaften eingefchmuggelt hatten. Seit der oben 


erwähnten Zeit "find Feine umftändlichen Berichte ber _ 


fannt gemacht werden ; aber man hat Urfache zu glau: 


ben, daß noch jegt die Zahl der in England gebornen 


Unterthanen vomallen Gattungen, fich nicht über 40,000 
in Hindoftan beläuft; denn die Aufhebung der Handelds 
befchränfungen bat, ‚gegen alle Erwartungen, nur fehr 
wenige zu ber vorigen Anzahl hinzugefügt. Verglichen 
mit Weftindien und anderen tropifchen Gegenden, darf 


Hindoftan für ein fehr gefundes Land gelten, indem 8 
von Krankheiten, welche in Europa zerflörend find, wer 


nig heimgefucht wird, Dagegen hat ed Krankheiten, 
von welchen Europa ausgenommen if. Der Krebs ift 
beinahe gang unbefannt in den tropifchen Ländern, und 
die Lungenfchrwindfucht ift nicht gemein. Scrofula ift 
felten, obgleich Beifpiele davon auf befondere Veran 
loffung bervorfommen. Nicht minder felten ift der Bla, 
fenftein. Obgleich das Klima die Gichtanfälle nicht ‘ganz 
verhindert, fo find fie doch ganz zuverläffig minder ges 


mein und minder ſchwer, al in Ealten Rändern. Rheu- 


matismus ift in den tropifchen Ländern felten, und die 
chronifche Art deffelben mird leichter geheilt, als in 
Europa. Anſteckende Krankheiten, wie das gelbe Fieber 
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und die Peſt, find beinahe unbefannt: eim glücklicher 
Umftand für die dichte Bevölferung in ben alten Pros 
pingen der Compagnie. In den legten fünf Jahren hat 
eine neue und fehr verberbliche Krankheit jeden Theil 
von Hindoſtan im verfchiedenen Perioden heimgeſucht, 
und eine große Zahl von Eingebornen hingerafft; allein 
ihre Heftigfeit hat neuerlich fehr nachgelaffen, ohne dag 
man im Stande ift, die Urfache davon anzugeben ; 
denn weder Klima noch Lebensweife, noch Gemohn, 
heiten, noch Behandlungsweiſe haben ſich im mindeften 
verändert. 

Um biefe ausgedehnten Provinzen zu befhügen und 
‚in der nöthigen Unterwerfung zu erhalten, ift unftreitig 
eine furchtbar große Armee nothwendig. Indeß belaͤuft 
ſich die brittifche ſchwerlich auf ein Fünftel derjenigen, 
welche die mogulifchen Suveräne und ihre Stellvertreter 
unterhielten, als dag Reich in feinem Scheitelpunct ftand; 
und doch hörten die Bewegungen in einigen Theilen ib- 
res ſchlecht unterjochten Gebiete niemals gänzlich auf. 
Großbritannieg Syſtem in Beziehung auf Indien, ift 
immer gewefen, die Truppen zwar fchlagfertig zu halten, 
aber niemals in unnüge Feindfeligfeiten einzugehen, oder 
irgend einen Streit anzufangen, den das Princip der 
Selbfivertheidigung nicht nothwendig gemacht hat. In 
der That, feit mehreren Jahren ift die Größe feiner 
Ermwerbungen von einer foldyen Befchaffenheit gemefen, 
dag fie hinlängliche Befchäftigung gewährte, wenn Die 
zahlreichen Unterthanen aller Claſſen und Religionen zus 
 fammengehalten und ihr innerer Zuftand verbeſſert wer⸗ 
den folte. Nachfolgender Bericht von der !regelmäßigen 
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und nicht regelmäßigen Militaͤr⸗-Macht in Indien wurde 
dem Parliament am 22. März 1819 vorgelegt : 


Negelmäßige — Königl. Truppen. Reiterei 4,692 . 


Fußvolk 17,858 
Zufammen 22,550 
Europäifche Artillerie der oftind. Comp. 4,583 
Europäifche Infanterie. - » . . 3,120 
Zufammen 7,703 
Keiterei von Eingebornen „ 11,011 
Fußvolk von Eingebornen 132,815 
Artillerie von Eingebornen 
mit Einfluß der Lascars, 
welche zur europäifchen 
Artierie gebören . 2 2. 81759 
Total der regulären Truppen 162,838 
Nicht regelmäßige — Reiterei von Einge— 
bornen . © 2. 7,659 
Fußvolk von Einge 
bornen ... %. .. 17,082 
Zufammen 24,741 
Invaliden und Penftonäre 5,875 
Ales zufammen 213,454 


Die brittifchen Heere, welche in dem Feldzuge von 
1815 Dienfte leifteten, beliefen fi) auf 95,000 Mann; 
und wenn man auf jeden Streiter vier und eine halbe 
Perſonen Gefolge rechnet, fo fommt eine Total» Summe 
von ungefähr einer halben Milion Seelen heraus. 


Das 
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Das Total »Einfommen, wel 
ches der brittifchen Regie» 
rung in Hindoftan zuwaͤchſt, 
wurde im Jahre 1517 big 
18 gefhäßt auf . . . + 156,871,060 Sicca Rupien 
Dazu das Einfommen aus 
den alten Erwerbungen im 
Sabre 1818... . 14358953 — — 
171,230,000 Sicca Rupien 
ober 19,862,680 Pf. 

Im Sabre 1818 belief fi) die Schuld ber drei 
Praͤſidentſchaften auf 34,000,000 Pf.; und eine bedeus 
tende Verminderung diefer Schuld, oder irgend einer 
anderen National-Schuld, ift deshalb nicht wahrfcheinlich, 
weil die Ausgabe immer gleichen Schritt hält mit dem 
Anwuchs der Einnahme. In Wahrheit, ware eine Vers 
minderung auch möglich, fo wuͤrde fie nicht wuͤnſchens⸗ 
werth feyn, da ber Betrag der National» Schuld nicht 
groß genug ift, um die DBetriebfamfeit des Landes zu 
hemmen, und da ihr Einfluß ein Einigungsband zwiſchen 
den Eingebornen und der brittifchen Regierung bildet: 
ein Einfluß, welcher jeden Winkel Hindofland durch. 
dringt. 

Nach dem Anfange der brittifchen Herrfchaft im 
Indien, war die unvermeibliche Nothwendigkeit, der Er 
oberung größeren Umfang zu geben, mehrere Jahre hin, 
durch einer von dem größten Nachtheilen, die mit diefer 
Herrſchaft verbunden waren; denn je meiter die Erobe, 
rungen fi) ausdehnten, deſto angreifbarer wurden fie. 
In neueren Zeiten iſt das Entgegengefegte eingetreten, 

N. Monatsſchr. f. D. X. Bd. 4 Hft. 2b 
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und die Vermehrung des Territoriums hat dadurch, daß 
fie den natuͤrlichen Graͤnzen Hindoſtans näher gerückt 
ift, die Vertheidigungslinie weſentlich abgekürzt. Zwiſchen 
Calcutta und dem Indus giebt e8 jeßt Feine feindliche 
Gränge mehr: nichts als Staaten, durch das Gefühl 
gemeinfchaftlihen Vortheils verbunden, ober einen ver⸗ 
gleihungsweife Kleinen Theil ſchlecht gefinnter Bevoͤlke⸗ 
rung, welcher unfähig iſt, die Kriegesfahne aufzupflanzen. 
Wenn die Vervielfältigung der Vertheidigungs; Puncte 
zur Sprache ‚gebracht wird: fo muß auch von der Ders 
minderung der Störungsmittel die Rede feyn. Die 
brittifche Regierung aber ift durch ihre neue Lage nicht 
in Berührung mit irgend einem Staate, der die Macht 
hätte, fie fehr zu beunruhigen. Innerhalb des Indus 
ift alles in eine große Eonfüderation zufanımen getreten, 
von welcher die brittifche Regierung das Haupt iſt, waͤh⸗ 
rend der Indus und deffen Wüfle gegen gewöhnliche 
Angriffgmittel eine Gränzfcheide bilden. Gegen mächtige 
Invaſionen im Laufe der Zeiten ift freilich fein Staat 
gänzlich gefichert. 

Eine große Wohlthat if für die brittifchen Be 
fitungen bereit8 aus der Ordnung der Dinge bervorges 
gangen. Sie befteht in der Befreiung von den Verhee— 
rungen ber Räuber, die fich innerhalb der Gränzen Hin; 
doftand erzeugten und zufammenthaten. Go lange «8 
noch einen Zufluchtsort gab, wo diefe Räuber fich wie 
der vereinigen und verftärfen Efonnten, ‘war das Land 
nicht gegen ihre Wiederkehr gefichere.: Wenn daher 
fünftig für Hindoftan Gefahren entſtehen, fo werden 
es nur innere ſeyn, welche meiftens der Nachlaͤſ⸗ 
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figfeit der örtlichen Regierungen zugefchrieben werden 
müffen. 

In obrigkeitlicher Hinficht erſtreckt fich das Gebiet 
der brittifchen Regierung viel weiter, ald das irgend 
einer früheren Dynaftie, fie mochte eine patanifche oder 
mogulifche feyn. Gleichwohl hatte bie letztere, fo lange 
fie fih der Verfolgung enthielt, nichts von der Religion 
der Hindus zu befürchten, und die Geſchichte beweiſet, 
daß die Bewegungen, welche die muhamedanifchen Mon 
archieen erfchütterten, hauptfächli aus ihren inneren 
GStreitigfeiten hervorgingen. Auch zeige fich nicht, daß 
irgend ein früherer Eroberer bigciplinirte Truppen von 
feinen eigenen Landsleuten zur Bertheidigung feiner 
Suveränetät gebraucht hätte, obgleich alle mit einem 
fehr zahlreichen Stamme, ben Hindus, zu kaͤmpfen hat 
ten. Die Britten befinden ſich in einer vortheilhafteren 
Lage: fie fegen zweierlei Truppen gegen einander in Be 
mwegung, und fönnen mit der Zeit eine dritte Art auf 
die Beine bringen. jeder fremde Eroberer begünftigte 
ganz gewiß feine eigenen Landsleute; aber dies gefchah 
dadurch, daß er ihmen Aemter und hohe Gehalte gab, 
was den Reid erregte, ohne feine Macht zu befeftigen. 
Adgefehen alfo von aller Verfolgung, bildet die brittis 
ſche Regierung ein mächtiges Corps, dag ganz europäifch 
ift, und fih von den Eingebornen durch Farbe, Epras 
chen und Sitten unterfcheidet. Daher der große Vorzug, 
den die brittifche Regierung vor allen früheren Regie 
rungen bat. 

Die von den Britten ausgeuͤbte Herrſchaft hat, 
ungeachtet gewiſſer Unvollfommenheiten, im Ganzen ge 
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nommen, gewiß fehr mohlthätig auf bie große Maffe 
der eingebornen Bevoͤlkerung gewirft, wenn gleich die 
befonderen Umflände, worin fie ſich befand, bie höheren 
Klaffen von aller Theilnahme an der oberften Gtaats- 
verwaltung ausgefchloffen haben. In Wahrheit; die Eins 
gebornen Indiens, entweder an unbedingtem Befehl 
oder fchmweigenden Gehorfam gewöhnt, find praftifch 
nie als Solche befunden worden, welche einen wohlchäs 
tigen Gebrauch von übertragener Autorität zu machen 
verflanden. Und waren denn die, welche die Dritten 
überwanden, nicht felbft Fremdlinge? Die Stärke der vors 
bandenen Negierung bat die Wirfung hervorgebracht, 
daß die Unterthanen eben fo fehr vor ausmwärtiger Be 
raubung bewahrt geblieben find: Vortheile, welche die 
Unterthanen afiatifcher Staaten hoͤchſt felten genießen, 


Verbunden mit einer Verwaltung, welche in ihren Grund» 


fägen gerechter ift und mit bei weitem mehr Nechtfchafs 
fenheit ausgeübt wird, als irgend eine frühere, erklären 
diefe Vortheile hinlängli die Fortfchritte, welche ge 
macht find. Sollten diefe unerwartet gemachten Erobe 
rungen an die Eingeborenen zurückgegeben werben: fo 
würden wir fie nur aus dem Zuftande des tiefften inne 
ren Sriedens in blutige Händel verfeßen, und herzlofen 
Abenteurern in die Hände geben — mahrfcheinlich einer 
“ nebenbuhlenden europdifchen Macht. Wir fünnen alfo 
ſchon aus Gerechtigkeit und Erbarmen nicht Verzicht leir 
ftien auf fo viele Millionen, die wir fo lange und fo 
wirkſam befchüge haben ; und bei den großen Vorzügen, 
die wir vereinigen, ift Fein Grund, zu glauben, daß die 
brittifche Herrſchaft von Fürgerer Dauer feyn werde, als 
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bdie der Mogulen. Sn der That, wenn Indien jemals 
für Britannien verloren gehen follte, fo wird dies Um» 
fanden zur Laft fallen, welche dem bisher befolgten Res 
gierungs⸗Syſtem fremd find, oder aud) einer Entfagung 
der Thatfraft, welche dies Syſtem bisher in ſich ſchloß. 
Sreilich wird es Zeit koften, ehe das gegenwärtige Ges 
ſchlecht feine früheren Gewohnheiten vergißt, und Unter, 
richt im Verwaltungsweſen annimmt; denn hierin ſind 
ſie am weiteſten zuruͤck, indem, vermoͤge der lange be⸗ 
ſtandenen Anarchie, alle Beziehungen des Gemeinweſens 
verwirrt worden ſind. Der brittiſchen Regierung aber 
iſt das wichtige Geſchaͤft anheim gefallen, ihnen die 
Grundſaͤtze einer milden und billigen Leitung, beſtimmte 
Begriffe von geſellſchaftlichen Obliegenheiten, und einen 
richtigen Sinn fuͤr ſittliche Verpflichtungen einzuhauchen. 
Das endliche Ergebniß von dem Allen kann nur die 
Annahme eines reineren und erhabenern Religions Sy: 
ſtems feyn. 


Nahfhrijt des Herausgebers. 


Die Nachrichten, welche wir in dem vorftehenden 
Aufſatze mitgerheile haben, dürften im Fortgange ber 
Zeit an Wichtigfeit gewinnen. Hindoſtan, ein Reich, 
von. welchem man vor drei Sahrhunderten fo viel als 
gar nichts mußte, tritt mit jedem Jahre bedeutender in 
die europäifchen Angelegenheiten ein. Brittifcher Herr 
ſchaft unterworfen, fann e8 leicht Schickfale erleben, die 
feine bisherige Befimmung aufs Wefentlichfte verändern. 
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England und Rußland. buhlen um Perſiens Freundſchaft 
in ganz verſchiedenen Abſichten; und iſt den Aufſchluͤſſen 
zu trauen, welche die Times geben, ſo hat in dieſem 
Augenblick der ruſſiſche Einfluß den brittiſchen am Hofe 
des Schach, Feth Ali, gaͤnzlich verdraͤngt. Noch mehr: 
die 50,000 Mann ruſſiſche Truppen, welche 1817 in 
Georgien cantonirten, find 1820 bis auf 700,000 Wann 
verfärft, und neuerdings um 30,000 vermehrt worden. 
(In den bisherigen Kriegen zwifchen Rußland und 
Perfien überflieg ihre Zahl nie 30,000 Mann.) Die 
Ambaffade des Generald Yermolov, Dberbefehlehabere 
der ruffiihen Truppen in Georgien, nach Theharan und 
den übrigen Höfen Perſiens, endigte ſich mit einem Als 
lianz: und Handels⸗Tractatz; und zurückblieb, als 
ruffifcher Gefchäftsträger, der Oberſt Mazorawitſch, 
ein fähiger Mann, von welchem in England behauptet 
wird, daß ihm alles gelinge, wofuͤr er fid) an den pers 
fifhen Höfen verwende. Die Saden follen dahin ges 
diehen feyn, daß nach Feth Ali's Tode Perſien fich 
denjenigen als Thronfolger gefallen laffen muß, den 
Rußland zu ernennen für gut befindet. Doc) wir nehmen 
dies alled nur auf den Glauben, den englifche Blätter 
verdienen, für wahr an. Was in der Anhäufung der 
Truppen an der perfifhen Gränze beabfichtige wird, 
fann nicht lange ein Geheimniß bleiben. 





u... 


Ueber die Verlegenheit der brittifchen 
Landwirthe, nach ihren Urſachen und 
Heilmitteln. 


Bon einem Engländer. 


GBeſchluß.) 








Was nun die erſte Behauptung, „daß Korngeſetze 
nothwendig find, um das Land zur Ertragung feiner 
Bürden zu befähigen, betrifft: fo ift Far, daß wenn 
fie überhaupt einen Sinn enthält, diefer fein anderer 
feyn kann, ald: „das Individuum, welches durch Bes 
fhränfungeverordnungen genoͤthigt wird, für dieſelbe 
Duantität Getreide, die es für 50 bis 55 Sh. haben 
könnte, 80 big go Sh. zu besahlen, wird um fo mehr 
im Stande feyn, die ſchweren Zölle zu entrichten, welche 
auf Thee, Zucker, geiftige Getränfe und andere Ge 
genftände des Genuffes gelegt find." Vielleicht Fünnten 
wir mit diefer Ueberfegung der Behauptung unferer Lands 
wirthe in eine verfländliche Sprache zufrieden feyn. 
Allein die Wichtigkeit des Gegenftandes wird uns enf- 
fhuldigen, wenn wir fie noch etwas genauer unferfuchen. 
Bir geben alfo zu, daß Belchränfungen des Getreides 
handele, indem fie den Mittelpreiß des rohen Productes 
erhöhen, und die Eultur fchlechter Ländereien erzwingen, 
das Einfommen der Grundbefiger vermehren, und dieſe 
in den Stand feßen, eine größere Quantität befieuerter 
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Artikel zu verzehren, als fie verzehren würden, wenn ber 
Handel frei wäre. Alein ift es denn nicht einleuchtend, 
daß diefer Vortheil auf Koften aller übrigen Claffen der 
Gefelfchaft erworben — daß dad, was in die Tafchen 
ber Örundeigenthümer geſteckt wird, aus den Tafchen 
derjenigen genommen ift, melche genoͤthigt find, ihr 
Product um einen hoben Preis zu kaufen? Es if ein 
unbeftreitbarer Grundfaß, daß bie Regierung eined Staa: 
tes fich niemalg in Die zurechtfielung der Gewinne und 
Verlufte ihrer Unterthanen mifhen muß. Ihr Geſchaͤft 
it, alle Partgeien mic derfelben Unpartheilichkeit zu be: 
bandeln — jedem Einzelnen den vollen Genuß feines 
Eigenthums und feiner Freiheit zu fihern, nicht die eine 
Elaffe auf Koften der übrigen zu mäften und zu be 
(hügen. Doc) angenommen, daß eine Regierung, un 
eingedenE ihrer erhabenen Beftimmung, ſich von dieſem 
gerechten und weiſen Grundſatze losgeſagt, und eine 
Steuer von ro bis 15 Millionen auf die übrigen Clafs 
fen der Geſellſchaft gelegt Habe, bloß damit fie auf die 
Grundeigenthümer vertheilt werden: wie ließe fich daran 
zweifeln, daß ihre Fähigkeit, Steuern zu zahlen, dadurch 
um ein Beträchtliches vermehrt fei? Dabei aber wird 
niemand behaupten, daß die Faͤhigkeit der Geſellſchaft 
im Allgemeinen, die Steuern zu bezahlen, durch eine 
ſolche Maßregel vermehrt worden ſei. Alle Steuern 
muͤſſen entweder vom Einkommen oder vom Capital be⸗ 
zahlt werden. Allein es iſt durchaus unmoͤglich, daß 
Einkommen ober Capital durch eine bloße Verf egung 
befien, was dem einen Theile der Geſellſchaft gehört, in 
die Taſchen des anderen Theile vermehrt werben. fönnen. 


— — 


Der Reichthum der beguͤnſtigten Claſſe wird allerdings 
durch ſolche Mittel vermehrt. Da aber dieſe Vermehrung 
nicht die Folge der überlegenen Geſchicklichkeit oder Bes 
triebfamfeit diefer Elaffe, fondern nur die Wirfung einer 
Regierung ift, welche fie, auf eine nicht zu rechtfertis 
gende Weife, auf Koften der übrigen Elaffen zu. bereichern 
firebe: fo wuͤrde fie lieber alles übrige anzeigen, als 
eine Vermehrung des öffentlichen oder National» Reich, 
thums. 

Da nun nicht geleugnet werden kann, daß alle bie 
fünftlichen Mittel, welche das Verbot, den Nahrungsftoff 
auf den mohlfeilften Märkten zu kaufen, Gutsbefigern 
zur leichteren Entrichtung der Steuern gewährt, auf Kos 
fien der Verzehrer erworben werden müffen: fo ift Far, 
daß ein folches Verbot das Land nicht befähigt haben 
fann, höhere Steuern zu bezahlen. Aber wir gehen noch 
weiter: wir behaupten nämlich, daß die Korngefege 
dad DBermögen des Landes, feine Laften zu tragen, nicht 
nur nicht vermehrt, fondern auch baffelbe beträchtlich 
vermindert Habe. Sie veranlaffen nicht bloß eine Vers 
fegung des National: Vermögens, oder eines Theils ders, 
ſelben, von einer Claſſe der Gefelfchaft in die andere; 
denn wenn dies ihre einzige Wirkung wäre — wenn fie 
nur Petern, plünderten um Paulen zw bereichern —: fo 
würden fie ziemlich unfchuldig feyn. Allein fie zerflören 
weit mehr, als fie verfegen.: Es liegt feine Uebertreibung 
in der Behauptung, daß von 5 Millionen, welche aus 
den Tafıhen der Eonfumenten gezogen werden, faum 
Eine ihren Weg in die Tafchen der Gutsbefiger findet. 
Die übrigen vier gehen für das Land unbedingt und 
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gänzlich verloren: fie werden für nichts: und wieder nichts 
ausgegeben, ohne im Mindeften zur Vermehrung und 
Bequemlichkeit der Genüffe irgend. eines Einzelnen beis 
gutragen. Dies ift freilich eine auffallende Behauptung; 
allein es wird eben feine Anftrengung Eoften, zu zeigen, 
daß fie volfommen richtig ift. 

Im Jahre 1799; wo der Mittelpreis des Getreis 
des kaum die Hälfte feines gegenwärtigen Mittelpreifes 
überflieg, wurde die Netto⸗Rente von England und 
Wales durch den Dr: Beeke auf. 20 Millionen abge- 
fdyäßt; und angenommen, daß Schottlands Rente ſich 
damald auf 24 oder auf 3 Millionen belief: fo haben 
wir. 223 oder 23 Milionen, ale die Total» Rente des 
Koͤnigreichs in jener Zeit. Doch die höchfte Rente von 
England und Wales wurde. von den Commiffarien ber 
Einfommen: Tare auf 29 Million im Sahre 1810 ab» 
gefchägt, und Schottlands Rente: belief fi) um dieſelbe 
Zeit auf beinahe 4 Millionen. Vorausgeſetzt nun, daß 
die Rente beider Länder im Jahre 1813, wo fie am 
höchften war, ſich auf 36 Millionen belaufen habe; fo 
muß fie feitdem, nad) dem gemäßigtfien Anfchlage, we⸗ 
nigfiens um 25 Procent zurückgegangen ſeyn; und fann 
daher in dem gegenwärtigen Augenblick nicht über 
27 Milionen hinausgehen. Dies aber ift nur 43 oder 
5 Milionen mehr, als die Rente von 1799, während 
fie 20 bis 25 Milionen mehr betragen haben mürde, 
wenn die ganze Summe, welche die vorhandenen Korn: 
gefege aus den Zafchen der, Eonfumenten nehmen, in 
die Taſchen der Gutsbeſitzer gewandert mwären. Es 
wuͤrde freilich unrecht ſeyn, wenn man zu viel Gewicht 
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auf Folgerungen legen wollte, welche von Daten abge⸗ 
leitet ſind, die auf keine Weiſe befriedigen koͤnnen: aber 
es giebt andere Beweiſe, um zu zeigen, daß dieſe 
Schaͤtzungen des Antheils an den erhoͤheten Kornprei 
fen, welcher das Einfommen der Gutsbefiger vermehrt, 
jiemlich genau ift. : Die Nente, wie wir bereits erklärt - 
haben, befteht in dem Ueberfchuß (ober in der Abſchaͤtzung 
deffelben), welchen das Product der befferen Ländereien 
über das Product der fchlechteren, die in Eultur find, 
gewährt. Wenn wir aber durch freiwillige Ausſchließung 
von den wohlfeilſten Kornmaͤrkten, uns zur Beſtellung 
des ſchlechteren Bodens zwingen: ſo vermehren wir nicht 
bloß die Quantitaͤt und den Werth desjenigen An- 
theild an dem Producte des Landes, den ber Gutsbe—⸗ 
figer ald Rente empfängt, fondern wir vermehren auch 
den Werth degjenigen Theild, der erforderlich: if, um 
den erften für feine Auslagen zu entfchädigen. Nun ift 
aber diefer Theil immer meit größer, als ber andere. 
Nach den Berichten, welche der Commiffion des Acker: 
baues erſtattet find, und nach den Ausfagen vor dem 
Haufe der Lords und der Gemeinen im Sabre 1814, 
überfleigt das Mittelverhältnif, welches die Nente in 
England und Wales zu dem Werthe des ganzen Boden: 
Products hinzugefügt, nicht Ein Fünftel. Wenn aber 
die Preife fieigen, fo hat weder der Machter, nod) irgend 
ein anderes Sndividuum, den allermindeften Vortheil 
von der Erhöhung jener vier Fünftel, welc)e dem Gute, 
befiger nicht zu Gute fommen. Diefe find eben fo viel 
weggeworfenes Geld. Wird ber: Kornpreid auf eine 
fünftliche Weife erhöhet, fo muß ber Lohn für die Arbeiter, 
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welche der Pachter befchäftigt, fpäter oder früher In gleir 
chem Verhältniß erhöher werden, mährend die ſchweren 
Ausgaben für feine Pferde und feine übrigen Wirth 
fchafts; Anlagen gleichmäßig vermehrt werden. ja, wenn 
das Steigen der Preife, welches durch die Ausſchließung 
fremden Getreides bewirkt wird, auf. denjenigen Theil 
des Productes befchränft werden fünnte, der den Guts⸗ 
befißern gehört: fo würden fie die ganze Ertra Summe 
erhalten, welche die Augfchliegung aus den Tafchen 
der Confumenten nimmt. Allein dies ift nicht der Fall, 
und fann nie der Fall werden. Es fann nicht zwei 
Preiſe für diefelbe Waare und auf dbemfelben Marfte geben, 
Daß erfünftelte Syftem, welches einen größeren Werth 
auf das Eine Fünftel de, dem Gutsbefiger zu Gute 
fommenden Products legt, erhoͤhet auch den Werth 
der anderen vier Fünftel, ‚melde als Saat auggeftreuer, 
oder von Menfchen, Pferden und Ochfen, die der Pace 
ter gebraucht, verzehrt werden. "Dies iſt das Princip, 
das man fo allgemein aus den Augen verloren hat, das 
man aber, wegen feiner Wichtigfeit, ftandhaft fefthalten 
folte. Es zeige, wie groß der Irrthum ift, daß ein 
Pachter irgend einen wirklichen Vortheil von Hohen 
Preifen einerntet. Allerdings fünnen fie ihnen, während 
ber Pachtzeit zu Gute fommen; aber: wenn biefe abge⸗ 
laufen ift, fo wird feine Pacht nach Verhaͤltniß des 
vermehrten Werthes degjenigen Theils feines Producteg, 
welcher die Rente bildet, vermehrt werden, und feine 
Ausgaben werden im Verhaͤltniß desjenigen fleigen, den 
er für fich zu behalten berechtigee if. In der That, es 
ift fo wenig wahr, daß hohe Preife wirklich und anhal 
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tend vortheilhaft für den Pachter find, dag man nur 
das Gegentheil davon ald wahr annehmen kann. Das 
DBefireben des Pachters muß immer dahin gerichtet feyn, 

den größten Vortheil von feinem Capital zu ziehen, und 
es läßt fich bemweifen, daß der Vortheil fat, fo mwie- 
"die Preife fleigen, und fteige, fo wie die Preife fallen. 
Der Weisenpreis in Illinois und in Indiana erhebt 
ſich nicht über ein Drittel des Preifes in England; und 
doch wird dort ein Pachter mit einem Kapital von 
1000 Pf. weit mehr gewinnen, als bier ein Pachter 
mit einem Capital von 3000 bis 4000 Pf. Der reelle 
Vortheil der Pächter und Confumenten iſt genau der, 
felbe, und ein bleibend Hoher Preis für rohes Yros 
duct — vorausgeſetzt, daß er bleibend gemacht werden 
fönnte — würde eben fo nachtheilig für die eine, ale 
für die andere Claſſe ſeyn. 

Es geht alfo.aus den. Angaben der einfichtsvollften 
Ackerbauer hervor, daß, zu welchem hohen Preife auc) 
die Korngefege das Getreide emporfchrauben mögen, 
nicht mehr als ein Fünftel davon in die Tafchen der 
Gursbefiger fommet, und daß die übrigen vier Fünftel 
unbedingt und ganz verloren gehen und zerfiört werden. 
Vielleicht aber wird man anführen, daß, obgleich ein 
großer Theil des erhöheten Preifes, den das gegenwärs 
tige Syſtem die Getreide » Confumenten zu bezahlen 
zwingt, weder von dem Gutsbefiger, noc) von dem Pach⸗ 
ter ertvorben wird, er dennoch ald Tagelohn für die mit 
der Production befchäftigten Arbeiter besahlt werde, und 
dag man folglich nicht fagen koͤnne, er gehe für den 
Staat verloren. Allein dies will nicht viel fagen. Es 
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laͤßt fich nicht laͤugnen, daß der erfünftelte Werth, wel⸗ 
chen das Beſchraͤnkungs⸗Syſtem dem zur Saat und 
zum Pferdefutter verbrauchten Getreide. gewährt, unbe 
dinge und gänzlich verloren fei. Aber wenn auch dag 
ganze Product, das der utsbefiger nicht erhält, zur 
Unterflüßung der Arbeiter verwendet würde, fo wuͤrde 
es deshalb noch nicht beffer fiehen um jenen Beweis, 
grund. Wahr ift eg, daß, wenn wir unfere Nahrung auf 
dem wohlfeilſten Markte faufen, eine beträchtliche Anzahl 
von denen, welche mit dem Anbau fchlechter Ländereien 
befchäftige werden, außer Nahrung gefeßt ſeyn würden ; 
allein es ift nicht minder wahr, daß fie auf irgend eine 
andere Weife Arbeit finden wird. Wenn die Getreide 
Eonfumenten in den Stand gefeßt werben, ihr Beduͤrf⸗ 
niß für die Hälfte oder für zwei Drittel deſſen zu bes 
friedigen, was es ihnen gegenwärtig koſtet: fo wuͤrden 
fie, über allen Widerfpruch hinaus, die, andere Hälfte 
oder dad Drittel diefer Summe zu etwas anderem vers 
wenden fünnen. Der Total⸗Begehr des Landes nach 
dem Product der Arbeit, und folglih der Stand des 
Arbeitslohng und das Vermögen, Befchaftigung zu fin 
den, würden alfo diefelden bleiben, während fein Reichs 
thum vermehrt würde durch die Arbeit aller derjenigen 
Hände, welche die Getreide: Production unbefchäftige 
liege. Angenommen, daß wir, bei dem gegenwärtigen 
. Syftem, die Arbeit von zwei Milionen Menfchen ges 
brauchen, um vierzig Millionen Quarter Getreide zu er⸗ 
zeugen, und daß wir, indem wir unfere Häfen öffnen, 
einen eben fo großen Vorrath durch die Arbeit Einer 
Milion erzeugen: fo ift Far, daß, da die Mittel wodurch 
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die Confumenten die Arbeit von zwei Millionen Mens 
fchen bezahlen, durch die vermehrte Leichtigkeit der Pro⸗ 
ductionen nicht Derhindert wird, daß, fage ich, nad) 
dem Fallen der Preife, der Ueberfchuß von Einer Mil 
lion Händen, in irgend einem anderen Zweige der Be 
triebfamkeit befchäftige feyn wird. Und ſollte alsdann 
das Product ihrer Arbeit nicht reiner Gewinn, nicht 
pofitiver Zufag zu dem Reichthume und Wohlftande des 
Landes feyn ? - 

Man darf alfo folgern, daß von der enormen 
Summe jener zwanzig bis fünf und zwanzig Millionen, 
welche die Befchränfungen des Getreidehandeld den Con⸗ 
furrenten entziehen, gewiß nicht mehr als fünf, hoͤchſtens 
fieben Milionen in die Hände der Gutsbefiger fommen. 
Die anderen funfzehn oder achtzehn Milionen find gaͤnz⸗ 
lich verloren, oder, was auf daffelbe hinausläuft, mer 
den von den vermehrten Ausgaben verfchlungen, melche 
mie dem Anbau fchlechter Ländereien verbunden find. 
Zu dieſem Anbau aber zwingen uns allein die Korn 
gefeße. Statt alfo, daß diefe das Land in den Stand 
fegen follten, die zur Bezahlung der Zinfen der öffentlis 
chen Schuld und der übrigen Ausgaben nothwendigen 
Zaren zu befireiten, find fie felbft bei weiten die aller 
größte Laſt, die wir zu tragen haben. Nie war jemals 
ein Land einer folchen Geißel unterworfen. Sie bewirs 
fen nicht dloß eine Vermögensverfegung ; fie verurfachen 
auch eine pofitive Zerfiörung — einen jährlichen Ver, 
luft für das Publicum von nicht weniger ald 15 big 
ı8 Milionen. 

Allein die Agriculturiften machen einen doppelten 


— 196 — 


Gebrauch von dem Beweife, den fie auf die besügliche 
Schwere unferes Steuer: Wefens gegründet haben. Nach 
den Ausfprüchen ihrer. Runftverfiändigen, iſt es nicht 
6108 Heilfam, daß das Publicum eine vorläufige Auslee- 
rung von 15 bis 18 Milionen jährlich leide, damit ed 
fi) die fernere Ausleerung von 55 Millionen, welche die 
Regierung fordert, deſto bereitwilliger gefallen laſſe: 
fondern fie behaupten auch, daß, wenn unfere Häfen 
geöffnete würden, die hochbefteuerten englifchen Land» 
wirthe eine Concurrenz mit den unbefteuerten Staaten 
Nord: Amerifa’d und den Leibeigenen Polens und Ruß 
lands feinen Augenblick aushalten fönnten. Zugegeben, 
daß es mit bdiefer Behauptung feine Nichtigfeiet Habe, 
würde es nicht den Allerklügften in Verlegenheit fegen, 
zu errathen, wie die Fünftlihe Erhößung des Preifes 
der Saat, welche der Pachter gebraucht, des Tagelohns 
für feine Arbeiter, und des Pferdefutterd, ihn in den 
Stand feßen koͤnne, mit dem niedrigbefteuerten Auslaͤn⸗ 
der zu concurfiren? Wir überlaffen es dem fcharffinni: 
gen Herrn Webb: Hal dies Raͤthſel zu loͤſen. Das 
Wahre ift indeß, daß die ganze Behauptung von einem 
Irrthume ausgeht, den man rabical nennen fönnte. 
Wie unterdrüdend das Steuerwefen auch feyn möge, 
und wahrlich wir möchten e8 nicht darauf anlegen, feine 
fhlimmen Wirkungen zu verfchleiern: — fo greift es 
doc) alle Elaffen in demfelben Umfange an. Es wird 
eben fo fehr von den Manufacturiften, wie von dem 
Landmanne empfunden. Wird Korn aus der Fremde 
eingeführt, fo muß es mit Waaren bezahle werden, 
welche eben fo hoch befteuert find, als das im Inlande 

— —2— 








EEE EREBOBE UWE — 


T ar 


—- 497 — 


erzeugte Korn. Und felbft diejenigen, welche die voll, 
fommene Richtigkeit diefes Satzes zu bezweifeln geneigt 
feyn möchten, können, wenn fie den Ackerbau mit den 
übrigen Zweigen der Betriebſamkeit auf gleichen Fuß 
fegen wollen, nichts weiter verlangen, als daß die auf 
fremdes Korn gelegte Steuer gleich fei denen Steuern, 
von welchen nachgemwiefen werben kann, daß fie augfchlies 
ßend den inländifchen Producenten treffen. Die Zahl diefer 
Steuern dürfte aber fehr gering feyn. Ehemals wurden 
die Zebenten für etwas gehalten, mas. der Nente zur 
Laſt fiele; allein diefe Meinung bat fich als irrig bewieſen, 
und es iſt gezeigt worden, daß der Preid bes rohen 


- Productes in genauem Verhaͤltniß zu ber Laſt des Ze⸗ 


benten ſteigt. Der Kornpreis — dies muß man ſich 
immer vergegenwärtigen — wird beflimmt durch die Kos 
ften, welche die Erzeugung des Korns auf Ländereien von 
der fchlechteften Befchaffenheit, auf Ländereien, welche feine 
Rente bezahlen, verurfacht ; und wenn man eine Steuer 
„aufgelegt, welche die Beſitzer ſolcher Ländereien trifft, 
eine Steuer, wobei fie nicht im Stande find die Preife 
fo hoch zu fchrauben, daß fie den gewöhnlichen und 
Mittelgewinn von ihren Bemühungen haben: fo werden 
fie diefe aufgeben, und die Verminderung des Vorraths 
wird die Preife auf die angemeffene Höhe fielen. Bes 
fieuerung weiß nichts von Günftlingen; fie trifft den 
Landmann wie den Gapitaliftien, den Pachter wie ben 
Wollſpinner. Gie berührt nie eine einzelne Claffe ber 
Gefelfchaft insbefondere; aber, wenn fie zu der Höhe 
getrieben ift, worauf fie fih in diefem Lande befindet, 
fo drückt fie mit eigenthümlicher und unerträglicher 
N.Monatsfor.f. D. X.Bb.43.Hft. 1 
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Strenge auf alle Claſſen. Um indeß jedem unnuͤtzen 
Gezaͤnk über. dieſen Gegenſtand ein Ende zu machen, 
wuͤrden wir nichts dagegen einwenden, wenn, nach Eroͤff⸗ 
nung ber Häfen, eine Werthſteuer von 5 bis 6 Procent 
auf alles eingeführte fremde Getreide gelegt würde. Dies 
würde dem Landmanne den Schuß gewähren, zu welchem 


er, ald von der Steuer befonders angegriffen, —2* 


iſt; ja noch ein gutes Theil mehr. 

Der zweite Beweisgrund der Agriculturiſten wird 
ung nicht lange aufhalten. Ein Verbot gegen die Eins 
fuhr aus der Fremde, oder: eine Schußftener, iſt ganz 
offenbar ohne allen Werth für die Producenten derjeni- 
gen Bequemlichfeiten, melde ohne den Beiftand einer 
Vergütigung in das Ausland geführt werden. Die, 
welche auf fremden Märkten wohlfeiler verkaufen fünnen, 
als die Fremden, haben ganz guverläffig nichts von ihr 
ver unbefchränften Concurrenz auf dem einheimifchen 
Markt zu fürchten. Und glücklicher Weife ift dies der 
Fall mit den Manufacturen Britanniene. Ein Verbot 
gegen die Einfuhr fremder Manufactur- Waaren ift in 
der That für fie.eben fo unbedeutend, ale ein Verbot 
gegen die Einfuhr fremden Getreide für die Gutebe- 
figer und Pächter Polens und Rußlands feyn würde, 
Ale unfre Haupt: Manufactur- Waaren, z. B. Tücher, 
Kattune, Garn, Eifenwaare, Leber u. ſ. w., kann bier 
weit mwohlfeiler erzeugt werden, ald in jedem anderen 
Lande; und der Beweis davon ift, daß wir fie nicht 
bloß unferen unmittelbaren Nachbaren, fondern aud) den 
entfernteften Diftricten China’ und Hindoftang zuführen 
fonnen. Die Zoͤlle alfo, melche fie befchügen ſollen, 
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fonnen ohne den allergeringſten Nachtheil aufgehoben 
werden; fie find im jeder Beziehung ein bloßer todter 
Buchftabe, und dienen bloß das Statuten: Buch zu ers 
meitern, und in dieſem ale den wahren Monopoliften 
einen Schatten von Betweisgrund zu gewähren. Und 
mit großem DBergnügen bemerken wir, daß dies die Ans 
ſicht if, welche unfere Manufaeturiften von der Wirk. 
famfeit jener Steuern gefaßt haben. Im Jahre 1820 
wurden dem Parliament von London, Liverpool, Glass 
gow, Manchefter, Leed, Briftol und allen übrigen gro, 
Ben Handelsftädten des Reichs, Bittfchriften überreicht, 
worin die Bittfieller ihre Uebergeugung von der „Ueber, 
flüffigfeit und Ungerechtigkeit“ des Befchränfungs- und 
Verbots⸗Syſtems aufs deutlichfte und ſtaͤrkſte ausfpras 
chen, und auf die gänzliche Zurücdnahme aller 
derjenigen Berbote und Steuern antrugen, 
welche fremde Eoncurreng entfernen follten, 
Selbſt die Seiden; Manufacturen, von denen man ans 
nahm, daß fie für die Fortdauer des Pohibitiv-Syſtems 
befonder8 betheilige wären, beauftragten Herrn Ellice, 
Mirglied für Conventry im Haufe ber Gemeinen, zu ers 
klaͤren, daß fie fich der Einfuhr franzöfifcher und an» 
derer Seidenwaaren nicht mwiderfegen würden, wenn bie 
Regierung die Zöle auf rohe Seide, eben fo fiellen 
wollte, wie fie in Frankreich geftellt wären. Vergeblich 
bemühen fich alfo die Agrieulturiften, die verbotene Ein» 
fuhr fremden Getreides dadurch zu rechtfertigen, daß fie 
ung ſagen, jene fei nothwendig, um ben Ackerbau mit 
den übrigen Zweigen ber Betriebfamfeit in gleiche Lage 
zu bringen. Die Befchränfung der Einfuhr fremder 
$i2 
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Manufacturs Produete ift ohne alle Wirkung; und gerade 
diejenigen, welche dadurch befchügt oder. begünftige wer⸗ 
den folten, haben im Parliament auf, Abſchaffung der 
felben angetragen. 

Aber, wenn es auch wahr wäre (mas gewiß nicht 
der Fall ift), daß irgend seine von unferen Haupt: Mas 
nufacturen durch die. Ausſchließung fremder Eoncurrenz 
Bortheil zöge: fo würde dies nod) feinen Grund abge 
ben, den Ackerbau. in. diefelbe Lage zu verſetzen. Ein 
Derbot gegen die Einfuhr fremder Manufactur Waaren 
fann ung verhindern, fie auf dem wohlfeilften Markte 
zu faufen; aber es fann ihren Preis auf dem einheimi- 
fchen Marke nicht erhöhen. Was immer die Summe 
feyn möge, um welche Tücher, Hüte oder jede andere 
Manufactur-Waare in diefem Lande hervorgebracht mer, 
den; giebt es feine Befchranfung der Einfuhr aus an: 
deren Ländern, fo werden fie, nad) wie vor, um. denfels 
ben Preis zu Markte gebracht werden. - Die Befchrän: 
fung wuͤrde die Productions: Koften nicht vermehren, fie 
würde nur einen größeren Vorrath des National: Vers 
mögens in jene Theile der. Betriebfamkeit geleitet haben, 
als dahin gefloffen feyn würden, wenn die Häfen der 
fremden Einfuhr geöffnet geblieben wären. Dies ift 
aber nicht der Fall mit dem Getreide. Ein Verbot ges 
gen die Einfuhr des Getreides, in einem vergleichunge. 
weiſe fehr bevölferten Lande, zieht nicht bloß einen grös 
feren Theil des National» Capitald in den Ackerbau, 
fondern e8 verurfacht aud) eine beträchtliche und. pofitive 
Vermehrung der Productions» Koften des Getreides. 
Der Grund iſt, wie mir bereits gezeigt haben, daß, 
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wenn man fremdes Getreide von‘ einem Lande, wie 
Großbrittanien iſt, ausfchließt, man, um die nöthigen 
Dorräthe zu gewinnen, die DBeftellung des fihlechteren 
Bodens erzwingt, und folglich die Productiong + Koften 
vermehrt. Es giebt alfo einen großen und twefentlichen 
Unterfchied zwifchen Ackerbau, Handel und Manufactw 
ren. Der Preis des rohen Productes, welches durch 
jenen gewonnen wird, erhält durch die unbedingte Noths 
wendigfeit, auch den fchlechteften Boden in Anfpruch zu 
nehmen, eine bleibende Tendenz zu fleigen, fo wie die 
Geſellſchaft vorruͤckt; mährend auf der anderen ‚Seite 


- der Preis der Manufactur⸗Producte, bei ben fortdauerns 


den Derdefferungen des Mafchinen : Wefens und der 
Künfte, eine beftändige Tendenz zum Selen hat. Es ift 
daher nur thöricht, wenn man- die eine Art der Betrieb: 
famfeit in die Lage der anderen bringen will. Wäre es 


- aber auch eben fo wahr, wie es falſch ift, daß einige 


von unferen Haupt» Manufacturen von den auf fremde 
Einfuhrgelegten Befchränfungen Vortheile herleiten: fo 
würde daraus noch nicht eine Rechtfertigung jener Bes 
fhränfung folgen, welche, indem fie die Productiong: 
Koften für die Hauptnothtwendigfeiten des Lebens ver: 
mehrt, den Gewinn verringert, und zu einer Verſetzung 
des Eapitald in fremde Länder verleitet. 

Wir glauben durch diefe Deduction zwei Punkte 
fefigeftellt zu haben. Der erfte ift, daß, fo lange das 
Beſchraͤnkungs⸗Syſtem aufrecht erhaften wird — d. h. 
ſo lange es uns gelingt, durch Beſchraͤnkung der Einfuhr 
fremden Getreides den Mittelpreis in Großbrittannien 
hoͤher zu halten, als er in den benachbarten Ländern 
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iſt — wir einer verberblihen Schwanfung der Preife 
ausgefeßt feyn werden. In Jahren, wo der Einfchnitt 
fchwelgerifch ift, wird die Unmöglichfeit der Ausfuhr, 
und der damit verbundene Abfall des Preifes den Land: 
mann in diefelbe Schwierigkeiten verwickeln, mit welden 
er gegenwärtig kaͤmpft. Iſt dagegen der Einfchnitt dürfe 
tig, mie er ed nad) einer Periode anhaltenden Sinkens 
der Preiſe nothwendig werden muß: fo werden die Preife 
den Stand der Hungerdnoth erreichen, und die mit 
Manufactur und Handel befchäftigten Claffen der Ge- 
fenfchafe zur Verzweiflung getrieben. werden. Die auf 
einigen Zufammenfünften gefaßten Befchlüffe verleugnen 
jede Neigung, einen vermehrten Schuß zu ſuchen; und 
fo verdienen fie unfer Lob. Allein die Gefeßgebung darf 
hierbei nicht ftehen bleiben. Es würde unfinnig feyn, zu 
den Befchränfungen neue hinzuzufügen; allein es ift nicht 
minder unfinnig, die bereits vorhandenen: beſtehen zu 
laffen. Bis fie gänzlich abgefchafft find, iſt es ärger als 
abgefchmact, Ruhe und Wohlfahrt im Lande zu erivars 
ten. So lange der gegenwärtige elende Zuftand fort: 
dauert, werben unfere Ohren von den Klagen des Lands 
mann betäubt werden; und wenn dieſe nachgelaffen ha. 
ben, fo wird das lautere und durchdringendere Gefchrei 
der ftädtifchen Bevölferung fie angreifen. Und alsdann 
werden wir wieder von Radical: Empörungen und Aufbe: 
bung der Habeas⸗Corpus⸗Acte hören! Die Ausſchlie— 
fung des fremden Getreides mar die Urfache der hohen 
Preife in den Jahren 1817 und 1818; und ed waren 
diefe hohen Preife, welche jene Volksbewegungen vers 
anlaßten, die in den nächfifolgenden Jahren den Vor⸗ 
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wand zu. einer Abänderung der Conſtitution hergaben. 
„Von allen Rebellionen, ſagt Lord Bacon, ſind 
die des Magens die ſchlimmſten—. Das erſte 
Mittel ihnen zuvorzukommen, iſt, auf allen 
nur moͤglichen Wegen dieſe weſentliche Ur 
fache, von welcher wir. reden, zu entfernen. 
Sie heißt Mangel und Armuth im Staate.!! 

Der zweite Punkt, den wir. fefigeftelt haben, ift 
die Unvernünftigkeit der vorhandenen Befchränfungen des 
Getreidehandeld, nad) den Grundfäßen: der Agriculturi⸗ 
ſten ſelbſt , und unter der Vorausſetzung , daß Schwan⸗ 
kungen vermieden werden toͤnnen. Wir haben gezeigt / 
daß Korngefege, anſtatt dem Lande die ſchwere Steuer: 
laſt, von welcher es erdruͤckt wird, zu erleichtern, die 
| allerſchwerſte Buͤrde find; daß die Beſteuerung den Acker⸗ 
bau eben fo gut trifft, als die übrigen Zweige der Be⸗ 
triebfamfeit; daß die Manufacturen von den Beſchraͤn⸗ 
kungen und Verboten, welche fie vor fremder Concur⸗ 
renz bewahren foßen, feinen Bortheil herleiten, und des 
reit find jene aufzuopfern; — furg, daß, wenn wir ge 
fonnen find, den Ackerbau in gleiche Lage mit den übris 
gen Zweigen der Herriebfamfeit zu bringen, nicht nur 
feine neuen Befchränfungen eingeführt, fondern auch die 
vorhandenen aufgehoben werben müffen. 

Ehe wir diefen Artikel beendigen, fei «8 ung er 
laubt, unferen Beifall über den Bericht der Agriculturs 
Commiffion des Parliaments öffentlich augzufprechen. 
Er verräth eine vertraute Bekanntfchaft mit mehreren 
der gefundeften, wenn gleich nicht geläufigften, Principien 
der Staats Wirthichaft, und ift, im Ganzen genommen 


freifinnig und lichtvoll. Die von ber Commiffion zu 
Grunde gelegten Principien, zwecken fämmtlich darauf 
ab, die Ungerechtigkeit und Zweckwidrigkeit eines be- 
ſchraͤnkten Getreidehandelg nachzumeifen. Doc) anftatt 
die Aufpebung der Befchränfungen, und die volle Freis 
heit des Getreidehandelg zu empfehlen, wie die Commifs 
fion in Folge ihrer Grundfäge eigentlich hätte thun fol 
len, bringe fie in Vorſchlag: ndaß ein bleibender 
Zoll auf die Einfuhr fremden Getreides gelegt 
werben möge, um die Producenten für den 
Verluſt derjenigen Aufmunterung zu entſchaͤ— 
digen, welche fie während des legten Krieges 
von den Hinderniffen der freien Einfuhr 5% 
gen." Here Huskiffon, welcher den Bericht abfaßte, 
bat bei dieſer Befchränfung feine beffere Einfihe un 
fireitig den DVorurtheilen der Mehrheit feiner Eollegen 
aufgeopfert. Den Betrag einer folden Steuer, mit ir 
gend einer Beftimmeheit anzugeben, wuͤrde uamöglich 
feyn; und wuͤrde fie gleichwohl aufgelegt, fo würde fie 
durch Befchränfung der Einfuhr und Erhöhung des eins 
beimifchen Products jene Schwanfungen ‚ veranlaffen, 
deren fhlimme Wirkungen wir befchrieben haben. Doch 
angenommen, es wäre möglich, diefe Wirkungen ju um» 
gehen, wozu fol eine folche Schadloshaltung dem Land» 
manne auf Koften des Weberrefied der Geſellſchaft ge: 
reicht werden? Die Handels, und Manufactur; Elaffen 
find aller der Vortheile beraubt gervefen, welche die 
Landbebauer in Folge der Seindfeligfeiten genoffen, worin 
wir fo lange verwickelt Maren; und warum follten die 
Iegteren, welche alle Segnungen des Friedens mit den 
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Uebrigen genofien haben, nicht auch ihren fchönen Ans 
theil an den Umfehrungen nehmen, die diefer herbeige- 
führe Hat? Ohne Zweifel würden wir die franzöffche 
Regierung nicht anders als für ſinnlos halten, wenn fie 
nach tiederhergefteltem Verkehr mit Weft»Sindien, den 
Producenten von Zucker die Fortdauer aller der Vortheile 
haͤtte ſichern wollen, melche fie, während der Augfchlies 
gung des Eolonial» Erzeugniffes von dem Eontinent ges 
noffen hatten. Zucker aber gehört nicht zu den Haupt 
norbiwendigfeiten des Lebens; und jede Maßregel zur 
Aufrechthaltung feines Preifes, wie abgeſchmackt fie auch) 
feinen möge, muß unendlich) weniger nachtheilig feyn, 
als eine Maßregel, um den Getreidepreiß auf einer ers 
zwungenen Höhe zu erhalten. Um indeg gegen- bie 
Eommiffion ganz gerecht zu feyn, müffen wir bemerken, 
daß fie felbft von ihrem Vorſchlage nicht fehr eingenons 
men zu ſeyn fcheint. Ganz augenfcheinlich ſteht er nicht 
da wegen feines vermeintlichen Werths, wohl aber um 
den Unmwillen der Agriculturiften gegen diejenigen Theile 
des Berichts zu befänftigen, in melchen aufs Staͤrkſte 
für das einzige geſunde Princip geſtritten wird, dag den 
Getreidehandel leiten follte — für das Princip voll 
fommener Freiheit. 


Nahfhrift des Herauschers, 


Wir glauben unferen Mitbürgern durch die Mit: 
theilung des vorfichenden Auffages einen mefentlichen 
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Dienft geleiftet zu haben. Wie ‚oft iſt es der Fall ge 
weſen, daß, durch fehlgefchlagene Speculationen.-auf die 
Eröffnung der englifhen Häfen, die bedeutendften Rapitalien 
im Kornhandel verloren gegangen ſind! Noch im. abgemi- 
chenen Jahre hat diefer Fall auf eine ausgezeichnete Weife 
Statt gefunden, nicht ohne Verlegenheiten aller Art her⸗ 
beisuführen, die für Einzelne nod) fortbauern. Worauf 
aber gründeten ſich diefe gefährlichen. Speculationen ?.— 
Worauf anders, als auf der Unbefanntfchaft. mit den 
brietifchen Korngefegen? — Wohlan ! die Politik der 
briteifchen Regierung in Hinſicht dieſes Gegenftandes 
liege nach ihren Urfachen und Wirfungen, d. h. nad) 
allem, was man darüber zu, wiſſen nöthig bat, in. dem 
mitgetheilten Auffag aufgedeckt und. aus einander gelegt 
da; und das Ergebniß davon iſt, daß, wenn für Groß 
brittanien nicht Fehlernten eintreten — Fehlernten, deren 
untiderftehliche Kraft ſich mit feinen Zögerungen, mit kei⸗ 
nen weitläuftigen Unterhandlungen verträgt — jede Spes 
culation auf die höheren Getreidepreife diefes Landes im 
böchften Grabe betrieglich if. Was aber wäre wohl 
mehr geeignet, den Heifhunger nach englifhen Guineen 
zu mäßigen, als die Ueberzeugung von den großen Schwie- 
rigfeiten, womit die Einfuhr fremden Getreides für Eng- 
and verbunden iſt! 

Die Gefchichte der englifchen Korngefeßgebung ift 
ein fo anziehender Gegenftand, daß wir ung glüclid) 
(hägen, unferen Lefern für die nächften Hefte diefer 
Monatsfchrife die Ausficht auf eine ſolche eröffnen zu 
fünnen. Sie werden ſich aledann überzeugen, wie ſchwer 
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es iſt, nach einmal begangenen und ſeit mehr als an; 
derthalb Jahrhunderten fortgeſetzten Fehlgriffen wieder 
einzulenken, um die Dinge auf den Punkt zurück zu 
fuͤhren, auf welchem ſie ſich, richtigen Principien der 
Staatswirthſchaft zu Folge, befinden ſollten. 


B. 
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Beantwortung. der, im Converfationg- 

Blatte ausgefprochenen, "Zweifel, das 

Nicht-Daſeyn deutfcher Kegergerichte. im 
Mittelalter betreffend. 








Der Berfaffer des Aufſatzes: Von der Umbik 
dung des hriftlihen Kirchenthums in Deutſch⸗ 
land, nach ihrer Nothwendigkeit (im elften Stüd 
der Monatsfchrife für Deutfchland) raͤumt alles, was 
im Converfations:Blatte gegen feine Behauptung, daß 
die Verfaffung des deutfchen Reichs fich nicht mit der 


Einführung eines förmlichen Inquifitionss Gerichts ver - 


tragen habe, gefagt wird, in fo fern als wahr ein, 
als er feine von den hiftorifchen Angaben beftreiten mag, 
wodurch bewiefen wird, daß wirklich Ketzer verurtheilt 
und beftraft worden find. Allein reichen diefe Angaben 
hin, wenn daraus hervorgehen fol, daß es für gang 
Deutfchland ein förmliches Snquifitiond: Tribunal gegeben: 
babe? Dies ift bie eigentliche Frage. 

Wenn von einem folchen Tribunal die Nede ift, fo 
muß man vor alen Dingen die Ausbildung ins. Auge 
faffen, die e8 in Spanien am Schluffe des funfzehnten 
Jahrhunderts — alfo zu einer Zeit, wo nach gemeiner 
Vorausſetzung das Mittelalter feiner Endſchaft nahe 
war — durch) Ferdinand den Fünften erhielt. Dabei 
fiene fich zunachft die fogenannte Suprema mit ihrem 
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von dem Könige gewählten Groß Inquifitor dar: eine 
Art von geiſtlichem Miniſterium, welches die. Auffiche 
über die ſaͤmmtlichen Provinzial: Inquifitionen führt. 
Jede Proving nun hat ihre, befondere Inquiſition, zu 
fammengefegt. aus einem Vorſtand und aus einer groͤ⸗ 
ßeren oder geringeren Anzahl von Raͤthen; und jede die⸗ 
ſer Inquiſitionen hat ihre Haͤſcher, ihre Familiaren, 
ihre Kerker, ihre Folterwerkzeuge, ihre Knechte. Das 
Ganze wirkt mit einer unwiderſtehlichen Kraft, welche 
im Laufe der Jahrhunderte nur durch ein zunehmendes 
Emporkommen des Begriffs von Menſchen und Buͤrger⸗ 
rechten geſchwaͤcht werden konnte. 

Sofern nun von einen ſolchen Inſtitution zur Be 
wahrung des reinen Glaubens (oder auc) zu jedem ans 
deren Zwecke) die Rede ift, liegt ed außer allem Zweifel, 
daß Deutſchland dergleichen nie gekannt hat; und wenn 
in dem oben bezeichneten Auffage behauptet worden ift, 
daß Deutfchlands Verfaffung. ihre Entfiehung verhin. 
dert habe, ſo ſcheint dieſe Behauptung nur allzu gut 
begründet zu feyn. Was man durchaus nicht aus der 
Acht laffen darf, ift, daß die fpanifche Inquiſition niche 
eine Schöpfung der Kirche, fondern der politifchen Macht 
war, und daß ihr eigentlicher Zweck auf Beherrfhung 
der FeudalsAriftofratie ging: ein Zweck, gegen welchen 
man ſich nicht verblenden Fann, wein man meiß, daß 
die ‚vornehmften Claſſen der Geſellſchaft, . B. Den 
zoge, Markgrafen, Grafen, Erzbiſchoͤfe und 
Bifhöfe, von ben Inquiſitions⸗Gerichten meit tyrans 
nifcher behandelt wurden, als die unteren Schichten der 
Geſellſchaft, denen man die Acten mittheilte, während 
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jene bavon ausgefchloffen waren. Wie hätte fich aber - 
dergleichen in Deutfchland zu Stande bringen laſſen, 
wo Fürften und Reichsadel in ihrem BVerhältniffe zum 
Kaifer das höchfte Maß von Freiheit anfprachen! In 
Spanien felbft würde die Inquiſition als eine dag ganze 
Königreich umfaffende Inftitution nie zu Stande gefom- 
men feyn, wenn die fönigliche Macht durch die DVerei- 
nigung von Aragon und Eaftilien, und durch die Ders 
freibung der Mauren, nicht einen Zuwachs erhalten hätte, 
wodurch fie den Ausfchlag gab über alles, was ihr bie 
dahin widerftanden hatte. Da der Eultur: Grad in al 
len Theilen Europas derfelbe war, fo lag in ihm Fein 
Hindernig für die Einführung deffelden auch in Deutfch- 
land; allein die gefenfchaftlihen Verhältniffe waren in 
diefem Lande, während ber legten Hälfte des funfzehns 
ten Jahrhunderts, bei weitem andere, als in Frankreich 
und Spanien, und dieſem Umftande allein iſt es beizu⸗ 
meffen, daß Deutfchland mit einem umfaffenden Inqui⸗ 
ſitions⸗ Tribunal verfchont blieb, und daß eine Kirchen» 
verbefferung eintreten Fonnte. 

Eigentlich wurde: bie Frage, ob Deutfchland fih 
mit einem folchen Tribunal vertrage, ſchon in dem 
Sabre 1233 in dem Augenblick entfchieden, wo Conrad 
von Marburg (der erfte förmliche Kegermeifter, der fich 
in Deutfchland zeigte) von deutfchen Edellenten erfchlas 
gen wurde. - Don diefem Auftritte ift im dreisehnten 
Kapitel der zweiten Abtheilung der philofophifchen Un- 
terfuchungen über das Mittelalter die Rede gewefen ; 
was bier nur angeführt wird, um dem Zweifler gu be- 
mweifen, daß die Thatfachen, auf welche er feine Be 
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hauptung fügt, dem DVerfaffer nicht unbekannt find, 
Die Kaifer des Hohenftaufifchen Gefchlechtes fahen fich 
von einer Zeit zur anderen genöthigt, den Forderungen 
der Paͤbſte nachzugeben; und fo Fam unftreitig Frie⸗ 
drichs des Zweiten *) Profeription der Ketzer in ganz 
Deuffchland zum Vorfchein. Lieſet man dies Gefeg, fo 
fann man nicht umhin, es fürchterlich zu finden; allein 
die Autorität Friedrichs in Deutfchland, mar. viel zu 
gering, als daß feine Gefege große Wirkung hätten her⸗ 
vorbringen fünnen. Eigentlich bahnte er den Dominis 
canern und Franciscanern nur den Weg zu einer erfolg» 
reichen Niederlaffung in Deutfchland. Nun waren zwar 
in dem Dafeyn diefer beiden Bettelorden die Elemente 
zue Bildung von Keßergerichten gegeben; aber diefe Bils 
dung unterblieb, weil es an einer Autorität fehlte, von 
twelcher fie hätte ausgehen koͤnnen, und weil das Schick, 
ſal Conrad's von Marburg, in feinem Streite mit dem 
Grafen von Sayn, felbft für die Werkzeuge der Firchli- 
chen Regierung allzu abfchrecfend war. Unſtreitig wur; 
den feitbem noch Ketzer beſtraft; wie hätte dies ausblei- 
ben fönnen, da die Kirchenſtaaten in Deutfchland fo 
zahlreich waren? Allein ein foͤrmliches Inquiſitions⸗ 
Gericht gab es in Deutfchland nicht, am menigften ein 
Inquiſitions⸗Gericht für Deutfchland, deffen eigenthüms 
liche Verfaffung fi von Feiner Seite mit demfelben vers 
tragen haben würde, 

Alles alfo, was man über diefen Punkt als wahr 





*) Nicht Friedrichs des Erſten, wie «8, vieleicht durch 
einen Druckfehler, Im Eonverfatlons: Blatte heißt. 


und ertwiefen annehmen kann, ift daß gelegentlich über 
Ketzer entſchieden wurde, und daß die an ihnen vollzo⸗ 
gene Strafe das Anfehn gewann, als ſei ſie von 
foͤrmlichen Gerichten verhängt worden. Doch ſolche Ges 
richte gab es nicht. Was aber Herenproceffe betrifft, fo 
ift ihr Unterſchied von. den Glaubensprocefjen  felbft da; 
durch ermwiefen, . daß fie fortdauerten,. al der. Begriff 
von Keßerei, durch die Reformation längf in Schatten 
geftele war. Die oberfie Regierung. der römifch» Fatholis 
fhen Kirche betrachtete zwar den Teufel als gemeinfame 
Duelle der Ketzerei und Hexerei; aber fieirrte in diefem 
Punkte, wie in fo manchem anderen. Denn was bie 
Hexerei, oder vielmehr den einfältigen Glauben an bie 
felbe, aus der Welt verbannte, daſſelbe führte die Ketze⸗ 
rei almächtig ein; und wollte man es genauer. unterfus 
hen, fo würde man finden, ‚daß die Fortſchritte des 
menfchlichen Geiſtes in den phyſiſchen Wiffenfhaften, - 
auf der einen Seite, den Glauben an Hexerei vernich— 
tet, und auf der andern, bie Macht der Kegerei vers 
mehrt haben. 
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königl. würtenibergischen Präsidenten, Kommandeur des königl. 
Civil- Verdienst - Ordens. 





In drei Theilen. 
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Heidelberg, bei J. C. B. Mour, 18?3. 


Unter diesem Titel erscheint eine neue völlig umge 
arbeitete viel vermehrte Ausgabe des frühern 
Werks des Herrn Verfassers (der Organismus der Behör- 
den für die Staatsverwaltung etc. Heidelberg 1521); die 
gänzliche. Umbildung des Organismus mehrerer Staaten, 
die seit der Erscheinung desselben statt gehabt hat, so wie 
wesentliche Abänderungen, die in jenem anderer Staaten 
eingetreten sind, endlich Beachtung der Wünsche, die so- 
wohl in kritischen Blättern (z. B. in No. 133. der Leip- 
ziger Litteraturzeitung 1822), als von Geschäftsmännern 
dem Herrn Verfasser geäulsert worden sind, haben den- 
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selben zu einer genauen Revision seines frühern Werks 
veranlalst. Aus derselben ist ein ganz’ neues Werk ent- 
standen, in welches zwar, wie dieses nicht anders hat seyn 
können, vieles aus demfrühern übernommen, dag gen aber 
auch ungleich mehr, was in demselbeh nie ge- 
wesen, hinzugefügt worden | ist, und welches nun unter 
vorstehendem Titel zur nächsten OÖstermesse in meinem 
Verlage in drei Theilen erscheinen vVu. SEILER 
Der erste Theil enthält eine verglichene Dar- 
stellung des Organismus der Verwaltungsbehör- 
den in den grolsen, mittleren, und in einer An- 


zahl kleiner Staaten, wöbei'der/Herr Verfasser vör- 


züglich solche Staäten heratisgehoben, ‚deren "Organismus 
sich durch eigenthümliche Einrichtungen auszeichnet, die 
überhaupt ausführlicher als in seinem erstern Werke und 
von einer grölsern Anzahl vön Staaten angezeigt sind. 

Der zweite Theil enthältdie Andeutungen von 
Formen, welchen.der Herr Verfasser in zweifacher Hin- 
sicht eine grölsere Vollständigkeit zu geben gesucht hat, 
nämlich durch Ausarbeitung neuer Artikel, die in dem 
frühern Werke nicht enthalten sind, wie z. B. über die 
Formen, die für die Behandlung und Einkleidung der 
Geschäfte in dem auswärt. Depart., jener für die Militär- 
verwaltung, zum Theil auch jener für die Justizverwal- 
tung, die wenigstens‘ im Allgemeinen angedeutet sind, so- 
dann durch ausführlichere Bearbeitung derjenigen, die be- 
reits in dem Organismus enthalten sind, unter - welchen 
jenen über das Etatswesen, besonders in Staaten mit einer 
Repräsentativverfassung, um so grölsere Sorgfalt 
gewidmet ist, weil dieses gegenwärtig so vorzüglich in 
das praktische Staatsleben eingreift. Hi; 

Der. dritte Theil endlich enthält eine Samm- 
lung von Auszügen aus der Verfassung einzel- 
ner Staaten, in so fern dieselbe auf die Bildung 
des Organismus Bezug haben, sodann von Geset- 
zen, Verordnungen etc., durch welche dieser Organis- 
mus, besonders jener der höheren und allgemeinen Verwal- 
tungsbehörden, theils constituirt, theils in Vollziehung ge- 
seizt worden ist, Nächster Zweck des Herrn Verfassers bei 
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dieser Sammlung ist urkundliche Begründung dessen, was 
in dem ersten (zum Theil auch in dem zweiten) Theile 
nur ‘minder ausführlich hat angedeutet werden können; 
sodann aber auch ;hat demselben. geschienen, dals ‚eine 
solche Zusämmenstellung vorzüglich für den praktischen 
Geschäftsmann 'von grofsem Interesse seyn, und, das 
‚Werk für denselben brauchbar machen müsse, 

'; Veberhaupt hat bei der Bearbeitung dem Hrn, Yan 
fasser. sichtbar der. Zweck vorgeschwebt, .vorz üglich 
diesem letztern ein Handbuch in ‚die Hände zu geben, 
das'demselben in den meisten Fällen als Nachweise die- 
nen, in. vielen selbst des eignen weitern Nachforschens 
entheben kann, Vorzüglich in dieser Hinsicht hat der- 
selbe ‚theils einzelne theoretische Erörterungen aus ‚dem 
Gebiete ‚der Staatseinrichtungskunst (Organisation) 
eingeschaltet, wie z. B. über die Stellung und ‚Verhält- 
nisse des Kabinets in ‚Staaten mit, einer Repräsentativver- 
fassung; über die Bildungsform des. Ministeriums,  beson- 
ders in Beziehung auf die Verantwortlichkeit der, Mini- 
ster; über die beste Methode für die innere Einrichtung 
der Departementsministerien; über die Staatskontrole; über 
die nothwendige Stellung der Oberrechnungskammer; über 
die. ‚verschiedenen .Arten der Einrichtung des, Finanzmini- 
steriums, und der Schwierigkeiten bei einer solchen Ein- 
richtung; über Organisation der Forstverwaltung, etc, — 
sodann dergleichen, zum Theil auch nur Gegeneinander- 
stellung der Gründe für und gegen, über wichtige Fra- 
gen aus dem Gebiete der Verwaltung, wie z. B. über 
die Frage: über den Besitz von Domänen in der. Hand 
des Staates; über die Ursache der Gröfse der Verwaltungs- 
kosten bei denselben, besonders in den südteutschen Staa- 
ten, und über die Mittel zu ihrer Verminderung; desgl. 
in Betreff der Forsten; über die Kosten für das Grund- 
steuerkadaster; über die Veränderlichkeit oder Unverän- 
derlichkeit der Grundsteuer; über die verschiedenen Me- 
ıhoden für den Einzug der ‚direkten Steuern; über die 
Vortheile oder Nachtheile der Art ihrer Etatisirung; über 
die Spezialität der in dem Staatsbudget N 
Fonds, etc, 


In dem frühern Werke des Herrn Verfassers waren 
nur wenige derselben, und 'selbst diese 'nur mit wenigen 
. Worten angedehtet, wefshalb das neue Werk auch in die- 
ser Beziehung an Vollständigkeit, und dadurch, dafs bei 
allen theils auf die neueste Litteratur, theils auf die Ver- 
handlungen, die in den Ständeversafimlungen bis zum heu- 
tigen Tage statt gefunden haben, Bezug genommen ist, an 
praktischer Brauchbärkeit wesentlich gewönnen haben, des- 
halb aber auch selbst für die Besitzer des Organieties 
nichts weniger als entbehrlich seyri dürfte, | 

Um die Anschaffung dieses schon in seiner frühern 
unvollständigern Bearbeitung als vorzüglich brauchbar an- 
erkannten Werks möglichst zu erleichtern, hat die Ver- 
‚lagshandlung sich entschlossen, den Weg der Subskription 
zu eröffnen, und diesen von jetzt an bis zur Leipz. 
Jubil. Messe d.J. offen zu lassen *%), in der Art, daß 
wer innerhalb dieser Frist entweder’ bei ihr 'selbst, oder 
bei einer jeden andern Buchhändlung' subskribirt, das in 
drei Theilen (zusammen + über 3 Alphabete) bestehende 
Werk auf Velin-Druckpapier, in großem Oktav-Forimate 
und mit den nämlichen Lettern, wie gegenwärtige Ankün- 
digung, um den Preis von 4 Rehlr. Sächs. oder 7 Fl. 12 
Xr. Rhein. empfängt. Nach Ablauf des oben erwähnten 
Termins wird der Ladenpreis für das Exempl. auf gerin- 
germ Papier wie gewöhnlich um ein Drittel erhöhet, 

Wer für 6 Exempl. Subskribenten sammelt, und die 
Bestellung an die Verlägbahflfußg einsendet, Ber das 
te frei. 

Heidelberg, im — 1823. 


J. ©. B Mohr, 
akadem. Buchhandl. 


- 


Er 


*) Dieser Subskr.- Termin ist bis zur Erscheinung des dritten 
Bandes verlängert, indem die beiden ersten Bände zur tee J. Messe, 
der dritte Ende May erscheinen werden, 
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